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Einleitung. 


—ñN 


Aufsdie herrlichen „Säulenhomilien“ laſſen wir zunächſt 
die vorzüglichſten Reden (Homilien) des Heiligen iiber ver- 
ſchiedene Gegenftände folgen. Mögen fie in Beziehung 
auf einheitliche Anlage und Gliederung fowie in Beziehung 
auf ebenmäßige Durchführung zu wünfchen übrig Yaffen, 
gleichwohl erfcheint uns in diefen Reden Chryfoftomus als 
hoc) erhaben über die meiften modernen Sanzelrevner, und 
zwar Durch feinen glühenven Eifer für Gottes Ehre, 
durch feine überftrömende Liebe für die Zuhörer, deren 
Seelenheil ihm über Alles geht, durch Feuer und Kraft 
wie dur Zartheit und Milde in ver Darftellung, ganz 
bejonder8 aber durch feinen feinen piychologifchen Takt und 
feine edle Popularität. Durch wieverholtes aufmerkſames 
Leſen diefer Reden und der Säulenhomilien des heiligen 
Chryſoſtomus gewinnt der Seelforger mehr an ächter, fach- 


- licher homiletifcher Bildung als durch die Lektüre einer 


Menge moderner Predigten. 


Bezüglich der Textausgabe (mir legten die der Mau» 
tiner zu Grunde) und der beutfchen Tiberfegungen vers 
weiſen wir auf das I. Bändchen. 


RR —— 


Auf die Nenjahrskalenden. 


(Bei Montfaucon I. 697 ff.) 


u 


Vorbemerfungen, 


In der Einleitung bedauert ber heilige Chryſoſtomus bie 
Abweſenheit des Biſchofs. Daraus erhellt, daß er die vorliegende 
Predigt dor feiner Erhebung auf den Patriarchenſtuhl in Kon— 
flantinopel, als Presbyter in Antiochien gehalten bat. 


Gleicher Weife ift aus innern Gründen ber Tag, an dem 
fie gehalten wurde, mit Sicherheit zu beftimmen. Es war ber 
erfte Januar; denn an dieſem Tage wurde nad dem Zeugnifje 
des Libanius!) der Anfang des neuen Jahres durch jene Unord- 
mungen und Ausihweifungen gefeiert, die hier fo träftig gerügt 
werben. Heiden und Chriften: pflegten bei dieſer Gelegenheit 
nicht bloß ihre Häufer zu befränzen und zu illuminiren, fondern 
auch in ausgelaſſener Fröhlichkeit, in wüften Gafl- und Trink⸗ 
gelagen gleichſam eine Gewähr für den glücklichen Verlauf des 
nennen Jahres zu ſuchen. Diefer Unfug und der zu Grunde 
liegende Aberglaube wird bier mit großem Nachdruck bekämpft. 


1) Bei Montfaucon I. 696, 
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Wodurch fi) der Ehrift das Glück diefes und des zukünftigen 


Lebens fihern fol, wird dann ebenfo einfach als praftiih dar- 
gelegt in der ausführlien Erflärung der Worte des Apoftels: 
Thuet Alles zur Ehre Gottes!" 2) 





Inhalt. 


Obgleich dem Leibe nach abweſend, iſt der Biſchof durch das 
Band der Liebe innigſt mit uns vereinigt. Auf ſein Gebet ver— 
trauend will ich gegen die am heutigen Tage von ſehr vielen 
Antiochenern begangenen Sünden zu Felde ziehen, gegen Die 
abergläubifche Feier der Kalenden durch Unmäßigkeit und Aus- 
ſchweifungen. 


J. Es iſt ein thörichter Aberglaube und ein großes Unrecht 
gegen Gott, wenn man gewiſſe Tage des Jahres an und für ſich 
als glückliche oder unglückliche bezeichnet. Jeder Tag iſt für uns 
ein Tag des Glüds oder bes Unglücks, je nachdem wir und 
an bem betreffenden Tage ber Tugend befleilfigen oder der 
Sünde bingeben. Was der Ehrift beim Jahreswechſel bedenken 
fol, 


I. Um allezeit glücklich zu ſein, müſſen wir Alles zur, Ehre 
Gottes thun. Erklärung der Worte des Apofteld: Thuet Alles 
zur Ehre Gottes! Dieje Vorſchrift wird an einer Reihe von 
Beifpielen erläutert: bie Ehre Gottes jollen wir im Auge be= 
halten, wenn wir eſſen und trinfen, baheimbleiben ober aus— 
gehen, loben, tabeln und ſchelten, Freundſchaften ſchließen und 
Freundſchaften aufgeben, reden und ſchweigen u. ſ. w. Was 


hit zur Ehre Gottes iſt, ſollen wir auch nicht thun. 





1) I. Kor. 10, 31. 
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10 Chryſoſtomus 


Vredigt des Heiligen [Chryſoſtomus auf den Tag 
der Kalenden, da Flavianus, der Bilhof von An— 
fiodien, nicht erfdiienen war. Sr kadelt die Chriſten, 
welche die Reumonde [in abergläubifcer Weife] feierten 
und Tänze in der Hladf aufführfen. Diber das Wort 
des Xpoflels: Thuet Alles zur Ihre Gottes! 


1. Wie der Chor feinen Meifter, die Schiffsmannſchaft 
ihren Steuermann, nicht minder wünfcht auch dieſe Priefter- 
fchaar heute ihren gemeinfamen Bater, ihren Bifchof bei 
ſich zu fehen. Während aber ein Chor und ein Schiff 
durch die Abweſenheit feines Dberhauptes an Sicherheit 
und Ordnung oft nicht wenig verliert, ift Das bei uns 
ganz anders. Denn unfer Bischof ift, wenn auch nicht dem _ 
Leibe nach, doch im Geifte bei ung gegenwärtig; er ift in 
diefer Stunde hier in unferer Mitte, ob er gleih zu Haufe 
bleiben muß, fo wie auch wir bei ihm find, ob wir gleich 
bier ftehben. Das bewirkt die Macht der Liebe. Ihr tft 
es eigen, die Liebenden zufammenzufübren, zu vereinigen, 
auh wenn viele durch weite Entfernung von einander ges 
trennt bleiben. Denn wenn einer von unfern Lieben in 
einem fernen Lande weilt und Durch das meite Meer von 
und gefchieden ift, dann fehen wir ihn trotzdem alle Tage — 
mit den Augen des Geiftes; und umgekehrt, wenn ein Menſch, 
der ung zuwider ift, ganz nabe bei uns fteht, ſehen wir ihn 
sticht, — fo fcheint e8 wenigftens oft. Die räumliche Ent- 
fernung kann alfo nicht ſchaden, wenn nur die Liebe nicht 
fehlt; im andern Falle kann aber auch die räumliche Nähe 
Nichts helfen. ALS wir geftern ven heiligen Baulus priefen, 
da habt ihr euch dermaßen gefreut, als. hättet ihr ihn bier 
in unferer Verſammluug gefehen; und doch ruht fein Leib 
in. der Ratferftadt Nom und feine Seele in den Händen 
Gottes; denn „die Seelen der Gerechten find in der Hand 
des Herrn, und die Dual berührt fie nicht.) Gleich— 


1) Weis. 3, 1. 
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wohl hat die Macht der Liebe ihn vor eure Augen geftellt. 
Ich hatte num zwar vor, auch heute wieder denſelben Ge- 
genftand [Rob des heiligen Paulus]*) zu behandeln; allein ich 
finde es Dringend nothwendig, daß ich eilends zu einem 
andern übergehe, daß ih nämlich über die Sünden rede, 
die heute von der ganzen Stadt begangen worden. Denn 
wer das Lob des heiligen Paulus hören will, der muß zu= 
vor Nacheiferer feiner Tugenden und muß folcher Predigten 
werth fein. — Da nun unfer Vater nicht anmelend ift, 
mwohlan, fo will ich auf fein Gebet vertrauen und in dieſem 
Bertrauen die Unterweifung beginnen. Wie er für ung 
betet, fo hat einft Mofes "während einer Schlacht betend 
die Arme ausgeſtreckt und eben dadurch den Seinigen Hilfe 
geleiftet und den Feinden Schrecken eingejagt. Durch fein 
Gebei hat er nicht weniger, ja noch mehr als die kämpfenden 
Krieger ldurch ihre Tapferkeit] zur Entſcheidung ver Schlacht 
beigetragen, obgleich er nicht bet ihnen war dem Leibe nach. 
Wie nämlich die Macht ver Liebe, fo wird auch die Wirk— 
famfeit des Gebetes durch räumliche Entfernung nicht ge— 
hemmt, und wie die Liebe die Getrennten vereinigt, fo ver— 
mag‘ auch das Gebet aus der Ferne fehr großen Nutzen zu 
ftiften. Gehen wir daher muthig in den Kampf! Denn 
au bei ung wüthet ein Krieg. Es find nicht die Amale— 
fiter, wie in jener Zeit, die einen Angriff unternommen, es 
find überhaupt feine Barbaren, die uns ‚überfallen haben, 
— Teufel find e8, die auf dem Markte ihren Aufzug halten. 
Denn diefe nächtlichen Teufelsfeſte, dieſe Schand- und 
Läfterreden, diefe nächtlichen Tänze, diefe ganze Licherliche 
Komödie, das find die Feinde, die unfere Stadt belagert 


1) Das Lob Pauli ift ein Lieblingsthema des heiligen Chry- 
joflomus. Es läßt fih darum nicht mit Sicherheit beflimmen, 
anf welche ‘Predigt er oben anfpielt, und ob wir biejelbe noch 
befiten. Vielleiht war es eine der berühmten fieben Homilien 
de laudibus S, Pauli, die ebenfall8 diefer Sammlung einverleibt 


find. 
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und beſetzt halten, und fie find ſchlimmer als irgend ein 
anderer Feind. Deßwegen wäre e8 geboten, fi) zu de— 
müthigen, ſich zu betrüben, fich zu ſchämen; und Das 
müßten fowohl die Schuldigen ſelbſt — nämlich wegen ihrer 
"Sünden, als auch die Unfchuldigen — nämlich wegen der 
Schamlofigfeit, die fie heute an ihren Brüdern fehen. Aber 
in Wirklichkeit ift e8 anders: unſere Stadt ift ganz aus— 
nehmend fröhlich, ift herrlich geſchmückt und befränzt, und 
der Marktplatz hat fich heute prunkvoll geziert wie ein putz⸗ 
füchtiges, verſchwenderiſches Weib, ift mit goldenem Ge— 
ſchmeide behangen, mit foftbaren Kleidern und Schuhen 
und andern vergleihen Sachen ausgeitattet, und unter den 
Handwerkern und Künftlern jucht jeder ' Einzelne durch 
Schauftellung feiner Arbeiten die Genoſſen zu überflügelt. 
Doc ift die fer Wetteifer, wenn er auch von einem kindiſchen 
Unverftand einer niedrigen, kleinlich denkenden Seele zeugt, 
gleichwohl ohne allzu ſchlimme Folgen; es find eben nur 
unnüte Bemühungen, die Nichts als Spott und Gelächter 
einbringen. Denn wenn vu fchmüden willſt, dann ſchmücke 
nicht deinen Laden, fondern deine Seele, nit den Markt, 
fondern das Herz, damit die Engel dich bewundern die Erz— 
engel deine Bemühungen mit Wohlgefallen betrachten und 
der Herr der Engel dir mit feinen Gütern und Gnaden 
vergelte. Diefe Schauftellung aber, deren man fich jest 
befleiffigt, bewirkt nur, daß man von ven Einen verlacht, 
von den Andern beneidet wird: verlacht von Denen, die auf 
Höheres venfen, heftig beneidet von Denen, die an derfelben 
Schwachheit leiden. 


2, Doch. wie gefagt, die ſer MWetteifer ift fo ſehr nicht 
zu tadeln. Aber Das, was heute von fo Vielen in den 
Weinſchenken um die Wette getrieben wird, Das betrübt 
mich am meiſten; denn du werden Ausichweifungen und 
auch Sünden gegen ven Glauben in großer Menge verübt. 
Da fündigt man gegen Glaube und Neligion, indem man 
Tagwählerei *) und Zeichendeuterei treibt und der Meinung 


1) 2. d. abergläubifche Unterſcheidung zwiſchen glücklichen 
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ift, wenn man den Anfang dieſes Monats unter Vrenden 
und Bergnügungen binbringe, dann werde es aud Das 
ganze, Jahr fo gehen. Da wird durch Ausichmeifung ge— 
fünbigt, indem gegen Morgen Weiber und Männer in ber 
ausgelafieniten Weife volle Becher ungemiſchten Weines 
leeren. Solche Dinge find eures chriftlichen Glaubens un« 
witrbig, fei es, daß ihr fie felber thut, oder daß ihr. fie 
Andern, euren Knechten, Freunden und Nachbarn hingehen 
laßt. Haft du nie gehört, was Paulus ſagt? ) „Tage 
nehmt ihr in Acht und Monde uud Zeiten und Sabre ! 
Ich bin in Sorge, daß ich nicht etwa vergeblich gearbeitet 
habe für euch!" Übrigens .ift e8 auch eine Thorheit ſonder 
Gleichen, wenn ihr darum von dem ganzen Jahre Glück 
und ‚Heil erwartet, weil ein einziger Tag glücklich verlaufen 
ift; und nicht bloß höchſt thöricht, ſondern auch eine Wirkunz 
des Teufels ift dieſes Urtheil, welches uns verleitet, daß 
wir unfer Schickſal nicht won der eigenen Thätigfeit, von 
dem eigenen guten Willen, fondern von dem Berlaufe be- 
ftimmter Jahrestage abhängig wähnen. Das Jahr wird 
von Anfang bis zu Ende ein glüdliches für Dich fen, nicht 
wenn du am Neumondstage der Trunfenheit fröhnſt, ſon— 
dern wenn du an dieſem Tage und an jedem andern thuſt, 
was Gott mwohlgefält. Ein Tag unterſcheidet fih nicht 
vom andern; jeder Tag ift ein guter ober ein böfer nicht 
feiner Natur nach, fondern je nach unferm Eifer oder un» 
ferer Nachläßigkeit im Guten. Wenn du Gerechtigkeit übeft, 
ift dir der Tag zum Heile; wenn du Sünde thuft, iſt e8 





und unglädlihen Tagen. Den bezeichuenden, wenn auch bis 
jetzt noch minder gebräuchlichen Ausdrud „Zagmwählerei” ent« 
fehnen wir von einem bewährten und zugleich jehr ſprachkundigen 
Moraliften der neueften Zeit (Aberle). 

1) &al. 4, 10. 11. Paulus tadelt hier die Galatier wegen 
der Beobachtung der jüdiſ,hen Fefte und Feſtzeiten. it 
vollem Rechte fonnte Chryſoſtomus diefe Worte denjenigen 
Ehriften entgegenhalten, bie fi in der Feier gewiſſer Tage fogar 
an das Heident um anſchloſſen. 
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für dich ein böfer Tag, ein Tag der Strafe. Wenn du fo 
venfft und gefinnt bift und dich alfo jeden Tag des Ge- 
betes und der MWohlthätigfeit befleiffigft, dann wird das 
ganze Jahr für dich ein glücliches fein; wenn du aber die 
Übung der Tugend vernachläßigft, und dafür dein Wohl- 
ergehen ven Anfängen ver Monate und den Nummern der 
Tage anvertrauft, dann wird dir Alles fehlen, was bir 
wahrhaft gut ift. Das hat ver Teufel ſehr mohl gewußt, 
und um uns nun von dem mühenollen Streben nach Tugend 
abzubringen, um ven guten, Willen in unfern Herzen zu 
ertöpten, hat er dieſen Wahn aufgebracht, daß man Glüd 
und Unglüd der natürlihen Befchaffenheit der Tage zu— 
fchreibt. Denn wer fich überredet hat, daß für ihn der 
eine Tag ein böfer, der andere ein guter fet, der wird fich 
weder am böfen noch am guten Tage guter Werke befleiffen. 
Am böſen Tage wird er denfen, wegen des Verhängniſſes, 
das auf diefem Tage Yiege, fer Alles nutzlos und vergeblich, 
und am guten Tage, wegen des Glückes, das dieſer Tag 
bringe, werde ihm feine Nachläffigkeit und Gleichgiltigfeit 
feinen Schaden bringen. Sp wird er jedes Mal fein Seelen- 
heil preisgeben und wird in feiner Trägheit und Sünd— 
haftigfeit verharren, ımm fich nicht an dem einen Tage ver- 
geblih, a dem andern überflüffiger MWeife abzumühen. Da 
ihre Das nun wißt, ſollt ihr euch den Ränken des Teufels 
entziehen, follt dieſes verkehrte Urtheil aufgeben, keine Tag- 
wählerei treiben, nicht ven einen Tag haflen und den an 
bern lieben. Denn nicht Bloß um uns in Gleichgiltigfeit 
zu verſenken, ſondern auch um den Merken Gottes eine 
Makel anzubeften, hat der böſe Feind dieſe Liſt in's Merk 
geſetzt, und fo fucht er ung in den Abgrund der Gottloſig⸗ 
keit und zugleich der Nachläſſigkeit herabzuziehen. Wir aber 
müſſen vor ihm fliehen und wohl wiſſen, daß es nichts 
Böſes gibt als nur die Sünde, und nichts Gutes als nur 
die Tugend und das Streben, Gott in allen Dingen mohl- 
gefällig zu ein. Nicht Trunfenheit, fondern Herzensgebet 
macht Fröhlich, nicht der Wein, fondern die erbauende Rede. 
Jener bewirkt ftürmifche Aufregung, dieſe bringt heitere 
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Ruhe; jener erzeugt Verwirrung, diefe vertreibt die Un— 
ruhe; jener umnachtet den Geift, diefe heilt ven verfinfterten 
auf; jener bringt neuen Verdruß, Diele treibt den vor— 
handenen aus. 


Denn e8' gibt Nichts, was in fo hohem Grade Zu— 
frievenheit und Fröhlichkeit zu erzeugen pflegt, als. vie 
Grundfäge des Chriftenthbums, die Verachtung der gegen— 
wärtigen und das angeftrengte Streben nach den zufünftigen 
Gütern, dann die Überzeugung von dem Unbeftande alles 
Irdiſchen: des Neichthums, der weltlichen Gewalt, der 
Ehrenftellen, des ftattlichen Gefolges. Wenn du Dich zu 
diefer Gefinnung zu erheben vermagft, dann Fannft du Die 
Reihen fehen, ohne von Neid gequält zu werben, fannit 
felbft in Armuth gerathen, ohne dich durch die Aufferfte 
Dürftigfeit nievergevrüct zu fühlen. Dann wird jeder Tag 
für dich ein Feft fein. Denn der Chrift foll nicht bloß in 
gewiffen Monaten, nicht bloß an Neumondstagen oder an 
Sonntagen feiern, ſondern während feines ganzen Lebens 
fo feiern, wie es fich für ihn geziemt. Und was ift Das 
für eine Feier? Hören wir den heiligen Paulus! „Laflet 
ung feftfeiern, nicht im alten Sauerteig und nicht im Sauer— 
teig der Bosheit und Argheit, ſondern im Ungelänerten der 
Aufrichtigfeit und Wahrheit.” ) Wenn du alfo ein reines 
Gewiffen haft, dann ift dir jeder Tag ein Feſt; denn alle 
zeit erquicken dich die feligften Hoffnungen und erfreut Dich 
die Erwartung der zukünftigen Herrlichkeit. Und umge— 
ehrt: wenn dur feine herzliche Freundſchaft mit Gott dem 
Herrn unterhältft, wenn du dich vieler Sünden ſchuldig ger 
macht haft, dann wirft dur troß zahllofer Feſte und Feſt— 
aufzüge um Nichts beffer daran fein, als wer in tiefer Trauer 
ift. Denn was hilft mir ver Glanz eines feftlichen Tages, 
wenn meine Seele durch die Nacht des böfen Gewiſſens 


1) I. Kor. 5, 8. 
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verfinftert it? — Alfo wenn du von den Neumondstagen 


einen wahren Nuten exzielen. willſt, dann mache e8 fo: 
Sieh auf das verfloffene Jahr, und danfe dem Herrn, daß 
er dich dieſe Reihe von Jahren hat erleben laſſen. Dann 
erwede in deiner Seele einen heftigen Schmerz, indem bu 
der entfchwundenen Lebenszeit gedenkeſt und zu dir felber 
fagft: Die Tage verrinnen und eilen vorüber, die Jahre 
endigen eins um das andere, einen großen Theil des Lebens⸗ 
weges haben wir ſchon zurückgelegt. Was haben wir nun 
Gutes getyan? Werben wir nicht von aller Gerechtigkeit 
entblößt, alles Guten baar fein, wenn wir von binnen 
ſcheiden müffen? Das Gericht fteht wor ver Thür, zum 
Sreifenalter eilt Schon rafhen Schrittes unfer Leben. 


3. Das find die Gedanken und Erwägungen, zu denen 
der Neumondstagund ver Ablauf des Jahres uns veranlaflen 
Sollen. Des Gerichtstages follen wir gevenfen, damit Nies 
mand zu uns fagen fünne, was einft der Prophet zu den 
Juden gefagt hat: „ES entihmanden ihre Tage in Nichtig- 
keit, ihre Jahre in Eile.” *) 


Diefes immerwährenve Felt, von dem ich ſprach, Das 
ven Umlauf des Jahres nicht abwartet, das an feinen Tag 
gebunden ft, kann dev Arme und ver Reiche gleichermaßen 
begehen. Denn da bedarf es feines Geldes und. feiner 
Schäte, fondern nur einer tugendhaften Gefinnung. Du 
baft vielleicht Fein Geld ? Aber du haft die Furcht Gottes, 
und Das ift ein Schatz, „ver dich reicher macht als alles 
Gold der Welt, ver auf Niemand übergehen, der niemals 
verbraucht, niemals erſchöpft werden kann. Sieh den 
Himmel an, fieh ven Himmel des Himmels, Die Erde, dus 
Meer, die Luft, die verſchiedenen Arten der Thiere, die viel- 
fültigen Gewächſe, das ganze Gefchlecht ver Menſchen; denke 
an die Engel, die Erzengel, die Heerfchaaren des Himmels, 


1) Pl. 77, 33. 


ET FR ae a ai a a ic” 












E) hürger gerechnet. Anitatt auf dem Marfte ein ſichtbares = 


arm fein, wenn fein Herr ihın gewogen ift ? 


und bat Nichts mit der chriftlichen Wahrheit zu fchaffen. 
F bürger, du haft dich den Engeln zugeſellt, und ſeitdem ges 
hörſt du zur himmlischen Gemeinde. Das Licht, das dort 


dauert für und ifür. Dahin laßt uns unabläffig Schauen! 
- Denn Paulus fagt: „Was proben ift, fuchet, mo Chriſtus 
iſt zur Rechten Gottes ſitzend.“) Mit diefer Welt, mo die 
Sonne auf- und untergeht, bie Zeiten und bie Tage ftetig 


. umgefehrt den Prafiern, den Trunfenbolden und Wollüft- 


dem Vergnügen bingeben, auf dem Markte Laternen an 


- Seele. Denn fo fagt der Herr: „Raffet euer Picht leuchten 
vor den Menfchen, auf. daß, fie eure guten Werte fehen und 







ann ER dich deß Dieß alles deinem ER ger 
rt. Wie kann denn der Knecht eines fo veichen Dem 






Die Tagmählerer iſt ein Ausfluß heidniſchen — 






Dein Name iſt eingetragen in das Verzeichniß der Himmels⸗ 







leuchtet, wandelt. fih nie in Yinfterniß, nie geht dort der 
Tag in nächtliches Dunkel über, der Tag und das Licht 

















wechleln, haft tu Nichts gemein, Wenn du tugenbhaft 
lebft, dann wird für dich die Nacht zum Tage, mie auch 


Iingen ver Tag ſich in nächtliche Finfterniß wandelt —niht 
als ob für fie die Sonne verlöfchte, fondern weil ihr Gift 
umnachtet ift durch das Lafter der Unmäßigkeit. Solde 
Tage leidenschaftlich Lieben, an ihnen ſich mehr als ſonſt 


zünden und Kränze winden — das find kindiſche Ti 
heiten. Du haſt dich doch von dieſen Schwächen losgeſagt, 
du zählft zu den Männern und bift fogar unter die Himntelea 


Licht anzuzünden, entzünde ein überfinnliches Licht in deiner ; 


euren Vater preifen, der in den Himmeln iſt.“) Dieſes 


- Richt wird dir großen Lohn einbringen. Anftatt deine Haus» 
thür zu befränzen, befleifie dich eines folchen Wandels, daß 
— u die "Hand des Erldfers deinem Haupte bie Krone ber 


-1) Ro. 3, 1. — 2) Matth, 5, 16, 
Ehryjoftomus’ ausgew. Schriften. III. BD, 9 






a, Ehen T — 

— Gerechtigkeit aufſetze. Nichts geſchehe vergebli Nie m 
 Gfeichgiltigfeit. So gebietet und Paulus, Alles zur Ehre 
Gottes zu thun: „Ihr möget effen oder trinken,“ fagter, 

—— „thut Alles zur Ehre Gottes.““) : — 


Wie iſt es denn möglich, ſagt man, zur Ehre Gottes. 
zu effen und zu trinfen? Lade einen Armen zu Zifche, 





er mache dadurch Chriftum.zu deinem Tifchgenoffen, dann wirft 


du zur Ehre Gottes effen und trinfen. Aber nicht allein 
Das, Sondern auch alles Andere will der Apoftel zur Ehre’ 


— Gottes gethan wiſſen, z. B. ausgehen und zu Haufe bleiben 





 — Beides um Gottes willen. Wie fann man denn Beides 
um Gottes willen thun? Wenn du in die Kirche gehit, 
wenn du am Gebete und am hriftlichen Unterrichte Theil 


immſt, dann ift dein Ausgang zur Ehre Gottes. Ein 


anderes Mal fannft du zur Ehre Gottes zu Haufe bleiben, 


Wie Das denn? Wenn du börft, wie vrauffen in dem 


wilden, zügellofen Lärm die Teufel ihren Aufzug balten, 
wenn nichtswürdige, zuchtlofe Menſchen ſich auf den Stral- 
- fen drängen, dann bleibe zu Haufe, halte dich fern von 

dieſer Unordnung — und du bift zur Ehre Gottes zu Haufe 
geblieben. 


Zur Ehre Gottes kann man nicht bloß Daheim bleiben, 
und ausgehen, ſondern auch loben und taveln. Wie fann 
man denn Jemand zur Ehre Gottes loben oder herunter— 
fegen? Manchmal ſitzt ihr in eurer MWerkftätte, und feht 
dann Schlechte, nichtswuͤrdige Menfchen vorübergehen, die in 
ihrer Aufgeblafenheit hochmüthig um fih ber fehen, einen 
ganzen Schwarm von Schmarogern und Speichelledern 
- binter fich haben, koſtbare Kleider tragen, mit vielem Prunf 
umgeben find — Menſchen, die in ihrer Hablucht Jeder— 
manns Gut an fih reiffen. Wenn dann Einer fagt: Sit 

Das nicht ein beneivenswerther, ein glüdlicher Man ? — 


1) I. Kor. 10, 81. 




















v ihn an, ſchilt, ſtopf' ihm den Mund, bedauere und. 
lage [den Vorübergehenden]: das heißt tadeln um Gottes 
Willen. Ein ſolcher Tadel ift für deine Kameraden eine > 
Unterweifung in ver chriftlichen Tugend und Weisheit, eine 
Mahnung, nit fo übermäßig an den Dingen diefer Welt 
- zu hängen. Zu Demjenigen, der folche Worte gerevet hat, 
ſollſt du fagen: Warum ift diefer Menſch denn glücklich? 
Weil er einen goldgezäumten Gaul bat, der Bewunderung. 
erregt? weil er viele Sklaven befist, einen prächtigen Kod 
‚trägt und. alle Tage beinahe erftidt in Unmäßigfeit und Aa, 
Wolluſt? Deßwegen ift er gerade zur bedauern, zu beklagen, 
unendlich zu beweinen. Ich fehe,. daß ihr an ihm fett 
‚Nichts zu loben findet, und. nur lobt, was um ihnmd 
neben ihm iftund nicht zu feiner Perſon gehört, 3.8. feine 
Pferde, Zügel, Kleiver. Nein, einen elendern Menfshen 
gibt es nicht. Sein Pferd und ver Zügel feines Pferdes, 















die Schönheit feiner Kleider, die Wohlgeftalt feiner Sklaven 
wird bewundert — er felbit geht vorüber und wird nit 
gelobt. Niemand kann ärmer fein als diefer Menfch, der 
 , michts Gutes und Schönes recht zu eigen hat, Nichts, was 
er auß biefer Welt mitnehmen fann, und ſich nur allein 


%. 


mit fremben Federn ſchmückt. Denn der Schmud un 
Reichthum, der wahrhaft unfer eigen if, befteht nicht in ve 
1 
* 


Sr; 


Kleidern, Rofien oder Sflaven, fondern in der Tugend de 
Herzens, im Keichthum an guten Werfen, in ver Freund⸗ — 
ſchaft mit Gott. a 


4.) Ein anderes Mal fiehft du einen Bettler vorüber 
geben, einen Menſchen aus dem nieprigften Stande, ganz ver 
achtet, der aber in feiner Armuth ein tugenvhaftes Reben führt. 
Wenn ihn dann deine Kameraden für einen recht bedauerns ⸗ 
werthen Mann ausgeben, dann lobe ihn, To wird das ob 
des vorübergehenden Bettlers zugleich eine Mahnung nd 
Ermunterung zu einem frommen, tugenphaften Lebens 


ne DE rn 


1) Bei Diontfaucon c, V. 
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wandel ſein. Wenn fie fagen: das ift doch ein höchſt elender 
und beklagenswerther Menſch — dann fage du: Nein, es 
iſt der allerglüdlichite, weil er Gott zum Freunde hat, ein 
tugenvhaftes Leben führt und in feinem guten Gewiſſen 
einen unerfhöpflichen Reichthum befist. Daß er fein Geld 
hat, was fchadet ihm Das? Wird er doch einft die himm⸗ 
Uiſchen Güter und Freuden erben. Wenn du folde Er- 
wägungen vorbringft, wenn du fo deine Genofien und an? 
dere Leute unterweifeft, dann lobſt und tavelft du zur Ehre 
‚Gottes, und wirft einft für Beides reichlich belohnt werben. 


ER Indem ih euch dazu ermahne und anleite, rede ich 
-  fürmwahr nicht leichthin, nicht ohne guten Grund. Nein, e8 
ft fo, wie ich fagte: Wer fo gefinnt ift, Dem ift von Gott 
dem Herrn ein großer Lohn hinterlegt, und folche Urtheile 
werben wirklich als Berdienft angerechnet. Höret nur, wie 
‚über die Menfchen, welche fich To verhalten, der Prophet 
vebet, und wie er e8 unter die guten MWerfe rechnet, wenn. 
x man die Gottesfürchtigen preif’t, die Gottlofen verachtet !?) 
An jener Stelle ſpricht er davon, wie Derjenige beichaffen 
; fein müffe, der im heiligen Zelte wohne, er müffe nämlich 
untabelig fein, Gerechtigkeit üben, unfchuldig fein, und nach⸗ 

dem er alfo vie Übrigen Tugenden aufgezählt hat, die man 
befigen muß, um von Gott geehrt zu werden, nachdem er 

gelagt hat: „Der Täufchung nicht auf feiner Zunge heat, 

der feinem Nächften nichts Übles thut,“ ?) fett er hinzu: „In 

feinen Augen ift der Böfewicht Nichts werth; Die aber den 

Herrn fürchten, preif’t er.“ Da babt ihr den Beweis, daß 

es etwas Verdienſtliches ifl, wenn man die Gottlofen ver- 

achtet, die Gottesfürchtigen aber lobt und felig preiſ't. An 

einer andern Stelle lehrt er ganz dasfelbe mit den Worten: 

„Dei mir find aber hoch in Ehren, o Gott, deine Freunde, 

gar jehr gefräftigt ift ihre Herrfchaft.") Wer von Gott 





1) Bi. 14. — 2) Ebd. 14, 3.4. — 3) Ebd, 138, 17, 











— — Auf die Nenjahrskalenden cd. 





ya 


gelobt wird, Den folft du nicht tabeln — er lobt ven Ger 


rechten, auch wenn er ein Bettler ift. Wer von Gott ver⸗ 


abſcheut wird. den ſollſt du nicht loben — er verabſcheut 
den Böſewicht, auch wenn er noch fo reich if. Wenn du 
aber lobſt, und wenn du tabelit, ithue Beides fo, wie Gott 


es will. 


Man kann auch ſogar ſchelten zur Ehre Gottes. Und m 





wie denn? Wir find oft ungehalten über unfere Dienfte 


boten. Wie können wir nun um Gottes willen fchelten? 


Wenn du fiehft, vaß Einer dem Trunke fröbnt, oder ftiehlt, 
fei e8 yun ein Dienftbot oder Freund oder Angehöriger, 
oder daß er in’8 Theater läuft, fein Seelenheil vernadh- 


läßigt, daß er ſchwört, falich ſchwört, Lügen redet, dann 


werde ungehalten, ftrafe, weile zurecht, beffere — und Das 


alles haft du um Gottes willen gethan. Wenn du aber 


merkſt, daß er fich gegen nich verfehlt, daß er in Deinem 
Dienfte Etwas verlieht, dann verzeihe — und du haft um 
Gottes willen verziehen. Aber in Wirklichkeit machen Biele 
e8 mit ihren Freunden und Dienftboren gerade umgekehrt. 
Wenn man fich nämlich gegen ihre Perſon verfehlt, dann 
werben fie fcharfe, unnachfichtige Richter; | wenn man aber 
Gott ven Herrn beleidigt und die Seele zu Grunde richtet, 
Das rechnen fie für] Nichts. — Wieder ein anderes: Mußt 
du dir Freunde ſuchen? Thue e8, aber um Gottes willen. 
Dper du mußt dir Jemand zum Feinde machen ? Auch Das 
gefhehe nur um Gottes willen. Wie können wir und denn 
um Gottes willen Freunde und Feinde machen? Wenn wir 
uns nicht um ſolche Freundſchaften bemühen, die und Geld», 
gewinn, Gaftgelage und Menihengunft in Ausficht ftellen ; 
wenn wir vielmehr ſolchen Freunden nachſpüren und ung 
anichließen, die e8 veritehen, in unferer Seele die Ordnung 


herzuftellen, uns zur Pflichterfüllung anzutreiben, uns für. 


unfere Suͤnden zu fchelten, für Vergehungen ernitliche Bor« 
ftellungen zu machen, uns aufzurichten, wenn wir geftrauchelt 
find, und die durch Gebet und gute Lehren uns helfen, 
Gott dem Herrn näher zu kommen. So kann man um 


e* 





Gottes willen ſich auch Jemand zum Feinde machen. Wenn 
dur merfft, daß ein nichtswürdiger Menſch, ein Menich ohne | 
Zucht und voll Bosheit, ein Menſch von fchlechten Grund- 
- fäten, dich zum alle bringt, deiner Seele fchadet, dann 
verlaß ihn, wende dich eilends von ihm ab. Das bat 
Chriſtus befohlen mit den Worten: „Wenn dein rechtes 
Auge dich ärgert, reiß e8 aus und wirf es von dir.“) Es 
iſt alfo fein Gebot, daß wir foldhe Freunde, die unfer 


Seelenheil gefährven, um jeden Preis aufgeben und ver- 
laaſſen, wären fie uns auch fo lieb wie unfere Augen, und 
no fo nothwendig in unfern irdiſchen Angelegenheiten. 


Wenn du an einer Zuſammenkunft Theil nimmſt und 


dich im weitläufigen Reden ergehft, thue auch Das um 


- Gottes willen, und wenn du fchmweigft, dann ſchweige um 
Gottes willen. Wie fann man denn um Gottes willen an 
einer Zufammenkunft Theil nehmen? Wenn du im der 


PEN Gefellfchaft mit Andern nicht von weltlichen Dingen, nicht 
von ſolchen Angelegenheiten redeſt, die uns ganz gleichgiltig 


a fein follen, die ung Nichts angehen, fondern von den Wahr- 
heiten der chriftlichen Zehre, von der Hölle und vom Himmel— 


> reih. Aber nicht von allerlei überflüffigen und unnügen 


= Dingen, 3. B.: Wer hat das Amt erhalten? Wer ift ab- 
} gefet worden ? Warum tft Diefer beftraft worden? Wo— 
durch hat Jener feinen Gewinn gemacht und fein Vermögen 
gemehrt? Was hat Diefer bei feinem Ableben Jenem 
binterlaffen? Wodurch iſt Diefer um die Erbichaft ge- 
fommen, der doch erwartet hatte, unter den Erben in erfter 
Reihe zu Stehen? Und fo gibt e8 nody manches Andere. 


Saßl und doch nicht von folhen Dingen reden, und auch 


nicht zugeben, daß Andere davon reden. Laßt uns vielmehr 
erforſchen, was wir thun und reden müſſen, um Gott zu 


9 gefallen. 


1) Matth. 5, 29, 
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ſchweigen kannſt du um Gottes willen: ı 
ämlich beleidigt, geſchmäht und auf mancherlei | 
gequält wirft, und Das alles evelmüthig erträgft, und 
den Beleidiger fein vwerlegendes Wort ausftößt. — 


Be N 
Aber nicht allein loben und tadeln, daheim bleiben um! 
ausgehen, reden und fchweigen, fondern aud trauern und 
weinen, fih freuen und fröhlich fein kann man zur 
- Ehre Gottes. Wenn du nämlich fehlt, daß dein Bruder 
ſich vergeht, oder daß du felbft in eine Sünde gefallen biſt, 
‚und wenn du darüber feufzeit und trauerft, fo. bringt dein 
Schmerz dir Heil, das niemals zu bereuen ift, wie Paulus 
Sagt: „Denn die Gott gemäße Trauer wirft unbereutes- 
Seil.“ Wenn dur ferner fiehft, daß ein anderer in Ehren ift, 
- dann werde nicht mißgünftig, ſondern danke Gott dem 
Serrn, daß er deinen Bruder auszeichnet; danfe ihm dafür 
ebenſo wie für.die Wohlthaten, welche er dir ermeil’t, und 
für diefe Freude wird dir großer Lohn. 

































5,9) Wer könnte auch wohl mehr zu beflagen fein ald 
ein neivifcher Menih? Während es ihn frei fteht, ſich über N 
das Glüd feiner Mitmenſchen zu freuen, und aus diefr 
- Freude überdieß noch Gewinn zu erzielen, zieht er. vor, ieh 
zu betrüßen, und fich für den Verdruß auch noch Strafen, 
unerträgliche Züchtigungen von Gott zuzugiehen. 


Allein ich habe gar nicht nöthig, bier von Lob un 
Tadel, von Traurigkeit und Freude zu reden; kann ng 
doch felbft die geringfte und unbedeutendſte Handlung jeher, 207, 
großen Nugen bringen, wenn wir fie um Gottes willen ver BI, 
richten. , Kann wohl Etwas geringfügiger fein, ald wenn 
man ſich das Haar fhneidet? Und ſelbſt Das kann man " 
um Gottes willen thun. Wenn du nämlid dein Haar 






@ © ; 
By, or. 7,10. 


72) Bei Monfaucon c. VI. Br 








e — — zu ron dein — nicht zu — 
ſuchſt, wenn du dich nicht aufputzeſt zur Bethörung und 
‚Berührung derer, ‚die dich fehen, ſondern dabei ganz ein— 

fach und kunſtlos zu Werfe geht, und nur Das thuft, was 

— eben nöthig iſt: dann haft du es um Gottes willen gethan 

amd wirft ganz gewiß deinen Lohn erhalten, weil du eine 

A: 


verkehrte Begierde niedergehalten und ein unberechtigtes 
Berlangen nach Auszeihnung unterdrüdt haft. Denn wenn 
Derjenige, ver um Gottes willen nur einen Becher falten 
Waſſers reicht, das Himmelreich erlangen foll, wie großen 
Lohues wird fich einft Derjenige freuen können, ver Alles 
am Gottes willen thut? *) 








ER Sp kann man e8° auch felbft mit feinem Gang, mit 
feinen Bliden halten — Alles um Gottes willen! Wie 

kann man Das denn? Wenn du nit zur Sünde hinläufit, 
wenn du dich nicht um fremde Schönheit fümmerft, wenn 
du beim Anblid eines. MWeibes deine Augen beberrfcheit und 
F durch die Furcht Gottes in Schranken hältſt: dann haſt du 
08 um Gottes willen gethan; wenn wir ferner feine koſt⸗ 
baren, feine weichlichen Kleider tragen, fondern nur ſolche, 
die zu unferer Bedeckung genügen. Sogar bis herab zu 
den Schuhen läßt ſich dieſe Regel beobachten. Denn e8 
find jet manche Menichen in ihrer Weichlichkeit und Ver— 
ſchwendung fo tief beruntergefommen, daß fie fogar ihre 
Schuhe Shmüden und rundum verzieren, gerade wie Andere 
the Angeliht. Das zeugt von einer unreinen, verderbten 
Seele. Es ſcheint zwar geringfügig zu fein, aber es ift ein 
F Zeichen, ein ſicherer Beweis von großer Verkehrtheit bei 
Maännern und Weibern. Man kann alſo ſelbſt Schuhe um 
Gottes willen ‚tragen, wenn man nämlid immer nur das 
Nothwendige im Auge behält und ſich dadurch in feiner 











ferner auch durch den Gang, duch die Kleidung Gott ver- 





1) Matth. 10, 42. 





Wahl und feinem Gebrauche beftimmen läßt. Daß man. 









herrlichen Tann, das laßt euch mit den Worten eines weifen 
Mannes fagen: „Die Kleivung eines Mannes, das Lachen 
= der, Zähne und der Gang der Füße verräth, mas an ihm a 
iſt.“ ) Wenn wir mit Befcheivenheit, Ernft und Würde 
z auftreten, wenn wir in jever Beziehung eine große Selbſt 
beherrſchung an den Tag legen, dann wird aud felbft ein 
ungläubiger ober ein ganz zuchtlofer Menſch, auh en 
Schreier und PVolterer, mag er fonft no fo wenig Gefühl 
haben, uns feine Bewunderung nicht verfagen fönnen, BR: 


‚ Wenn wir ein Weib nehmen, foll auch Das um Gottes 
willen gefchehen. Sehen wir nicht auf Vermögen, fondem 
auf enle Eigenfchaften des Herzens, nicht auf Überfuß 
an Hab und Gut, nicht auf Adel ver Familie, fondern auf 
tugendhaften Wandel, auf Sanftmuth und Befcheivenheit; 
die Frau fol uns durch das Leben geleiten, nicht in der 
Schenke Gefellichaft leiften. ur 


= Wozu fol ih Alles aufzählen? Nach Dem, was ich 
ſchon gejagt habe, können wir ja Alles durchgeben, was ge- 
-  Schieht und was zu thun ift, und können Alles um Gottes 
willen thun. Wir follen e8 machen wie die Handelsleute. 
Wenn folche auf ihren Seefahrten bei gewiſſen Städten vor 
Anter gehen, dann verlaffen fie den Hafen nicht eher, und 
begeben ſich nicht eher auf ven Markt, als bis fie erfahren 
haben, daß an ven dort verfäufliben Waaren Etwas zu 
verdienen ift. So follft auch du Nichte thun und Nichts 
eben, wenn ed nicht einen Gewinn bei Gott dem Herrn 
fiir dich abwirft. Sage mir nicht: man kann niht Alles 
m Gottes willen thun. Denn wenn du um Gottes willen 
- Schuhe tragen, das Haar ſchneiden, Kleider anziehen, gehen, 
eben, reden, an Gelellichaften Theil nehmen, ein» und aude 
gehen, fchelten, loben, tadeln, preifen, Freundſchaft ſchlieſ⸗ 
fen und Feindſchaft anfangen kannſt: bleibt dann noch Et⸗ 
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1) Sir, 19, 27. 
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was übrig, was nicht zur Ehre Gottes geicheben kann, wenn 
_ wie nur wollen? ———— 








> 





Es kann doch kaum ein Mensch tiefer ftehen als ein 


Kerkermeiſter. Scheint es nicht wirklich, daß ein folder das 
allerſchlechteſte Leben führt? Und doch kann ſich Einer aud) 
in dieſem Stande, wofern er nur will, Verdienſte erwerben, 





wenn er mit ven Gefangenen fhonend umgeht, wenn er 











ſich der ungerecht Eingeferferten befonders annimmt, wenn 
er fremdes Unglüd nicht zu feinem Gewinne ausbeutet, 
wenn er allen Gefangenen Schug und Zuflucht gewährt. 
Auf ſolche Weile ift jener Kerfermeifter zur Zeit Pault 
zum Heile gelangt.) Daraus geht hervor, daß wir aus 
allen Dingen, wenn wir nur wollen, Nuten ziehen fönnen. 


6.2) Kann es wohl etwas Ürgeres geben als einen 


Todtſchlag? Und doc ift e8 vorgefommen, daß felbit ein 


Todtſchlag Den, ver ihn beging, zur Nechtfertigung diente. 
So groß ift das BVBerdienft, wenn man Etwas um Gottes 
willenthut. Wie konnte denn ein Todtſchlag Rechtfertigung 
wirken? Vernehmet e8.?) Um die Juden mit Gott dem 
Herrn zu verfeinden, und in der Hoffnung, ihnen nach der 


Entziehung des göttlichen Wohlgefallens eine Niederlage 


beizubringen, ſchickten die Mapdianiter aufgepugte Dirnen 
vor das Lager, und e8 gelang ihnen, die Juden zu bethören, 
fie zur Unzucht und dann auch zum Götzendienſte zu ver— 
führen. Das ſah Phinees; er ergriff ein Schwert und 
durchbohrte zwei, die mit einander Unzucht trieben, gerade 
bei ihrem Verbrechen — und dadurch hemmte er den Zorn 


Gottes und wandte das Strafgeriht ab. Seine That war 


ein Todtſchlag, fein Verdienſt aber die Nettung der ganzen 
Menge, die fhon daran war, zu Grunde zu gehen. Darımı 


1) Apofielg. 16, 27 ff. 
2) Bei Montfaucon c. VII. 
3) IV. Moſ. 25, 
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ig im biefe hat Rehkrertkang. ein. Diefer —— — 
weit entfernt, feine Hände zu befleden, machte fie nur noch 5 
reiner. Wohl begreiflich: venn er that e8 ja nicht aus Hd 
‚gegen die beiden Erichlagenen, fondern um den Übrigen 


"Schonung zu ermwirfen. Er töbtete zwei und vettete viele 2 


Tauſende. Wie der Arzt ein faulendes Glied ausfchneidel, 
um den ganzen fonft gefunden Leib zu retten, jo hat auch 
er gethan. Darum jagt von ihm ber Pſalmiſt: „Da ſtellte 
Phinees ſich hin und ſchaffte Sühne, und die Büchtigung — 
hörte auf. Und es ward ihm zur Gerechtigkeit angerehnet 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, auf ewig.“) Unfterblih 


bleibt alſo das Andenken an dieſe verdienſtvolle That. 


Ein Anderer bat Gott beleidigt durch ſein Gebet; ff 
ſchlumm ift e8, wenn man Etwas nicht um Gottes willen 2 


thut. Ich meine den Pharifäer.) Wie Phinees, nachdem 


er den Todtſchlag begangen, [megen feiner reinen Abfichtl = 
gelobt und ausgezeichnet wird: fo hat der Pharifäer nicht 


durh das Beten, fondern durch die Gefinnung bei feinem 
Gebete gelündigt und Gott beleivist. So kann alfo felbft 
ein Heildwerf, wenn e8 nicht um Gottes willen geichieht, 
großen Schaden bringen, wie andererfeitS ganz weltliche Ber 


ſchaͤftigungen, wenn man ihnen um Gottes willen und in Br 
der Liebe zu Gott obliegt, von fehr großem Nuten find, . 


ı Was ift ihlimmet und ärger als ein Todtſchlag? Und 
 pennod bat ein folcher ven Dann, ber ihn beging, gerecht 
——— Wenn wir alſo ſagen: Es iſt nicht möglich, Alles 
verdienſtlich zu machen, Alles um Gottes willen zu thun — 


ie wäre Das zu entfchuldigen, da wir gefunden haben, 


daß ein Dann fi fogar durch Todtſchlag DVerbienft ere 


Er 


worben hat? 


Mofern wir nur recht Acht haben, Fünnen wir das 
ganze Leben hindurch dieſes für unfere Seele fo vortheile 
Ber: Geſchäft fortführen, auch beim Kaufen und DVer- 


1) Bf. 105, 30. — 2) Luk. 18, 9 ff. 
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3 kaufen: wenn wir z. B. beim Verkauf nicht mehr als den 
. . gefegmäßigen Preis fordern, wenn wir die ſchlechten Zeiten 


und die Noth des Mitmenfchen nicht ausbeuten, und unter 
ſolchen Umftänden den Bevürftigen mittheilen. „Denn wer 


den Fruchtpreis in die Höhe treibt," heißt es, „der wird 


vom Bolfe verflucht,“ ) 


Doch wozu fol ich von allen Einzelheiten reden? Ich 
muß dur ein Gleichniß das Ganze zufammenfaffen und 
anſchaulich machen. Wie die Bauleute, wenn fie eine 
Mauer aufführen, von einem Ende zum andern bie Meß⸗ 
ſchnur ausſpannen, und ihren Bau fo einrichten, daß an 

der ganzen Oberfläche feine Unebenheit zu entdecken ift: 
fo fei unfere Meßſchnur dieſes Wort des Apoftels: „Ihr 
möget eſſen oder trinfen oder fonft Etwas thun, thut Alles 
‚zur Ehre Gottes."?) Ob wir alfo beten, faften, fchelten, 
verzeihen, loben, tadeln, ein- und ausgehen, kaufen, verfaufen, 
reden, jchweigen, oder irgend etwas Anderes thun, thun 
wir es zur Ehre Gottes, und was nicht zur Ehre Gottes 
it, Das foll von ung gar nicht gethan und gejagt werben. 
Schreiben wir dieſes Wort in unfere Seele ein, tragen wir 
es überall bei uns als einen kräftigen Stab, als Schub und 
Waffe, als einen Schatz von unendlichen Werthe, damit 
wir, nachdem wir Alles zur Ehre Gottes gethan, geredet, 


betrieben haben, bier auf Erben und audy nach unferm Hin⸗ 


ſcheiden feiner Herrlichkeit theilhaftig werden. Denn er fagt 

ja: „Die mich verherrlichen, werde ich verberrlichen.“ ®) 

Laßt ung denn nicht durch Worte allein, fondern auch durch 

die That ihn umaufhörlich verherrlichen, zugleig mit 

Ehriftus, unferm Gott, denn ihm gebührt alle Herrlichleit, 

ER und Anbetung, jegt und allezeit und in alle Ewigkeit. 
men. 


1) Sprüchw. an 26 (dem Sinne nad). — 2) I. Kor. 10, 31. 


— 3) I, Kön. 2, 
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Auf Weihnadten. | 


(Bei Montfaucon II. 354 ff.) 

















Br Vorbemerkungen. 


4 Die folgende Rebe bielt der heilige Chryſoſtomus, wie mit 
Sicherheit anzunehmen if, am Weihnachtsfefte des Jahres 386 
in Antiodien. Die nachſtehenden Daten geben einen Anhalt zur 
Beſtimmung ber Zeit. — 


125 In Kap. 6 kündigt ber Redner an, daß nach ihm ve 3 
zowös diddoxulos, d, i. ohne Zweifel der Biſchof, prebigen 






“ 


werde. Er jelbft war demnach noch nicht Biſchof und noch nicht 

4 ‚in Couſtantinopel, ſondern erſt Verwalter des Prebigtamts n 

Kr, Antiodhien (386—398). ——— 
2. „Noch find es nicht zehn Jahre,“ heißt es im erſten Kr SM 
pitel, „feitbem biefer Tag (er meint den Tag ber Geburt des —— 
Serrn) zu unſerer Kenntniß gelangt if.” Zwiſchen 370 un. 
880 war es, daß im Morgenlande bie Feier des 25. Dezember 
auſtam. Dieſe Stelle fieht alſo dem Jahre 386 wenigftens night a 
entgegen. — 
3. Aus ber Art und Weife, wie ber Redner fein Thema —* 


ankündigt, ſcheint deutlich hervorzugehen, daß er nad feiner 









— Ehrofoflomus 


Prieſterweihe, bie er. im Jahre 386 empfing, die erfte paffende 
Gelegenheit benußen wollte, um die eier des 25. Dezembers zu 
empfehlen. Dieje Gelegenheit bot fi ihm natürlih am Weih- 
nachtöfefte des Jahres 386. 


4. In Kapitel 5 ſpricht er von feinen Reden gegen bie 
Juden, die er um die Zeit Des Iekten Laubbüttenfeftes (im 
September) gehalten babe. Das find nah Montfaucon die drei 
erfien Reden contra Judaeos, abgedrudt im erſten Bande ber 
Maurinerausgabe, gehalten im Jahre 386. 


Demnach ift diefe Weihnachtspredigt aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) in das Jahr 386 zu fegen. Zweck derfelben if, Die An— 
tiochener zur allgemeinen feier des 25. [Dezembers als des Ge- 

burtstages des Herrn zu befiimmen. Bis vor Kurzem hatte bie 
morgenlänbijche Kirche das feftliche Andenfen an dieſes gnadenreiche 
Ereigniß zugleih mit der Feier ber Epiphanie am 6. Iannar 
begangen, Das „neue“ Feft des 25. Dezembers fließ noch auf 
Widerſpruch. Was Chryfoftomus zu befien Empfehlung vor— 
bringt, if frz zufammengefaßt in der unten folgenden Inhalts. 
angabe. Bon bejonderm Intereſſe ift fein drittes Argument, 
hergenommen aus der Erzählung des Evangeliften Lukas über 
bie dem Zacharias gewordene Erſcheinung. Aus dieſer Erzählung, 
fagt ber Redner, gehe mit Beflimmtheit hervor, daß ber Tag 
der gedachten Erſcheinung fein anberer geweſen fein könne, als 
ber große Verſöhnungstag der Juden. Denn Za— 
charias habe ein Rauchopfer dargebradjt, der Rauchopferaltar 
babe im Mllerheiligften geflanden, und das Allerbeiligfie babe 
nur der Hohepriefter, und zwar nur am Verföhnungstage be- 
treten dürfen. Da num dieſer Tag in den September fiel, habe 
Elijabeth im September den Johannes empfangen; ſechs Mo- 
nate jpäter, aljo im März, wurde ber Engel Gabriel zu Maria 
gejandt ; alſo wäre e8 im Dezember geweien, daß Maria ben 
Heiland gebar. Indeſſen — dieſe ganze Beweisführung wird 
binfällig durch bie unzweifelhafte Thatſache, daß der Rauchopfer- 
altar im Heiligthum, wicht ‘aber im Allerheiligften feine Stelle 
batte, wie aus II. Mof. 30, 6 vgl. 40, 26 zweifellos fich ergibt, 


Dar Zacharias Hoberpriefter, wie Chryſoſtomus und vers 
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thum zuſammen, daß der Altar für die blutigen Opfer in das 


Will man nad dem Grunde diefer Irrthümer fragen, —J 
darf vielleicht auf Hebr. 9, 4 verwieſen werden. Hier wird. näm- 
lich unter den heiligen Gegerfländen, welche „innerhalb bes 
Vorhanges“ d.i. im Allerheiligſten aufbewahrt wurden, auch das 


Be ns 7 


re 


= 


klärung verfteht man darunter ein Rauchfaß oder eine Schale für 
Rauchwerk; Chryſoſtomus hielt es für ben Raudopferaltar. 


Senigthum den Brandopferaltar.®) Cs ift unleugbar ein fprödeg 
undantkbares Thema, das in dieſer Rede behandelt wird. Selbſt — 


al a na iz 
; 


——— a € regeten annehmen Die Gryäßtung bes 
igen Lukas ſpricht eher dagenen als dafür: „Da kam er, nach — 
Sitte des Prieſterthums, durch das 2003 daran, daß er, 
eingetreten in den Tempel des Herrn, zu räuchern hatte, . 9 












Übrigens hängt mit jener Annahme, nach welcher ber — 
opferaltar im Allerheiligſten geſtanden hätte, der weitere — 


Ma 


Heiligthum ftatt in den Vorhof verfetzt wird, 


— 





 svuterigvov genannt. Nach einer jetzt viel verbreiteten Er- 


N) 
Staa re —— —— 
NET BE LEONE, 


—— 
az 


Da ferner an berjelben Stelle?) gelagt wird, daß die Briefen 
‚allezeit in das „vordere Gezelt“ d. i. in bas Heiligthbum ein 
gingen, wem fie Opferbandlungen vollzogen, verſetzte er in das 


bie Beredfamteit des Goldmundes fonute richt verhüten, daß 


ſich im Auditorium einmal Unruhe und Ungebuld bemetid 
machte.) Was diefer Predigt noch beſonders viel Werth ve ·· 
leiht, find die herrlichen Lehren und Ermahnungen im Su 
„ Tapitel, welche fih auf bie heilige Euchariſtie beziehen. 2% 





‚ Anhalt, 
Freube über bie allgemeine Feier bes erſt fürzlich aufger 


2) Luk. 1, 9, — 2) Hebr. 9, 6. 5 

3) Dal. bes Näheren Thalhofer, bie unblutigen Opfer 
bes wollten Eultus; ©. 79 fi. 

4) Vgl. Kap. 4. 
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fontmenen Weihnachtsfeſtes. Fur bie Berechtigung biefes Feſtes 


ſpricht erſtens der Anklang, ben es bereits gefunden hat, zweitens 


das Zeugniß römiſcher Urkunden, bie ſich auf die Schatzung 


unter Auguſtus beziehen, drittens auch der Bericht des Lukas⸗ 
evangeliume, infofern ſich Daraus erſchließen läßt, baß ber Herr 
gegen Ende des Monats Dezember geboren iſt. — Die Heiden 
und bie Ketzer haben Unrecht, wenn fie die katholiſche Lehre von 
der Menſchwerdung des göttlichen Wortes als eine Herab⸗ 
wilrbigung Gottes ausdeuten und ſchmähen. — Zur heiligen 


" Kommunion muß man mit ebrfurdtövoller, reumüthiger Ge⸗ 


finuung und in guter Ordnung hinzutreten. 


Auf Befu Chriſti, unferes Srlöfers, Geburkskag, den 

man dantals noh wenig kannte und erſt vor einigen 

dahren durch abendländiſche Chriſten, welde davon 
Kunde brachlen, Kennen gelernt hatte. 


1. Was in alten Zeiten von Patriarchen fehnlich ge- 
wünfcht, von Propheten vorausverfündigt, von Gerechten 
zu Schauen begehrt ward, Das ift heute geichehen und in 
Erfüllung gegangen: Gott ift auf Erden im Fleiſche ere 
Schienen und mit den Menfchen gewandelt.) Deßhalb, 
Geliebte, wollen wir jubeln und frohloden, Iſt nicht Jo— 
Hannes im Schooße feiner Mutter Elifabeth, als Marin fie 
befuchte, vor Freude aufgehüpft? Wir aber Schauen heute 
nicht etwa Maria, fondern unfern neugebornen Erlöfer 
ſelbſt; daher follten wir noch weit mehr frohloden und 


auchzen, zugleich aber vol Bewunderung anftaunen biefes 


große Geheimmiß, Das unfer Begreifen weit überragt. 
Denn wie würde e8 ung vorkommen, fähen wir Die Sonne 


. 


1) Baruch 3, 38, 











mel herabfteigen, auf der Erbe umber wandeln 
on bier aus allen Menſchen ihre Strahlen zufenden? 
ürde nicht diefes Ereigniß alle Bufchauer mit Staunen 
erfüllen? Und doch ift die Sonne nicht8 weiter alg eine 
Srvpenderin fihtbaren Lichtes: nun 
was es heiffen will, daß die Sonne der 

unſerer fleiſchlichen Natur heraus 
und unſere Seelen erleuchtet! 



















- Schon längſt bat es mich verlangt, dieſen Tag gu os 
ſchauen, und zwar zu ſchauen inmitten einer fo zahlreich - 
 berfainmelten Gemeinde; und immer winfchte ich, diefer 
 Schauplag unferer Andacht möchte fo gut befeßt fein, wie. 
er ſich jest unfern Bliden darstellt. Das ift alfo num 
wirklich gefchehen. Noch find eg nicht zehn Jahre, feitdem 

diefer Tag zu unferer Kenntniß gelangt ift; und trogdem * 
it dieſes Feſt durch euren frommen Eifer zu einer tolden 
Blüthe gediehen, ald wäre eg ein altes Erbſtück aus Yängft 
A vergangenen Zeiten. Deßhalb Fünnte man diefen Fefttag 
+ mit Recht einen neuen und auch wieder einen alten nennen; 
einen neuen, weil er erft jüngft zu unferer Kenntniß ge- 





, fommen, einen alten und längft gewohnten, weil er dent : ” 
} ältern fo ſchnell ebenbürtig geworben und auf diefelbe —— 
Stufe emporgeſtiegen iſt. Gleichwie Pflanzen von edler 


a 

Art, Schon bald nachdem fie in das Erdreich eingelegt find, 
bis zu einer bedeutenden Höhe herangewachlen und binnen 8; 
kurzer Friſt mit Früchten reich beladen find: fo hat auch - = 
dieſer Feſttag, der den Abendländern längſt bekannt, bei 5 
uns aber erjt jegt vor wenigen Jahren in Übung gefonmen 


; * 
iſt, in ähnlicher Weiſe ſchnell an Bedeutung gewonnen und > 
jetzt Schon reiche Früchte getragen; denn Diefer unſer Ver⸗ — 
ſammlungsort ift ja vollftändig gefitlft und unſere Kirche 
zu klein geworben für vie Menge Derer, die fic) hier ein =. 

gefunden haben. Den Lohn, welchen ihr für einen folchen — 
Eifer verdient, erwartet von Chriſtus, ver heute dem Sleifhe Be 
nad geboren if. Er wird euch diefe fronme Gefinnung — 
ſicherlich vergelten. Iſt doch das liebevolle Intereſſe, v8 
hryſoſtomusꝰ ausgew. Schriften, TIL. BD, 925 x * 















ihr für diefes Feſt an den Tag legt, ein es 3 
niß eurer Liebe zu Demjenigen, deſſen Geburt wir feiern. 





vielſagendes Zeug⸗ 


Wenn es aber zugleich an mir, eurem Mitknecht, iſt, euh 


einigermaßen zu belohnen: ich werde thun, was in meinen 
Kräften ſteht; ober beſſer gefagt: ich werde um eures 
Seiles willen reden, wie e8 die Liebe Gottes mir verleiht. 


Was wollt ihr alfo heute von mir hören? Ganz gewiß wünfcht 


ihr, daß ich mich eben über dieſes Felt verbreite; Denn ich 
weiß veht wohl, daß Manche auch jest noch darüber 


ftreiten, und der Eine dafür, der Andere dagegen fpricht. 
Es werden allenthalben über viefes Felt viele Worte ge— 
wechſelt: die Tadler meifen darauf bin, daß es noch ganz 


jungen Datums und erſt jest eingeführt ift; die Ver— 


theidiger fagen, e8 fei alt, fogar uralt; da ja die Propheten 
von der Geburt des Herrn geweiffagt, und diefer Tag Set 
alten Zeiten von Thrazien bis Cadix wohlbefannt und ge 
feiert fei. Nun wohlan, Das fet der Gegenftand meiner 
Rede. Denn es iſt ja klar: wenn dieſes Feſt ſchon jetzt, wo 
ſeine Berechtigung noch viel beſtritten wird, ſich eurer 
Gunſt in ſo hohem Grade erfreut, ſo werdet ihr ihm noch 
weit mehr Eifer zuwenden, wenn ihr einmal beſſer darüber 


Beſcheid wißt, und wenn die genauere Kenntniß, welche 


euch diefe Belehrung verfchaffen Hol, euch noch günftiger 
dafür geſtimmt hat. 


Drei Beweisgründe habe ich zu erörtern, aus denen 
durchaus erhellt, daß Dieß der Zeitpunkt ift, wo das gött— 
liche Wort, unfer Herr Jeſus Chriftus, als Menfch ge- 
boren ward. Den eriten Grund finde ich darin, daß dieſes 
Feſt in jo kurzer Zeit überall befannt geworben, zu einer 
jolhen Bedeutung gelangt ift und fo vielen Beifall ge 
funden hat. Bon der Predigt des Evangeliums fagte einft 
Samaliel: „Wenn es von Menfchen ift, wird e8 in Zer— 
fall gerathen; wenn es aber aus Gott ift, könnt ihr es 


nicht zerftören, auf daß ihr nicht etwa als Wivderfacher 


Gottes befunden werdet." !) Dasſelbe möchte ih im Hin— 
1) Apofelg. 5, 38. 39. : ; 
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blick auf das heutige Feſt zu behaupten. wagen: — es vor 

ott in, ) darum iſt diefer Tag, fatt in Vergeſſenheit zu 
gerathen, vielmehr von Jahr zu Jahr bedeutender und herr= 
licher geworden. So bat ja auch die Predigt des Cvange⸗ 
liums fi in wenigen Jahren über die ganze bewohnte Erde 
verbreitet, obgleich e8 Zeltmacher, Fifcher, ungelebrte und 
ganz gewöhnliche Leute waren, welche dieſes Evangelium 
überall bin trugen. Allein vie Unfcheinbarkeit feiner Diener. 
brachte ihm feinen Schaden; es war die innere Kraft des 
- von ihnen verfündigten Wortes, die Alles Schon gleih Anz 
fangs in Befis nahm, alle Hinderniffe überwand und Ihre Er 


— — Stärke bewährte. 


2. Sollte aber Jemand nach Art rechthaberiſcher Men— 
ſchen ſich bei dem Geſagten nicht beruhigen wollen, fo habe 
ich noch einen zweiten Grund anzuführen; und was für. R 

einen? Ich nehme ihn von der Volkszählung bev, die im 
Evangelium berichtet wird.?) „Es geſchah“ — fo erzählt 
nämlich der Evangelift — „in jenen Tagen, daß ein Befehl 
ausging von dem Kaiſer Auguftus, den ganzen Erpfreis zu 
beſchreiben. Diefe Auffchreibung, die erfte, geſchah unter 


dem Statthalter von Syrien, Kyrenius. Und Alle gingen 
hin, um fih auffchreiben zu laſſen, ein Jeder in feine 
Stadt. Es ging denn auch Joſeph von Galiläa aus der 
Stadt Nazareth hinauf nad) Judäa in die Stadt Davıdg, 
welche Bethlehem genannt wird, meil er aus dem Haufe 


und Gefchlechte Davids war, um fich — zu laſſen 
ſammt Marta, feinem angetrauten 

Leibes war. Es geſchah aber, als fie Dort waren, daß er⸗ 
- füllt wurden die Tage, da fie gebären follte; und fie gebar 


eibe, Die gefegneten 





1) ou eneidn &x FED Eoriv ard. Bei Montfaucon finden 


ſich hier die in andern Ausgaben fehlenden, wahrf cheinlich un⸗ 
echten Worte einaefhoben: eos Adyos (örı Ensud) Ex #00 
O Adyos Eariv xrl.). 
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ihren Sohn, ven Erſtgebornen, und wickelte ihn in Windeln, 
und Iegte ihn in eine Krippe, meil für fie in ver Herberge 
kein Plag war.” Daraus geht hervor, DaB ber Herr zur 


Zeit der erften Volkszählung geboren ward. Wer nun die 


alten, in Rom aufbewahrten öffentlichen - Urfunden leſen 
“ill, der kann daraus die Zeit diefer Volkszählung genau 


erfahren. Aber was geht Das uns an, ſagt ihr, da wir 
doch nicht in Rom find und auch nicht dahin fommen? 
Höre nur und fei nicht ungläubig: Wir haben dieſes Veit 
von Leuten Überfommen, die e8 genau willen und felbit in 
jener Stadt wohnen. Denn die Römer find es, die dieſes 
Veft feit langer Zeit und nad einer alten Überlieferung 
feiern, und Die jet auch und die Kunde davon gebracht 
haben. Der Evangelift bat nämlich nicht umfonft diefen 


Zeitpunkt angedeutet, fondern einmal, um uns über ten 
Tag der Geburt des Herrn zu unterrichten, und dann auch 
um das Walten der göttlichen Vorfehung zu zeigen. Denn 


der Raifer Auguftnus hat damals jenen Befehl nicht aus 
eigener Eingebung und aus eigenem Antrieb gegeben, ſon— 
dern Gott hat feinen Sinn darauf gelenft, damit er, wenn 
auc ohne und gegen feinen Willen, ver Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes dienftbar würde. Aber was konnte 
denn diefe Schagung zur Erfüllung des göttlichen Rath— 
Schluffes beitragen? Nicht wenig, mein Lieber! nicht ein 
Geringes, fondern fehr viel, ja fie war notbwendig und 
von großer Wichtigkeit. Wie fo denn? Galiläa ift eine 
Landſchaft in Paläftina, und Nazareth eine Stadt in Ga- 
lilda. Auch Judäa — fo wird es von den Eingebornen 
genannt — ift eine Solche Landſchaft, und Bethlehem eine 
Stadt in Judäa. Num aber verfündigten alle Propheten, 
daß der Erldfer nicht von Nazareth, fondern von Bethlehem 
fommen und bier geboren werden follte. Denn fo fteht ges 
ichrieben :') „Und du, Bethlehem im Lande Juda, biſt 
feineswegs die geringite unter den Fürſtenſtädten Juda's, 





1) Mich. 5, 2. 













aus dir wirb der Herrfcher hervorgehen, ver mı 
[E Sfrael regieren wird." Darum wiefen auch damals 
bie Juden den Herodes, der fie nach dem: eburtsorte des 
Errlöſers fragte, auf diefes Zeugniß hin. Damit hängt auch 
zuſammen, daß Chriftus von Nathanael fagte: „Siebe, ein 
wahrer Sfraelit, in dem fein Falſch ift!") Als nämlich 
- Bhilippus fich gegen Nathanael geäuffert hatte: „Wir haben 
Jeſum von Nazareth ven Erlöfer] gefunden," ) da hatte 
Nathangel zur Antwort gegeben: „Kann denn aus Nazaretd 
etwas Gutes fonımen’? Weßhalb hat nun Jeſus den Na 
thangel gelobt? Weil diefer fich durch die Mittheilung des 
Philippus nicht gleich einnehnten ließ, vielmehr genau mußte 
und fefthielt, daß nicht in Nazareth und nicht in Galilda > 
der Erlbſer follte geboren werden, fondern in Judäa — wie 
28 denn auch gefchehen ift. Während Bhilippus Das niht 
wußte, war e8 dem jchriftfunnigen Nathanael wohl bee 
kannt, daß der Mefftas nicht von Nazareth fommen ſollte, — 
und fo ſtimmte denn feine Antwort mit jener alten Weir 
ſagung überein; darum fagte der Herr: „Siehe, ein wahrer u 
E Ifraelit, in dem fein Falfch iſt!“ Ein anderes Zeugniß: 























Einige Juden fagten zu Nikodemus: „Forſche nad, und 
fiehe, daß aus Galtläa nimmer ein Prophet erfichet!") 
- Und an einer andern Stelle: „Kommt Chriftus nicht ans 
der Stadt Bethlehem, wo David war?" Es war das 
allgemeine. Urtheil, daß ver Erlbſer unzweifelhaft von 
Bethlehem kommen müffe, und nicht aus Galilän. 


; 

2 | 
Wie e8 nun aber, häufig und bei vielen Leuten ver 
; Fall ift, daß fie aus ihrer Heimath ausgewandert und num 
- in einer andern Stadt anfüßig find, wo fie nicht her⸗ 
ſtammen: fo hatten auch Zoleph und Maria, obgleich 
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4 Fe > ne ABER 


Buͤrger von Bethlehem, dieſe Stadt verlaffen, waren nah 
Nazareth übergefievelt und hatten bier ihren Wohnſitz. 
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Und doc mußte Chriftus in Bethlehem geboren werben! 
Da erging denn jenes Gebot, dag Maria und Joſeph auch 
gegen ihre Abficht nach Bethlehem zu reifen nöthigte. So 
Sag e8 im Plane ver göttlichen Vorfehung. Der Befehl 
des Kaiſers Auguftus, nach welchem Jeder ſich im feiner 


Baterftadt mußte anschreiben laſſen, zwang fte, von Naza— 


- . reth fih aufzumachen und ſich nach Bethlehem zur begeben, 
am fich dort aufichreiben zu laſſen. Das ift es alſo, was 
der Evangelift andeutet, wenn er fagt: „Es ging aber auch 
 Sofeph von Galiläa aus der Stadt Nazareth hinauf nah 


Sr Judäa in die Stadt Davids, welche Bethlehem genannt 


wird, weil er aus dem Haufe und Gefchlechte Davids war, 
um fich auffchreiten zu laflen fammt Maria, feinem anges 
trauten Weibe, die gefegneten Leibes war. Und e8 gefchah, 


als fie dort waren, da wurden erfüllt die Tage, daß ſie ge— 





bären follte, und fie gebar ihren Sohn, ven Erftgebornen.“ *) 


3 Ihr habt alfo gefehen, Geliebte, das Walten der 
göttlichen Vorfehung, die fomohl durch die Ungläubigen als 
durch die Gläubigen ihre Abfichten in's Werk fett, damit 

auch die PVerächter der Frömmigkeit die Macht und die 


Gewalt Gottes fennen lernen. Der Stern war es, der die 
Werfen aus dem Morgenlande herbeiführte, und der Bes 


fehl des Kaiſers war e8, der Maria in ihre Vaterftadt z0g, 
die von den Propheten im Voraus bezeichnet war. 


Auch iſt uns dieſe Reife ein Beweis, daß die Jungfrau 
ebenfalls aus dem Gefchlehte Davids war. Denn wenn fie 


aus Bethlehem ftammte, fo ift Har, daß fie auch aus dem 
Haufe und Gefchlehte Davids war. Darüber hatte ung 


auch Schon im Vorbergehenden der Evangelift belehrt, ehe er 


fügte: „Es ging auch Joſeph aus Galilia hinauf fammt 
- Maria, meil er aus dem Haufe und Geſchlechte Davids 


war." Die Herkunft Fofephs ift uns zwar mitgetheilt, aber 


1) Luk. 2, 4—7, 
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vfahren Maria 8 hat ums Niemand in eier Weife 
angegeben. Damit du num nicht zweifelft und nicht frageſt. * 
woraus denn ihre Abſtammung von David erhelle — fo 

höre, was vorhergegangen ift: Im ſechſten Monat Hit 
ber Engel Gabriel von Gott in eine Stadt in Galiläa ge 
ſchickt, mit Namen Nazareth, zu einer Jungfrau, die ver 
mählt war mit einem Manne, der Joſeph hieß, aus dem 
Haufe Davids." N) Es ift anzunehmen, baß ber Zufag: 
„aus dem Haufe Davids“ fich auf die Jungfrau bezieht. 
So iſt alfo auch hier die Abſtammung Maria’s angegeben, # 





Eur Nun iſt klar, warum - damals jene Verordnung, jenes ; 
Gebot ergangen ift, das Joſeph und Maria nad) Bethlehem 
führte; denn kaum waren fie in der Stadt angefonmen, ‘ 
als Jeſus geboren wurde. Nun ift auch Elar, warum er in der 
Krippe Itegen mußte: e8 eilten nämlich damals [wegen der 
Bolkszählung] von allen Seiten viele Leute nad Bethlehem, 
und fie hatten ſchon alle Wohnungen befegt, fo daß man 
megen eines Unterfommens in. großer Berlegenbeit fein 
— Dort war es auch, wo die Weiſen ihn angebetet 
haben. : pr 


Doch ih will euch einen Beweis beibringen, der nody 
deutliher und überzeugender ift. Jetzt merkt auf, ich bitte 
euch, denn ich muß euch eine meitläufige Unterfuhung Dora aa 
tragen und alte Gefege anführen, vamit euch meine Nede in 
jeder Beziehung verftänlicher werde. Bei den Juden beſtand 
ein altes Geſetz — doch ich will weiter ausholen. As 
Gott das Volk der Hebräer von dem Elend in Agypten, TER 
und von der Tyrannei bes fremden Königs befreit hate, 
waren fie noch won einem Reſte heinnifcher Vorftelunnen 
beherricht; fie ließen fich nämlich von der Pracht der ficht* 
baren Dinge noch gleichlam bezaubern, und bemunderten 
namentlicy große und ſchone Tempel über die Maßen. Inmn 
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Hinblick auf dieſe ihre Schwäche ließ ihnen Gott einen 
Tempel bauen, der nicht bloß durch Koftbarkeit des Mı- 
‚terial8 und kunſtvolle Ausftattung, fondern auch in Rück— h 
Sicht auf Plan und Bauart alle Tempel der Welt in ; 
Schatten ftellen mußte. Gott machte e8 hier ähnlih wie 
ein zärtlich Tiebender Bater mit feinem Sohne, wenn diefer 
ſich nach langer Zeit vem Vater wieder zumendet, nachdem 
er ſich inzwiſchen mit lafterhaften Menfchen, mit Berführen 
und Wüſtlingen umbergetrieben und ein üppiges, ſchwel— 5 
geriſches Leben geführt bat. Wie nämlich ein folder lieber 
voller Bater dem Sohne noch größern Überfluß an Gütern 
zZuweiſ't, bie er mit Ehren und ohne Sorgen befiten und 
genießen fol, damit nicht der Sohn, etwas kurz gehalten, 
wrrieder feiner frühern Verhältniffe gedenkt und fie zurück— 
wünſcht: fo wollte auch Gott den Juden, weil ex ihre 
leidenſchaftliche Vorliebe für äuffere Schönheit fannte, das 
Gerrlichſte und Prachtvollfte zur Berfügung ftellen, damit 
fie ſich nie nad Aghpten und nach Dem, was fie dort ges 
Sehen hatten, zurüdjehnen möchten. Deßhalb ließ er ven 
Tempel bauen nach dem Bilde der.ganzen, der finnlichen 
und itberfinnlichen Welt. Die Welt beiteht aus Himmel 
und Erbe, und dazwiſchen ift tiefes Firmantent, das wir 
ſehen, als Scheidewand aufgerichtet: ähnlich ließ ex auch 
den Tempel einrichten. Auch dieſen Tempel theilte er in 
wei Abtbeilungen, und ließ dazwiſchen einen Vorhang an: 
bringen; der Raum auſſerhalb des Vorhanges follte für 
DZDedermann zugänglich, dagegen der innere Raum für Alle 
den Hobenpriefter allein ausgenommen, — unnahbar 
amd unfichtbar fein.) Das ift nicht lediglich meine Anſicht; 
nein der Tempel war in der That als ein Abbild ver 
ganzen Melt eingerichtet. Zum Beweife höret'nur, was 
Paulus ſagt, indem er von der Himmelfahrt Chriſti redet: 
„Denn nicht in ein mit Händen gemachtes Heiligthum, ein 


















Bel) Diefe Angabe ift ungenau. Siehe die Einleitung. 
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Auf Wethnachten c. 3. 41 





Abbild des wahren, ift Chriftus eingegangen." Damit 
zeigt er, Daß dieſes Heiligthum ein Abbild des wahren 
Heiligthums ift. Und daB auch ver Vorhang das Aller- 
beiligfte von dem Auffern Heiligthum trennte, fo wie Diefer 
Himmel Das, was darüber ift, trennt von Allem, was hier 
auf Erven ift, auch Das gibt er zu verftehen, indem er den 
Himmel einen Vorhang nennt. An einer andern Stelle näm— 
lich, wo er über die Hoffnung Spricht, daß wir an ihr einen 
fihern und ftarfen Anker für unfere Seele beliten, fügt er 
binzu: „und der hineindringt in das Inwendige des Vor— 
banges, wohin als Vorläufer für uns eingegangen ift Jeſus, 
über den Himmel in die Höhe.““) Siehft du, wie er den 
- Himmel einen Vorhang nennt? Aufferhalb des Vorhanges 
befanden fih nun der Leuchter, der Tiſch und ein eherner 
Altar für die Schlacht- und Brandopfer.?) Im Innern 
aber, hinter dem Borhange, war die Bundeslade, ganz mit 
Gold überzogen, mit den Gefetestafeln, dem goldenen 
Mannabeher, dem grünenden Stab Aarons und mit dem 
goldenen Altar, der nicht für Schlaht- und Brandopfer, 
fondern nur für Rauchopfer beitimmt war. Jenen äuſſern 
Theil durften Alle betreten, den innern nur der Hohes 
priefler. Auch dafür will ich euch wieder ein Zeugniß bei— 
bringen. Paulus fagt wie folgt:*) „Es hatte alfo allerdings 
das erfte Zelt Gerehtfame des Gottesvienfted und Das 
weltlihe Heiligthum, (meltliches Heiligthum nennt er das 
äuffere Zelt, weil alle Welt dort eintreten durfte), in wel— 
chem die Leuchter waren und der Tifch und die Vorlage der 
Brode. Hinter dem zweiten Vorhange aber war ein Zelt, 





1) Hebr. 9, 24. — 2) Ebd. 6, 19. 20. "ie 

3) Aufferhalb desjenigen Borhanges, der das Allerheiligſte 
von dem Heiligifume trennte, d. 5. alfo im Heiligthume, be— 
fanden fi) der Leuchter, ‘der Schaubrodtiſch umd ber Rauchopfer⸗ 
altar, den Chryſoſtomus, wie aus dem Folgenden erhellt, in Das 
Allerheiligfte verſetzt. Der Altar für die blutigen Opfer bagegen 
war in dem Borhof für die Priefter. Siehe die Einleitung. 


4) Hebr. 9,14 fi. 











genannt bas Allerheiligfte, enthaltend ein goldenes 
faß) und die Lade des Bundes, ganz mit Gold überzogen, 
im welcher ein goldener Becher mit dem Manna, und Der 
Stab Aaron’s, der gefnofpet hatte, und die Tafeln des 
0 Bundes, und über derfelben waren Cherubim der Herrliche 
0 feit, Aberfchattend die Süßnftätte. Indem nun Dieß alſo 
eingerichtet war, gingen in das vordere Gezelt allezeit die 
- Priefter, wenn fie die Opferhandlungen vollzogen, im das 
zweite aber einmal im Jahre einzig der Hohepriefter, nicht 

ohne Bfut, welches er darbringt für feine und des Volles 
; Vergehungen.“ Siehſt dur, daß nur der Hobepriefter hinein 
geht, und nur einmal im ganzen Jahre? 
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Bi... 4, Was hat Das nun, fagt ihr, mitdem heutigen Tage 
gu thun? Geduldet euch ein wenig, und merbet nicht uns 
uhig. Denn wir find bis auf den legten Grund der Sache 
0 gmrüdgegangen; une nım fommen wir bald zum Ziele, wo 
he Alles ganz Leicht begreifen werdet. Allein damit meine 
Rede nicht zu lange dunkel bleibt, und euch nicht Durch 
ss thren Mangel an Klarheit bet diefer Ausführlichkeit über— 
oo pritffig macht, will ich euch Thon fagen, warum ich Das 
alles vorgebraht habe. Was ift alfo ver Grund? Als 
Maria empfing, waren es ſechs Monate, daß Elifabeth den 
Johannes empfangen hatte. Wenn wir nun willen, was 
fir ein Monat diefer fechfte Monat war, dann willen wir 
and, wann Maria empfangen bat. Wenn wir Das wilfen, 
koͤnnen wir auch leicht berechnen, wann fie geboren bat, in= 
dem wir nämlich von ver Zeit der Empfängniß an um 
neun Monate weiter zählen. Woher werden wir nun willen, 
welches der ſechſte Monat der Schwangerſchaft der Eliſa— 
beth war? Zuerſt müffen wir wiſſen, wann fie empfangen 
hat. Und woher werden wir erfahren, in welchem Monat 
fie empfangen hat? Wenn wir wiſſen, wann Zacharias, ihr 





1) Oyuterngior); Chryſoſtomus verfteht darunter den Rauch- 
opfer altar. 
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Mann, jene frohe Botſchaft erhalten hat. Und wie ı 
8 Das wieder befannt? Aus der heiligen Schrift. De 


8 heilige Evangelium jagt, daß der Engel dem Zachari 
die frohe Botſchaͤft in das Allerheiligſte brachte, und dort 


- Über die Geburt des Johannes zu ihm redete. Wenn wir 
nun aus ber heiligen Schrift mit Beftimmtheit nachmeilen, 
daß der Hohepriefter einmal im Jahre und zwar allein in 


das Allerheiligfte hineinging, und ferner, wann, in welchem 


Monat er diefes eine Mal hineinging, dann haben wir 


offenbar die Zeit gefunden, in welcher Zacharias jene frohe 


Botſchaft erhielt. Dann wird auch der Beitpunft, wo Eli 
ſabeth empfing, Allen erfichtlich fein. Daß nun der Hoher 


priefter nur einmal im Jahre in das Allerheiligfte hinein- 


ging, Das hat ung Paulus ſchon gelagt, und Dasjelbe ver- Eh 
 Hindigt ung Moſes, indem er erzählt wie folgt: „Und der 
Herr revete zu Moſes und ſprach: „Sage Aaron, deinem 


Bruder, daß er die ganze Zeit nicht betrete das Heiligthum, 
welches innerhalb des VBorhanges vor der Sühnftätte iſt, 
die über der Lade des Zeugniffes ift, auf daß er nicht 

fterbe,”) Und wiederum: „Und fein Menſch fei in dem 


Zelte des Zeugniffes, wenn er bineingeht in das Heilige 
thum, um zu flehen, bi8 er herausfommt, und er wird 


flehen fiir fich felbft und für fein Haus, und für bie ganze 
Gemeinde der Kinder Iſraels. Und er wird flehen über 
der Sühnftätte vor dem Angefichte des Herrn."?) Daraus 


geht alfo hervor, daß er nicht zu jeder beliebigen Zeit in. 
das Allerheiligfte einging, und daß, während er brinnen 
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war, Niemand mit ihm in Berührung kommen durfte, ſon-⸗ — 


dern Alle drauſſen, auſſerhalb des Vorhanges ſtehen mußten. 

Das behaltet nur ganz genau in Gedächtniſſe. Es erübrigt 
nämlib noch zu zeigen, zu welcher Zeit er in das Heilige 
thum einging, und daß er Das ganz allein, einmal des 


Zabres that. Woraus läßt fih Das nachweiſen? Ausdem- 


> 1) IN. Mof. 16,2. — 2) Ebd. 16, 17. 18 (nit ganz 
genau). 
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ſelben Buche ; denn fo heißt e8 dort: „Im fi | 

am ‚zehnten des Monats, follt ihr frenge fein gegen euch 
ſelbſt, und feine Arbeit verrichten an demfelben, jowohl ver 
Eingeborne als der Fremdling, der bei euch weilt. Denn 
‚an diefem Tage wird eure Verſöhnung ftatt haben, euch zu - 
; reinigen von allen euren Sünven; vor dem Herrn follt ihr 
gereinigt werden. Das foll der große Sabbath, Ruhe für 
euch fein; und ftrenge follt ihr fein gegen euch ſelbſt. Die. 
ſoll immerdar Berpflihtung für euch fein. Und vie 
Sühnung foll der Priefter vollziehen, der da gefalbt ift, und 1 
deſſen Hände geweiht find, um das Prieſterthum zu verwalten 2 
nad) feinem Vater. Er foll daS heilige Gewand anziehen, 
und fühnen das Allerbeiligfte und das Zelt des Zeugnifies 
und den Altar fühnen, und fühnen die Sünden der Priefter 
und die ganze Gemeinde fühnen. Und Das fol euh 
immerdar Geſetz fein, die Sühnung zu vollziehen für die 
Kinder Iſraels wegen aller ihrer Sünden. Cinmalim 
Jaahre ſoll e8 sefchehen, wie der Herr dem Mofes befohlen 
hat.“) Bon dem Raubhüttenfeft®) ift-bier die Rede. Dann 
nämlich, und nur dann im ganzen Jahre ging der Hohe- 
prieſter in das Allerbeiligfte hinein; Das wurde auch deut- 
— in den Worten: einmal im Jahre fol Das ger 
ſchehen. 












5. Wenn alſo zur Zeit des Laubhüttenfeſtes der Hohe— 
bprieſter, und zwar er allein in das Allerheiligſte eingeht, 
= nun, jo habe ich noch zur zeigen, daß damals der Engel dem 
ö Zacharias erfchien, als diefer in den Allerheiligften war. 
Er war allein und brachte eben das Nauchopfer dar, als 
ihm der Engel erfchien. Nun gefchieht es aber nur diefes 
eine Mal, daß der Hohepriefter, und zwar er allein hinein= 
geht. Doc es fteht Nichts im Wege, daß wir die Morte 








gi: 0 er Moſ. 16, 23-34, 
SE, =) Eigentlich won bem Verföhnungstage, Das Laubhütte 
begann 5 Tage |päter. LIL, Wof. 23. 34. hüittenfeft 
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r heiligen Schrift felbft vernehmen. „ES war in 
gen des Herodes, des Königs von Judäa, ein Priefter 
it Namen Zacharias, und fein Weib, aus den Töchtern 
Aarons, und ihr Name war Elifabeth. Es begab fih aber, 
während er Priefterdienft that in der Ordnung feiner Reihe 










durch das 2008 daran, daß er, eingetreien in den Tempel 
Volkes war betend drauffen zur Stunde des Rauchopfers, 


Sagt: Und fein Menſch fol in dem Zelte des Zeugniſſes 
- fein, wenn er in das Allerbeiligfte hineingegangen ift, um 


ihm ein Engel des Herrn, flehend zur Rechten des Rauch⸗ 


opferaltars, ſondern des Nauchopferaltars; denn der Altar 
- welcher drauffen ftand, Das war der Altar für Schlaht- 
und Brandopfer; aber der Altar im Innern, Das war der 


der Engel ihm allein erfchien, und auch aus der Bemerkung, 
daß drauſſen das Volf ftand und auf ihn wartete, aus alle⸗ 
‚ dem folgt mit Gewißheit, daß er in das Allerheiligfte ein- 
getreten war. „Und Zacharias erfchrad bei dem Anblid, 
und Furcht überfiel ihn. Es fprach aber zu ihm der Engel: 
Fürchte dich nicht, Zacharias, denn dein Gebet ift erhört 
worden, und dein Weib Elifabeth wird dir einen Sohn ge— 
Bären, und feinen Namen folft vu Johannes nennen. Und 
das Rolf wartete auf Zacharias, und fie wunderten fich bei 
Seinem langen Verweilen. Als er aber binausging, winfte 
er ihnen und konnte nicht reden.” ®) Siehſt dur, daß er im 
Innern, hinter dem Vorhang war? Da alfo erhielt er die 
frohe Botihaft. Die Zeit diefer Verkündigung war aber 
die Zeit des Laubhüttenfeftes und der Falten; denn auf 


% 1) IL. Moſ. 16, 17. — 2) Luk. 1, 5. — 8) Ebb. 1,12 ff. 
. (dem Inhalt nad) citirt), 
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vor Gott, da fam er nach der Sitte des Priefterthums 
des Herrn, zu räuchern hatte. Und die ganze Menge des u 
(Hier erinnert euch, Geliebte, jenes Zeuaniffes, das da be- 


zu fühnen, bis er wieder herausfommt.)’) Und es erfhien 


opferaltars.“2) 8 heißt nicht: des Schlacht over Brand- 


NRauchopferaltar. Hieraus, und aus dem Umſtande, daß | 


























das Faſten beziehen fi gegen 
felbſt. Dieſes Feſt wird von den Juden aber gefeiert gegen 
Ende des Septembers. Das werdet ihr mir auch bezeugen 

Können; denn ich habe damals viele ausführliche Reden 

gegen die Juden gehalten, in benen ich ihr Faſten als ein 





-  Botichaft von ihrer Empfängniß erhielt. Hier der Beweis: 
Gabriel erſchien ihr und ſprach: „Fürchte Dich nicht, Marta, 
denn du haft Gnade gefunden bei Gott; und fiehe, du wirft 


euch 


ch die Worte: Seid frenge gegen 


verfehrtes und unzeitiges bekämpfte. Das war alfo auch die 


= Zeit, wo Clifabeth, des Zacharias Weib empfing; „und fie 


verbarg fich fünf Monate hindurch, denn fie jagte: Alfo 


hat mir der Herr gethan in Tagen, da er darauf fah, meine 


2 


Schmach unter den Menfchen hinwegzunehmen.“ Nun ift 
S an der Zeit, zu zeigen, daß Eliſabeth den Johannes im 


ſechſten Monat in ihrem Schooße trug, als Maria die frohe 


empfangen und gebären einen Sohn, und feinen Namen 


& Soft vu Jeſus nennen." *) Da fie aber erfchrad und über 


das Wie Auskunft begehrte, da antwortete der Engel und 


ſprach zu ihr: „Der heilige Geift wird über dich fommen, 


und die Kraft des Allerhöchften wird dich überfchatten ; 
veßhalb wird auch das Heilige, das aus Dir geboren wird, 
Sohn Gotte8 genannt werden. Uno fieh, Elifahbeth, deine 
Berwandte, auch fie hat in ihrem Alter einen Sohn empfangen, 
und Dieß ift ver ſechſte Monat für fie, die unfruchtbar 
heißt; denn bei Gott ift fein Ding unmöglich.““ Wenn 


alſo gegen Ende des Monats September, wie gezeigt worben, 


Eliſabelh empfangen bat, dann müſſen wir von diefem 
Monate an die ſechs folsenden Monate hinzurechnen. Das 
find die Monate: Dftober, November, Dezember, Januar, 
Februar, März. *) - Im jechiten Monate war es, daß Maria 





4) Luft. 1,24. 25. — 2) Ebd.1, 30. 31.—3) Ebd. 1, 35—37. 

. % Diele Monate heiffen bei Chryloftomus “Yrregßepsraios, 
Atos, "AneAhabos, 4vdovaios, Ieoitrios, Avorgos; die ſechs 
anderen Suvrıxös, "Aoreuiows, AEovos, Ildveuos, Awos, 
Toonucios. Es find dieß (mad Montfaucon) die jeit Alerander 
bei den Macedoniern gebräuchlichen Namen. 










= 
E 
E 
* 









fing; zählen wir wieder um neun Monate weiter, ſo 
ommen wir auf den gegenwärtigen Monat. Der erite 
Monat nah der Empfängnid Mariä war alfo ver April, 
ann folgt ver Mai, Juni, Juli, Auguft, September, 
Oktober, November, Dezember, und Das ift der gegene 
wärtige Monat, in welchem wir dieſes Feſt feiern. 


{ Damit euch aber meine Bemweisführung wieder deut 
- licher wird, will ich fie euch furz zufammengefaßt noch ein⸗ 
mal vortragen. Einmal im Jahre ging der Hoheprieſter und 
zwar er allein, in das Allerheiligſte. Wann geſchah Das? 
Im Monat September. Zu diefer Zeit alfo ging Zacha⸗ 
xrias in das Allerheiligfte, und da wurde ihm auch die frohe‘ 
F Botſchaft in Betreff des Johannes gebracht. Nachdem er 
er nun von dort zurüdgefehrt war, begann die Zeit der. 










Schwangerſchaft Elifabetbs. Im fechften Monat ihrer 
 Schmwangerichaft, alfo im fechften Monat nach vem September, 
d. i. im März, hat dann Maria empfangen. Zählen wir 
num vom April an bis zum neunten Monat nachher, To 
 ommen wir auf ben gegenwärtigen Monat, in dem unfevr 
Serr Jeſus Chriftus geboren ift. = 
4 6: Nun habe ich euch Alles, was ven heutigen Tag ber 
trifft, [d. h. warum an diefem Tage die Geburt des Herrn 
h 
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“gefeiert wird] klar gemacht. Noch eins will ich jagen, und 
dann meine Rede fchließen und unferm gemeinfamen Lehrer 
die wichtigern Gegenftände überlaſſen. 


F Es pflegen nämlich viele Heiden, wenn ſie von dere 
burt Gottes im Fleifhe hören, darüber zu fpotten und zu 
ſchmähen, und fo bringen fie denn manche von ben ‚weniger 

 umterrichteten Chriften in Verlegenheit und Verwirrung. 
Deßhalb muß ich einige Worte gegen diefe Heiden, und an 
die durch folches Gerede verwirrten Chriften richten, damit — 
dieſe fich nicht mehr von dummen Menſchen bethören, und $ 
nicht durch den Hohn der Ungläubigen aufjer Baflun 
bringen laſſen. Auch Kleine Kinder pflegen oft darüber zu 

lachen, wenn wir von ernften Sachen reden und und um 











nothwendige Diuge eifrig bemühen, ihr Lachen 








weif’t nicht, daß die belachten Dinge geringfügig und 


im Geringften geſchädigt werben, wie auch andererſeits Das, 
was fie ihr eigen nennen, nothwendig feine Häßlichkeit und 


Abſcheulichkeit verräth, mag es auch von ihnen auf jede 





deutungslos, fondern beweil’t nur, daß die Lacher ohne Ber- 
Stand find. Das ift auch von diefen Heiden zu jagen, daß. a 
fie nämlih faft mit mehr als kindiſchem Unverftand die 
heiligſten und ehrwürdigſten Dinge beipötteln, dagegen das 
- wahrhaft Lücherliche ehren und verherrlichen. Allein durch 
ihren Spott fünnen unfere heiligen Geheimniffe Nichts von. 
ihrer Ehrwürdigkeit verlieren, kann ihre Herrlichkeit nicht 


Weiſe verberrlicht werden. Denn es ift ein Wahnfinn ohne 


Gleichen! wenn fie ihre Götter in Steine, in Holzſtämme 
und in Standbilder von ganz gewöhnlicher Sorte einziehen 
laſſen, und darin einfperren wie in einem Gefängniß, dann 


gleiten fie Leicht darüber hinweg und meinen nichts Unge— 
böriges zu thun oder zu behaupten; wenn wir aber fagen, 


daß fih Gott duch den heiligen Geift einen lebendigen 


Tempel zubereitet bat, um durch ihn der Welt das Heil zu 
bringen: dann treffen uns ihre Schmäbungen! Und mie 
könnte denn diefe Lehre einen Tadel verdienen? Wenn es 
ungtemltch wäre, daß Gott in einem menschlichen Leibe 


wohnt, To ift doc jedenfalls feine Einwohnung in Holz 


und Stein noch weit mehr unztemlih, und zwar in dem— 


felben Grade, als Holz und Stein der menschlichen Natur Bi 


nachitehen; oder fie müßten denn dafür halten, daß unfer 


Geſchlecht ſogar tiefer ſtehe als diefe vernunftlofen Ge- 
ſchöpfe. Sie laſſen die göttliche Wefenheit fogar in Katzen 


und Hunden wohnen! Biele Hüretifer meifen ihr noch 
fhimpflichere Wohnungen an, Bor folhen Lehren fchredt 
man nicht zurück. Wir aber behaupten foldhe Ungeheuer- 
lichfeiten feineswegs, wir mögen es nicht einmal anhören, 
Das lehren wir vielmehr, daß Chriftus aus einem jung- 
fräulichen Mutterſchooße einen reinen, heiligen, makelloſen, 
jeder Sünde unzugänglichen Leib angenommen, und dadurch 
feine eigene Schöpfung zu neuer Würde emporgehoben hat, 


— 
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— Ruf Werhnadten — 


Behaupten nicht jene Heiden und die Manichäer, die ſich 


Ja zu denſelben gottloſen Lehren befennen, daß die göttliche 
Weſenheit ſich mit Affen, Hunden und Thieren aller Art 


verbinde? Das ift ihre Lehre; denn fie ſtellen befanntlich 
den Sat auf, daß alle diefe Thiere aus dem göttlichen. 


Weſen ihre Seele erhalten. Bor diefer Lehre ſchrecken fie 


nicht zurüd; diefer Lehre fchämen fie ih nicht. Und uns 
die wir felbft von dem Gedanken an ſolche Lehren weit ent» 
fernt find, ung zeihen fie unmürbiger Vorftellungen über 
Östt den Herrn! Und weßhalb ? Weil wir ung zu einer 
Wahrheit bekennen, die durchaus Gottes würdig ift: daß 
er nämlich, in die Welt eintretenp, durch feine Geburt und 


die Art und Weife feiner Geburt feine eigene Schöpfung 
- wieder hergeftellt und gehoben bat. Was find das doch für 


* 


Behauptungen, du Menſch, zu denen zu dich verſteigſt? 


Gböitlichen Weſens find für dich die Seelen der Mörver 


Er 


und Zeufelsfünftler; wie fannft dur eg wagen, gegen unfere 
Lehre Klage zu erheben, da wir doc) dergleichen ſchnöde 
Behauptungen entfernt nicht zulaffen, nicht einmal anhören 
mögen? — ja mir betrachten fogar die Bekenmer foldher 
Lehren als Theilnehmer an der Öottlofigfeit. Wie kannſt 
du e8 alfo wagen, uns zu fchmähen wegen der Lehre, daß 


ſich Gott [bei der Menfchwerdung] einen heiligen Tempel 


zubereitet und dadurch bie Lebensweiſe der Himmels- 
bewohner in unfer irvifches Leben verpflanzt hat? Ihr habt 


unzweifelhaft taufendmal den Tod verdient, fomohl wegen 


ber Schmähungen, mit denen ihr ung überhäuft, als auch 


wegen der Frevel, die ihr unabläfftg begeht. Denn menn e8 


in der That, wie ihr behauptet, Gottes unwürdig ift, einen 


reinen, imafellofen Leib zu feiner Wohnung zu erwählen, 


dann ziemt e8 ſich noch weit weniger, daß er ftatt des heie 


ligen, unbefledten und jet zur Rechten des Vaters thro⸗ 
nenden Leibes den Leib des Teufelskünſtlers, des Räubers, 


des Grabſchänders, des Affen, des Hundes bewohne. Mie 


- Tönnte denn aus diefer Menfchwerbung für Gott den Herrn 


ein Nachtheil erwachſen oder eine Befledung entftehen ? 


Betrachtet doch diefe unfere Sonne, eine fichtbare, zeritörbare, 
Chryfoſtomus ausgew. Striften. III. BD, 4 
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vergängliche Creatur, — denn das ift fie, wenn 











Y 


auch die 


Heiden und Manichäer bei diefer Behauptung taufendmal 


vor Ürger berften wollen. Aber nicht bloß die Sonne, 
ſondern auch die Erde, dag Meer und überhaupt die ganze 


ſichtbare Schöpfung ift der Nichtigkeit unterworfen. Höre, 


wie Paulus uns diefe Wahrheit verfündigt: „Denn der 


Nichtigkeit ift die Schöpfung unterworfen worden, nicht frei= 


willig, fonbern um deſſen willen, welcher fie unterworfen 
bat auf Hoffnung hin.“) Dann lehrt er auch, was die 
Worte: „ver Nichtigfeit unterworfen" ?) bedeuten. Er fügt 


nämlich hinzu: „weil aud) fie jelber, vie Schöpfung, befreit 


werden wird. aus der Siuechtichaft ver Ververbtheit in bie 


Freiheit der Glorie der Kinder Gottes.” Sie ift alſo jett 


vergänglich und verderbt. Denn in der Knechtfchaft ver Ber- 


derbtheit ein, Das heißt nichts Anderes, als zerftörbar fein. 


Ich wollte alfo jagen: Diefe unfere Sonne, ein materielles, 
verberbted Ding, fendet überall ihre Strahlen bin; auch 
mit Schmuß und Unrath u. |. w. tritt fte in Gemeinichaft; 
wird aber durch diefe Gemeinfchaft ihre Reinheit gefchädigt? 
Zieht diefe Sonne nicht vielmehr die Strahlen in ihrer 
ganzen Neinheit wieder zurüd, nachdem fie die Vorzüge 


ihrer Natur einer großen Menge von Dingen, die ihre 


ö 


v 
[ 
1 


Strahlen auffangen, mitgetheilt, aber von dem Geftant und : 
Schmutz aud nicht das Geringite angenommen hat? Wenn | 


dem fo tft, dann ift die Wahrheit noch viel glaubhafter, 
daß die Sonne der Gerechtigkeit, der höchſte Herr ber 
Geifterwelt, durch feine Einkehr in einen reinen Leib nicht 


— 


bloß keine Befleckung ‚erlitten, fondern ſogar eben diefe 
menſchliche Natur zır einer größern Reinheit und Heiligfeit 


erhoben bat. Das alles wollen wir recht erwägen und 


zugleich des Wortes gevenfen: „Wohnen will ih in euch 


und unter euch wandeln;"°) und des andern Ausfpruches: 
„Ihr feid ein Tempel Gottes, und der Geift Gottes wohnt 


) Röm. 8, 20. — 2) Ebd. 8,21. — 3) III Mol. 26, 12, 
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unſerer Seelen und vie fleiſſige Ubung der Tugend. 


7. Seien wir alfo nicht undankbar gegen unfern Wohl- 


thäter! Laßt uns alle vielmehr ihm Alles varbringen, was — — 
wir nur aufbringen können: Glaube, Hoffnung, Liebe, 


Mgßigkeit, Almofen, Gaftfreiheit! Und Dasfelbe, was ich 
euch noch vor Kurzem an's Herz gelegt, Das will ich euch 


heute wieder und Das werde ich euch unaufhörlich an’s 
Herz legen. Was ift Das denn? Wenn ihr zu dieſem 


wahrhaft furchtbaren und göttlichen Gaftmahle, zu dem 


heiligen Geheimniß binzutreten wollet, dann fommt mit 
da und Zagen, mit reinem Gewiffen, unter Gebet und 
Faſten, und bütet euch wohl zu lärmen, mit den Füßen zu 
ſlampfen und den Nachbar zu ftoßen! Das wäre ja heller 
Wahnſinn und würde nicht geringe Verachtung bekunden. 
Daher läßt Gott über Diejenigen, welche ſich fo benehmen, 
große Strafen und Züchtigungen fommen. Bedenke doch, 
9 Menſch, was Das für ein Opfer ift, deffen du dich theil- 
haftig machen, was für ein Gaftmahl, dem du did; nahen 





willſt. Ermäge, daß du — Staub und Aſche — ven Leib 


und das Blut Chrifti empfängft. Wenn euch der Kaiſer 
zu einem Gaftmahl ladet, feid ihr bei Tifch von ehrerbietiger 
Furcht erfüllt und nehmet von den aufgetragenen Speifen 
j 


ir 


U. Kor. 6, 16 und I. for. 6, 19, 
=. 4* 
E 


sh ollen wir auch auf ihre Angriffe ant- 
n und jo den unverfchäimten Mund ver Gottlofen 
rſtummen machen. Zugleich aber laßt uns frohloden“ 
über die Gnaven und Vorzüge, die uns zu Theil geworben 
find, und preifen den menſchgewordenen Gott für eine fo 
‚große Herablaffung und ihm nach Maßgabe unferer Kräfte 
eine Ehre beweifen und eine Gegenleiftung anbieten, wie fie 
ihm zukommt. Es gibt aber Nichts, womit wir ihm vergelten Bi, 
könnten, als die Sorge für umfer Heil und bie Rettung 
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nur fhüchtern und fchweigend; hier aber ruft euch Gott 
der Herr an feinen Tiſch und bringt auf diefen Tiſch feinen 
N _eingebornen Sohn! Engel des Himmels ftehen dabei, voll 
r Furcht und Zagen; die Cherubim verhüllen ihr Angeficht ; 
— itternd rufen die Seraphim: Heilig, heilig, heilig iſt ver 
Herr ;— und du — verantworte dich Doch — du fchreift und 
lärmft bei diefem hochheiligen Gaftmahl! Weißt du nicht, 
daß in viefen Augenblicken die Seele voll heiliger Ruhe fein 
fol? Da ift die Fülle ftillen Friedens vonnötben, da 
ift Lärm, Zorn und Verwirrung nicht an der Stelle; denn 
dadurch wird die Seele des Gaſtes verunreinigt. Wie 
tönnen wir von Gott Nahficht erwarten, wenn wir nad} 
J ſo vielen und ſo großen Sünden auch nicht einmal in dem 
Ya Augenblide, wo wir zu diefem heiligen Mahle binzutreten, 
Ki: von jenen unfinnigen Leidenichaften frei find ??) Was ift 
Be denn überhaupt nothwendiger als die Theilnahme an diefen 
beiligen Gebeimniffen ?_ Oder was regt uns auf, daß wir 
— fo eilig find, daß wir unſere Seele und ihre Anliegen ver- 
Bi geſſen und zu den Sorgen für das Fleiſch und die Welt 
BR. binftürmen? Laßt uns doch nicht, ich bitte und beſchwöre 
euch, ven Zorn Gottes gegen ung erregen! Das, was ung 
biev geboten wird, ift eine hbeilfame Arznei für unfere 
Wunden, ein unerfhöpflicher Reichthum, ein Mittel, dag 
Himmelreich zu gewinnen. Darum wollen wir nur mit 
aroßer Ehrfurcht hinzutreten, mollen zugleich auch Dank 
fagen, uns niederwerfen, unfere Sünden befennen, trauernd 
unfer Elend beweinen und andauernd inftändige Gehete zu 
Gott emporfenden. So laßt uns zuerft unfer Inneres 
reinigen‘ und dann ruhig und gemeſſen, in geziemender 
Ordnung hinzutreten; es ift ja der König des Himmels, 


1) Und wenn wir une — fo ift aus dem Zufammenhange 
zu ergänzen — lärmend und ſchreiend vorbrängen, um fo ſchnell 
ale möglich zu unſern Gefhäften zurüdzulehren ? 
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dem wir und nahen. Wenn wir dann die heilige und 


mafellofe Opferſpeiſe empfangen haben, dann wollen wir 


ſie ehrerbietig küſſen, wol Liebe betrachten und unſer Herz 
- entzünden, damit wir nicht zum Gerichte und zur Ber- 
dammung zufammenfommen, damit fie uns vielmehr ge= _ 


- reiche zur Heiligung der Seele, zur Liebe und Tugend, zur 


Verſöhnung mit Gott, zum dauerhaften Frieden, zur Theile 


nahme an zahllos vielen Gütern und Gnaden, auf daß 
wir uns felbft heiligen und ven Nächften erbauen. 


Das fage ich unabläffig, und Das werde ich zu fagen 


niemals aufhören. Was fünnte e8 euch auch nüten, gleich⸗ 


giltig und gedanfenlos hieher zu laufen, ohne etwas Heil 


ſames zu vernehmen ? Oder was brädte es für einen Ge— 
winn, wenn ich immer nad) euern Wünfchen und Gelüften 


prebigen würde? Die Zeit dieſes Lebens ift furz, meine 
Theuern! Wir wollen falten, wachen, uns verfühnen, gegen 


- Hedermann eine eifrige und aufrichtige Liebe an den Tag 
- legen und in allen Dingen uns ver Gottfeligfeit befleiffen. 
Und wenn wir das Wort Gottes anhören müfen, wenn 
wir beten, wenn wir fommuniziren ober irgend ein anderes 
Werk viefer Art vornehmen müffen, dann fol e8 immer 
mit banger Ehrfurdt gefchehen, damit wir ung nicht durch 


unfere Nachläßigfeit ven Fluch zuziehen. „Denn verflucht 
iſt Jeder,“ fo fagt die Schrift, „ver das Werf Gottes nach» 


laäßig verrichtet.“) Lärm und zorniges Benehmen ift ein 


Frevel gegen dieſes heilige Opfer. Es zeugt von einer Ver— 
achtung ohne Gleichen, wenn man mit befledtem Herzen 
fih Gott dem Heren naht. Höre, was von folhen Men— 
fchen der Apoftel fagt: „Wenn Jemand den Tempel Gottes 
verdirbt, wird ihn der Herr verberben.”) Laßt uns alſo 


wohl zufeben, daß wir nicht ven Herrn erzürnen, ftatt ihn 


1) Ser. 48, 10. — 2) I Kor. 3, 17. 


Auf Weihnadten c. 7, —— 58 
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idenſch her Aufregung, unter Gebet 
rſchtem Herzen, auf daß wir auch dadurch unfern . 
3 fus Chriftus verſöhnen und theilhaft werden für 
ſeiner Verheiffungen, durch die Gnade und Liebe dieſes uns 
ſeres Herren Jeſu Chrifti. Ihm und zugleich dem Vater 

nd dem heiligen Geifte fet Ehre, Macht, Herrlichkeit, jetzt 
nd immer und in Ewigfeit. Amen. ee 


















Auf Epiphanie. 


(Bei Montfaucon Il. 867 ff.) 









Borbemerfungen, 


2 . In welchem Jahre die vorliegende Rede gehalten — 
läßt ſich nicht mit Sicherheit beſtimmen. Montfaucon vermuthet 

3 f aus innern Gründen, die er freilich ſelbſt nicht für BERKER HE 
m; ilt, daß fie in das Jahr 387 zu ſetzen iſt. 


Das Feſt der Erfheinung wird hier nur — der — — 
Herrn in Verbindung gebracht; es wird weder die Anbetung ber 
Weiſen noch die Hochzeit zu Kana erwähnt. So heißt es auch 

3— in ber Rede de beato Philogonio (bei Montfaucon I. 497): 

„Wäre EHriftus nicht bem Fleiſche nach geboren, jo wäre er auch 

3 nicht getauft worben; Das ift nämlich das Feſt der Wweerhane ro 


“ Sehr ergreifend und zugleich ein Beweis, daß fich bei der. —* 
Feier ber heiligen Geheimnifſe bie bebenflichlen Unordnungen 
J einzubürgern drohten, find die Ermahnungen im letzten Kapitele 
die Ehriften follen fi) beim Empfange ber heiligen Kommunion 
ruhig und anfländig — und die Dankſagung nicht —— 


— laſſen. 


En 


* 









 Shrufanomns 

rl Inhalt. 
Die große Menge der Anweſenden legt dem Redner den Ge⸗ 
danken nahe, daß viele Chriſten nur am hohen Feſttagen, aber 


nicht das Jahr hindurch den Gottesdienſt beſuchen. St mahnt 


nachdrücklich zur Befferung. — Am Feſte der Erſcheinung des 
Herrn wird das Gedädhtniß feiner Taufe begangen. Die Taufe 
des Heilandes war nicht eine im jüdiſchen Geſetze begründete 
Waſchung, auch nicht die chriſtliche Taufe, ſondern die Taufe des 


volk zum Glanben zu bewegen, und zweitens, um alle Ge— 
rechtigkeit zu erfüllen. — Von der heiligen Kommunion: die 
Chriſten ſollen mit reinem Herzen, in Ruhe und Ordnung zur 
heiligen Kommunion gehen und ſich nit vor dem Schluffe der 
gemeinſamen Danffagung entfernen. 
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Gegen das Verſäumniß des Gollesdienſtes. Über die 

heilige und heilbringende Taufe Iefu Chriſti, unferes 

Erlöſers. Don der unwürdigen Kommunion. Die- 

jenigen, weldie fi vor dem Ende der Slurgie und 

vor dem Schluß - [Dank-] Gebet enffernen, find Nad;- 
| ahmer des Judas. 


1. Ihr alle ſeid am heutigen Tage voll Freude, ich 
allein bin traurig. Denn wenn ich auf diefe Schaar von 
Gläubigen binichaue, die ſich groß und weit wie dag Meer 
vor meinen DBliden ausvehnt, auf vielen unermeßlich 
reihen Schatz der heiligen Kirche, dann muß ich zugleich 
daran denken, daß dieſe Schaar [für lange Zeit] hinweg⸗ 
geeilt und verſchwunden fein wird, fobald das Feft vorüber 
iſt; und diefer Gebanfe ift es, der mein Herz mit Wehr 
muth und Trauer erfüllt. Warum kann fich doch die Kicche, 
die fo viele Kinder geboren hat, nur an Velttagen, und 


Johannes. Hauptfählih aus zwei Urſachen ließ der Herr ſich 
tauſen: erflens, um durch das Zeuguiß des Johannes das Iuben- 
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warum nicht bei jeder gottesbienftlichen Verſammlung viefer 


Kinder freuen ? Melh eine heilige Freude, welch eine 
Wonne, welch eine Ehre für Gott den Herrn, und welch 
ein Gewinn für die Seelen, wenn wir bei jedem Gottes- 


 bienfte die Räume der Kirche fo gefüllt fähen wie heute! 
Aber ah, mährend vie. Seefahrer alle ihre Kräfte auf- 3 
bieten, um ihre Fahrt über das weite Meer möglihft fhnel 


zu Ende zu führen, find wir darauf bedacht, auf hoher 
See allenthalben hin und ber zu irren; wir fegeln fort- 


während auf den ſtürmiſchen Wogen meltlicher Geſchäfte, ; 


treiben und auf den öffentlihen Plägen und in den Ge— 
richtöftuben umher; und bier erfcheinen wir faum einmal 
oder zweimal im ganzen Jahre! Wißt ihr denn nicht, Daß 
nach Gottes Plan und Abficht in den Städten die Kirchen 
Dasfelbe fein follen, was im Meere die Häfen? daß mir 
aus den Stürmen und Wirren dieſes Lebens uns hierher. 
zurüdziehen follen, um hier ver größten Ruhe und Sicher— 
beit zu genieße ? Hier hat man nicht zu fürchten die brau- 
ſende Fluth, nicht räuberifche Angriffe oder heimtückiſche 
Nachſtellungen, nicht die Gewalt des Drfans, nicht Die 
Bosheit gefährlicher Raubthiere. Denn ein Hafen ift die 
Kirche, in welchem man gegen alle diefe Gefahren gelichert 
it, ein Hafen im geiftigen Sinne, ein Hafen für die Seelen. 
Das könnt ihr bezeugen; denn wenn irgend Einer von euch 
jest fein Inneres unterfucht, fo wird er darin eine große 
Stille finden. Er wird jest nicht beunruhigt vom Zorn, 
nicht erhittt von der Begierfichfeit, nicht gequält von Miß- 
gunft, nicht aufgebläht von Hochmuth, nicht geitachelt von 
Sucht nad eitler Ehre. Alle dieſe wilden Thiere find jetzt 
gezähmt; denn Die Worte der heiligen Schrift, pie man bier 
hört und in das Herz aufnimmt, find wie ein göttlicher 
Zaubergefang, der dieſe unfinnigen Leidenschaften einschläfert. 
Menn man es nun gleichwohl unterläßt, die Kirche, die ger 
meinfame Mutter aller Gläubigen, andauernd und regel- 
mäßig zu beiuchen und zu feinem Aufenthalte zu erwählen, 
trog der Ausſicht, bier folche Weisheit zu lernen und folche 
Seelenrube zu verfoften, — ift Das nicht ein überaus 






einer nüglichern Zufammenfunft beimohnen ? 
Und was hindert dich denn, hier zu verweilen ? Jedenfalls 
wirft dur fagen, deine Armuth erlaube dir nicht, an diefer 









keine vechtmäßige Entſchuldigung. Sieben Tage bat die 
Woche, und diefe fieben Tage hat Gott mit uns getheilt. 


und uns ben Fleinern gegeben, ja er bat nicht einmal zur 
‚gleichen Theilen mit uns getheilt, er bat nicht drei für fich 
genommen umd drei abgegeben; nein er hat dir ſechs zuge⸗ 
wieſen und ſich einen vorbehalten. Du aber willſt dich nicht 


dazu werftehen, an dieſem einen Tage dich ganz von welt-⸗ 


lichen Gefchäften abzufehren, und du fcheuft dich nicht, 
dieſen Tag in derfelben Weife zu mißhandeln, wie ein 


Denn du vaubft diefen geheiligten und der Anhörung des 
göttlihen Wortes gemweihten Tag, um ihn zu weltlichen 
Sorgen zu mißbrauchen. Doh was rede ih) von dem 

ganzen Tage? Bringe dem Herrn doch wenigiteng einen 
geringen Bruchtheil dieſes Tages zum Opfer, ähnlich dent 
| fleinen Almofen, das die Wittwe gefpendet hat! Wie jene 

Wittwe zwei Heller geopfert und fi dadurch Gottes Wohls 

aefallen in hohem Grave erworben hat, fo leihe auch dur 

Gott dem Herrn zwei Stunden, dann wirft dur einen Ge- 
pinn mit nach Haufe nehmen, der taufend Tage aufwiegt. 
WViillſt du Das nicht, dann fieh wohl zu, daß du nicht die 

— Früchte jahrelanger Arbeiten verliereft, weil du dich weigerft, 


irdiſchen Gewinne abzuwenden. Denn wenn man Gott 
den Herrn verachtet, dann weiß er ung auch die ſchon ge= 
ammelten Güter wieder zu entziehen, Das bat ser einft 
den Juden angebrobt, weil fie die Sorge um feinen Tempel 
vernachläßigten: „Ihr habt fie (die Güter) in eure Häufer 
zuuſammengetragen, ich blafe fie hinaus,” fpricht der Herr. !) 


dich einmal "einen geringen Theil des Tages hindurch vom. 


1) Agg. 1, 9. 





e könnteſt du die Zeit denn befferwer- 





herrlichen Verſammlung Theil zu nehmen.‘ Allein das ift 


Er hat aber nicht etwa für fich den größern Theil behalten . 


. Kichenräuber das Heiligthum, an dem er fich vergreift!. 


.. 






3 R Wenn du dich bloß einmal oder zweimal im Jahre bei u 


ns 





einfindeſt, fag’ an, was können wir dich dann lehren von 


jenen Wahrheiten, die man doch nothwendig wiſſen muß ?. 


über Die Seele, den Leib, die Unfterhlichleit, das Himmel 
‚reich, die Strafe, die Hölle, die Langmuth Gottes, die Ber 
zeihung, die Buße, die Taufe, die Nachlaffung der Sünden, 
die himmlische und die irbifche Schöpfung, die Natur des 
n Menfchen, die Engel, die Bosheit der verworfenen Geilter, 
' die Ränke des Teufels, das chriftliche LXeben, die Gebote, 
i den rechten Glauben, die Irrthümer der Kebereien? Das 
und noch manches Andere muß der Chrift willen, von alle 
Dem muß er Rechenichaft geben, wenn er gefragt wird. 


Ihr aber, die ihr bloß einmal des Jahres und zwar nur 
fo ganz flüchtigen Sinnes’euch hier verfammelt, nicht aus. 
frommer Gefinnung, fonvern weil eben das Felt es fo mit‘ 


3 ſich bringt, ihr könnt jene Wahrheiten auch nicht zum ges 5 
© ringften Theile fennen lernen. Denn wie jehr fünnte man 


ſchon zufrieven fein, wenn auch nur diejenigen Chriften, Die 
ganz regelmäßig an unfern Verſammlungen Theil nehmen, 
3 fich alle jene Lehren gehörig zu eigen machten ! 


Viele von euch, die ihr bier zugenen fetd, haben Sklaven 
— oder Söhne; wenn ihr dieſe einem Meiſter in die Lehre 
geben wollt, dann verwehrt ihr ihnen unbedingt den Zu— 
tritt zu eurem Haufe, nachdem ihr fie vorher mit Kleidung 
und Unterhalt und allem Nöthigen verforgt habt; ibr laßt 
fie bei dem Meifter wohnen und verbietet ihnen, euer Haus 


zu betreten. Das thut ihr, damit fie durdy den fortwährenven 


Aufenthalt in dem Haufe des Meifters feine Kunſt befler 
und gründlicher lernen und durch feine Sorge in ihrer 
Erlernung geftört werden. Und was ihr hier lernen follt, 
— nicht irgend eine gewöhnliche und alltägliche Kunft, ſon— 
dern die größte von allen Künften, wie man nämlich Gott 
gefällt und in ven Himmel fommt, — Das meint ihr troß 
- aller Slüchtigfeit und Leichtfertigfeit gehörig lernen zu fönnen ? 
Das ift ja ein Unverftand ohne Gleichen! Di eſes Lernen 
ift wahrlich eine Sache, welche viel Fleiß und Aufmerf- 
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ſamkeit erheiſcht. Höre nur, 
von mir, denn 
Herzen.“ ) Und was der Prophet fagt: Kommet, ibr 


 Ghrnfof 





— 


i was der Herr ſfagt Lernet 
ich bin ſanftmüthig und demüthig von 


Kinder, höret auf mich; die Furcht des Herrn will ich euch 
lehren," ®): Und wiederum: „Verweilet und erfennet, daß 


lich der Herr bin.) Cs ift alfo viel Zeit und Mithe von- 
nöthen, wenn man fidh dieſe chriftliche Weisheit aneignen 
will. 


2. Doch ich will nicht die ganze Zeit mit Vorwürfen 
‚gegen Diejenigen verbringen, die in der Regel abwefend find. 
Was ich eben gefagt habe, um fie aus ihrer Öleichgiltigfeit 


außfzuruͤtteln, mag alſo genügen, und wir wollen jetzt zu 
einigen Erwägungen über das heutige Feſi übergehen. Denn 
viele Chriſten begehen die Feſte und keunen die Namen dere 


felben, ohne über ihre Deranlaffung und Extftehung unter- 
richtet zu fein. Daß das Feſt, welches wir heute feiern, 
delt der Erfcheinung genannt wird, Das willen Alle; welche 


Erfcheinung aber und ob eine oder zwei Erfcheinungen ge= 


meint find, Das wiſſen fie nicht. Jahr für Jahr feiern fie 


das Feſt und Fennen gleichwohl den Gegenftand und bie 


Veranlaſſung ver Feier nicht: Das ift fehr beihämend und 
lächerlich zugleich. Zuerft muß ich euch nun fagen, daß es 
nicht bloß eine, ſondern zwei Erſcheinungen [des Herrn] 
gibt, Die eine ift diejenige, welche fchon geſchehen iſt; die 
andere iſt bie zukünftige, die fih am Ende der Welt in 
großer Herrlichkeit vollziehen wird. Bon beiden Erſchei⸗ 
nungen habt ihr heute den heiligen Paulus in ſeinem Briefe 
an Titus reden hören. Don der ſchon geſchehenen Er- 


ſcheinung fagt er: „Erfchienen it die Gnade Gottes, die 





beilwirfende, allen Menfchen, uns unterweilend, daß wir 
ablagend der Gottlofigfeit und ven weltlichen Begierden, 
befonnen und gerecht und fromm eben in diefer Gegen- 


1) Matth 11, 29, — 2) Pf. 33, 12. — 3) Ebd. 45, 11. 
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wart,“) und dann von der künftigen: „Erwartend bie felige 
Hoffnung und Erfcheinung der Herrlichkeit unferes großen 
Gottes und Heilandes Jeſus Chriftus." Und der Prophet 


fagt von verfelben, wie folgt: „Die Sonne wird in Finfter- 


niß verwandelt werden und der Mond in Blut, ehe ver 


Tag tes Herrn kommt, der große und glänzende.““ Warum 


wird num aber. nicht der Tag der Geburt tes Herrn, £ 
fondern ver Tag feiner Taufe als feine Erfcheinung gee 


feiert? Der heutige Tag ift nämlich derjenige, am dem er } 
getauft worden iſt und die Natur des Waſſers geheiligt hat. 


Darum, weil heute das Waſſer gebeiligt worden ift, pflegt — 


man allgemein in der Mitternachtsſtunde des heutigen Feſtes 
Waffer zu ihöpfen, um es zu Haufe forgfältig aufzuheben 
und dann ein ganzes Jahr zu verwahren; und e8 gefchieht 
durch ein offenbares Wunder, daß dieſes heut geihöpfte 
Waller nicht verdirbt, fondern ein ganzes Jahr, ja oft 
zwei und drei Jahre lang frifch und unverfehrt bleibt, ſo 
daß e8 nach Ablauf diefer langen Zeit mit dem foeben an 
der Duelle geichöpften Wafler vollftindig den Vergleich 
aushält. Warum alfo wird diefer Tag Feſt der Erſcheinung 
genannt? Weil ver Herr nicht bei feiner Geburt, Sondern 
erft bei feiner Taufe allgemein befannt wurde ; denn bis zu 
diefem Tage war er der großen Maſſe des Volkes unbe— 
fannt. Daß ihn nämlich die Menge nicht fannte und nicht 
wußte, wer er war, Das fagte Johannes der Täufer. Höre 
feine Worte: „In eurer Mitte fteht er, den. ihr nicht 
kennt.“) Was Wunder itbrigens, wenn die Andern ihn 
nicht kannten, da auch der Täufer felbft ihn bis zu dieſem 
Tage nicht fannte? Denn fo fagte er: „Und ich fannte 
ihn nicht, aber Der, welcher mich geihidt hat zu taufen in 
Waffer, Er fprah zu mir: Auf melden du den Geift 
nieverfteigen fieheft und weilen auf ihm, Diefer ift es, welcher 
tauft im heiligen Geiſte.“) 


1) Tit. 2, 11. 12. — 2) Ioel 2, 31. — 3) Joh. 1, 26. — 
4) Ebd. 1, 33. 
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bisher Vorgetragenen iſt nun erſichtlich, 

ne zweifache Erſcheinung des Herrn gibt. Es it aber 
noch aus einander zu fegen, weßhalb Chriftus zur Taufe ge- 
kommen und was das für eine Taufe ift, zu der er ge⸗ 
kommen iſt; denn auch Das muß man wiſſen. Beides muß 
ih euch erflären, und zwar zuerft, was für eine Taufe er 
empfangen hat; denn daraus werden wir die Urſache feiner 
Taufe erfehen. 





0 Eine Taufe!) gab e8 bei ven Juden: diefe reinigte von - 
> leiblichen [levitifchen] Befleckungen, nicht von dem Sünden⸗ 
mug der Seele. Denn wenn Femand einen Chebruch 
. begangen oder einen Diebftahl verübt oder eine andere 
- Sünde folder Art gethan hatte, Konnte ihn diefe Taufe 


nicht von ber. Schuld entlaften. Wenn man aber Todten- 
gebeine berührt, wenn man verbotene Speifen genofjen hatte, 
. wein man von einem verweſenden Leichnam herfam, 2) mern 


man mit Ausfägigen zufammen gemwefen war, dann mußte 
man ſich wafchen, war darauf big zum Abend mein, und 


dann war man rein. Denn fo heißt es: „Er foll feinen 


Leib in veinem Waſſer wachen und unrein fein bis zum 


Abend, und dann wird er gereinigt fein.) Das war näme 
lich nicht eigentlih Sünde und Unreinigfeit; aber Gott 
bildete die Juden, die noch fehr umvolltommen waren, durch 
dergleichen Vorschriften und Übungen zu größerer Frömmig- 
feit heran und bereitete fie ſchon früh zur Beobachtung 
wichtigerer Gebote vor, 


24 





1) Bäntioue bezeichnet ganz allgemein Untertauhung im 


Waſſer; unfer „Zaufe” leitet fih von „tauchen“ ab, da Jahre 


hunderte lang das Saframent ber Wiedergeburt mittelft Tauchung 
. (per immersionem) gefpendet wurde, 

) „Bon einem vermeienden Leichnam.“ So darf man 
wohl ben räthſelhaften Ausdrud: &x P»ooäs überfeßen, wenn 
er fi nicht etwa auf jene Zuftänbe der Unteinheit bezieht, welche 
‚in II. Mof. 15 befprochen werben, 

3) II. Mof. 15, 7. 
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2 3, Die ——— bei den Juden befreit 
von Sünden, fondern nur von feiblicher Beflecktheit. Unf 
Taufe Dagegen ift nicht von diefer Art, fondern tft we 
— und enthält einen großen Reichthum an Gnaden. 
Denn fie befreit von Sünden, wäſcht die Seele rein und = 
ſtattet fie aus mit den Gaben des heiligen Geiftes. Die 
Taufe des Johannes mar einerfeit3 viel höhern Kanges — 
als die Waſchungen bei den Juden, aber andererſeits geringer 
als unſere Taufe. Sie war zwiſchen beiden Arten von 
Reinigungen. gleihlam eine Brüde, die von der einen zur 
andern hinüberführte, Denn Johannes hielt feine Zuhörer 
keineswegs zur Beobachtung jener Fürperlichen Reinigungen 
an; davon fah-er vielmehr. ganz ab.. Dagegen ermahnteerr 
fie eindringlich, fih von der Sünde abzuwenden und zur 
Zugend zu befehren, auf gute Werfe und nicht auf die ver ⸗ 
ſchiedenen Waſchungen und Neinigungen die Hoffnung des 
Heiles zu gründen. Denn er fagte nicht: Waſche deine 
Kleider, waſche deinen Leib, und du wirft rein fein; wie 
fagte er vielmehr? „Bringet würdige Früchte der Buße!“) 
Demgemäß war alſo die Taufe des Johannes höhern Ranges 
als die Waſchungen bei den Juden. Unſerer Taufe aber 

5 ftebt fie nah. Denn die Taufe des Johannes konnte weder 

", den Heiligen Geift verleihen noch Berzeihung durch bie 

* Gnade gewähren. Er mahnte zur Buße, aber er hatte nicht 

die Gewalt, Sünden nachzulaſſen. Deßhalb ſagte er auch: 
„Ich taufe euch in Waſſer, Jener aber wird euch im heiligen 
Geiſte und im Feuer taufen.“) Daraus geht hervor, Daß 

er felbft nicht mit dem heiligen Geifte taufte. Was beveuten 

aber die Worte; im heiligen Geifte und im Feuer? Erinnere 

dich bier an jenen Tag, wo den Apofteln zertbeilte Zungen 

mie euer erfchtenen und es auf einem jeden von ihnen fich 
niederließ.) Daß die Taufe des Zohannes unvollfommen 
mar,’ indem fie weder die Gaben des heiligen Geiftes noch 
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1) Matth. 3, 8. — 2) Ebd. 3, 11. — 3) Apoſtelg. 2. 
















f einft einige Jünger an und fragte fie: 
nachdem ihr gläubig geworden, ven heiligen Geift 
empfangen?) Sie aber fprachen: Wir haben — 
gehört, ob ein heiliger Geiſt ſei. Er aber fagte zu ihnen: 
Auf was feib ihr denn getauft worden? Und fie erwiterten: 

Auf die Taufe des Johannes. Paulus aber fprab: Yo- 


4 


hannes ertheilte eine Taufe zur Buße (zur Buße! nicht zur 


- glauben, das ift an den Herrn Zeus. Und als fie Das 
etauft. Und nachdem Paulus ihnen die Hände aufgelegt 
hatte, Fam der heilige Geift auf fie herab. Siehft du, wie 
nvollkommen die Taufe des Johannes war? Denn wäre 
getauft, hätte ihnen nicht die Hände aufgelegt. Da er nun 


 . apoftolifche Taufe eine höhere Würde befigt, und daß bie 
Taufe des Johannes tief unter ihr fteht, 


Daraus haben wir nun gelernt, wie die einzelnen Arten 
der Taufe fich umterfcheiden. Jetzi muß ich noch erflären, 


empfängt. Das mar weder eine Taufe nach Art der jü- 


diiſchen Reinigungen, die fhon vordem in Gebrauch waren, . a 
noch unsere Taufe, die erft fpäter angeorbnet wurde, 


Denn erſtens hatte er feine Sündenvergebung nothwendiz, 
(wie wäre e8 auch möglich, daß er der Derzeihung bedurfte, 


er nicht gethan, und Fein Trug ift in feinem Munde ge= 
funden worden.) Und wiederum:*) „Wer von eud) fann 
\ mih einer Sünde beichldigen?”) und zweitens war 

dieſer Leib keineswegs des heiligen Geiftes baar; denn wie 





1) Üpoftelg. 19, 2 ff. — 2) I. Betr. 2, 22, — 3) ob. 8, 46, 


gehört hatten, wurden fie auf ven Namen des Herrn Jeſus 


fie es nicht, dann hätte Paulus diefe Jünger nicht wieder 


da er ja feine Sünde hatte? „Eine Sünde,“ heißt es, „bat 


ilte, gebt auch aus a 


VBerzeihung! und weßwegen taufte er ?), indem er dem Bolte 
ſagte, an Denjenigen, der nah ihn komme, follten fie 


* 


aber Beides gethan hat, fo hat er damit gezeigt, daß die 


warm Chriftus fich taufen Yäßt, und welche Taufe er 
















— bannes fonnte diefe nicht verleihen, fonnte jene nicht tilgen, 
wie ich fchon gezeigt habe. Daraus geht nun klar hervor, 


mit Niemand von den Anmwefenden vermeinen follte, er 
 Tomme als Büßer, wie die Andern, kam Sohannes dieſen 


——— 


—— 


den Andern ſagte: „Bringet würdige Frucht der Buße!“) 
böre, wie er zu dieſem ſpricht: „Ich habe nöthig, von bir 
) getauft zu werben, und du fommft zu mir?" Das fügte er, 
um zu zeigen, daß Jeſus nicht auf Grund verfelben Noth⸗ 
wendigkeit wie die Maſſe des Volkes zu ihm gefommen war, 
daB er nicht im Entfernteften zu demfelben Zwegde vie 
Taufe empfange, und daß er vielmehr weit größer und un— 
vergleichlich reiner fei als der Täufer ſelbſt. Weßhalb ließ 
ſich denn nun der Herr taufen, wenn feine Taufe weder 
4 eine Bußtaufe war noch die Verzeihung von Sünden noch 
die Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes zum Zwecke 
- hatte? Aus zwei andern Urfachen. Die eine erwähnte der 
4 Junger, die andere bezeichnete er felbft in ven Morten, die 
er an Johannes richtete. Was gibt alfo Sohannes als 
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1) Matth. 8, 8. 14. 
Ehryſoſtomus' ausgew. Schriften. II. Bo, 5 
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wede —— Geiſtes entbehrte noch der Sünde unter» —— 
worfen war, weßhalb ließ er ſich denn taufen? Doch 
ber müſſen wir noch erfahren, welche Zaufe er empfangen = 
hat; dann wird uns der Grund feiner Taufe beffer ein 
leuten. Welche Taufe hat er alfo empfangen? Nichteine 
iüdiſche, nicht die unfrige, fonvern vie Taufe des Johannes, 
, Und warum bat er viefe empfangen? Damit du eben aus 
ben Weſen und Charakter vieler Taufe erfebeft, daf weder 2 
Sündenfchulo nod Mangel an Gnaden des heiligen Geiftes 
der Grund feiner Taufe war. Denn die Taufe des Ior — 


dasß der Herr nicht etwa deßhalb zum Jordan kam, um — 
Nachlaſſung von Sünden zu erhalten, und auch niht, um 
mit bem heiligen Geifte ausgeftattet zu werden. Und da 


Irrthum ſchon durdy feine Anrede zuvor. Während er zu 


— 















ſich ausdrückte, eine Bußtaufe ertheilte, damit fie an Den- 
a jenigen der nach ihm füme, glauben möchten. Das war es, 


efannt gemacht. werben, daß Sobannes,*) wie, auch 


mas vie Taufe bewirfen follte. Wie hätte auch die Auf- 


forderung zum Glauben an ihn befler und zwedmäßiger 
geſchehen fünnen?] Sollte Johannes etwa mit dem Heilande 


an allen Häufern worüberziehben und dann an jeder Thüre 








fagen und rufen: Diefer ift ver Sohn Gottes? Das hätte 


Veranlaffung gegeben, fein Zeugniß zu bemängeln, und 


wäre überbieß äuſſerſt umſtändlich geweſen. Oder follte er 
mit ihn in die Synagoge gehen und da auf ihn hinweiſen? 
Auh Das hätte wiederum gegen fein Zeugniß Verdacht er- 
regt. Hier aber maren die Umstände der Art, daß fie das 
Zeugniß des Johannes über jeden Verdacht erheben mußten: 
während das ganze Volk aus allen Städten am Jordan 
verfammelt war und fich an den Ufern des Fluſſes auf - 


hielt, fam auch Jeſus, um getauft zu werden, und da er— 


bielt er zugleich das Zeugniß aus dem Himmel, durch vie 
Stimme des Vaters und durch die Erfcheinung des heiligen 
Geiſtes in Geftalt einer Taube. Daher fügte auch Zor 
hannes: „Und ich kannte ihn nicht," um nämlich fein - 
Zeugnig glaubhaft zu machen. Weil fie nämlih dem 
Vleifche nach mit einander verwandt waren (denn von ber 
Mutter des Johannes fagte der Engel zu Maria: „Siebe, 
Eltfabeth, deine Verwandte, auch fie bat einen Sohn 
empfangen;"®) wenn aber die Mütter, fo waren offenbar 
auch die Söhne mit einander verwandt), weil fie alfo ver— 
mandt waren, mußte auch der Schein vermieden werden, 
al8 gebe Johannes fein Zeugniß zu Gunften Chrifti wegen 
ihrer Verwandtichaft. Deßhalb fügte e8 das guadenvolle 
Walten des heiligen Geiftes, daß Johannes feine ganze 
Jugendzeit in der Wüſte verbrachte, damit es nicht den 
Anschein hätte, al8 gründe fich fein Zeugniß etwa - auf 


1) &poflelg. 19, 4 — 2) Joh. 1, 31, — 3) Luk. 1, 36. 
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en hatte. f — er: 


ſehen wirſt wie eine Taube und bleiben auf ihm, der iſt es, 


der im heiligen Geiſte tauft.“) Siehſt du wohl, daß der fi 9— 
heilige Geiſt — nicht als wäre er überhaupt erſt jest uf 
den Herrn herabgekommen — zu dem Zwede erfchtenen iſt, 
um duch fein Schmeben über ihm gleichlam mit dem 


Finger auf Denjenigen, der durch die Predigt des Jo— 


hannes angekündigt ward, area und ihn dadurch für = 
3 Alle fenntlich zu machen ? 


Das war e8 alfo, weßhalb der Herr I Taufe fan. 


Es gibt aber noch einen zweiten Grund, un den bezeichnete 


er felbft. Was für ein Grund ift das? Als Johannes 
ſagte: „Sch habe nöthig von dir getauft zu werden, und du 
fommft zu mir?"®) gab der Herr zur Antwort: „Laß e8 


jetzt geſchehen; denn alſo geziemt es uns, jegliche Gerechtig⸗ 
keit zu erfüllen,“ Siehe da, wie fromm gefinnt der Diener, 


wie demüthig der Herr ift! Was bedeutet Das aber, jeg- 
lihe Gerechtigkeit erfüllen? Die Gerechtigkeit beiteht in der 
Erfüllung aller Gebote. In diefem Sinne heißt e8: „Beide 
waren gerecht indem fie wandelten nach den Geboten des 
Herrn, untadelhaft."*) Weil nun alle Menſchen verpflichtet 
waren, dieſe Gerechtigkeit zu erfüllen, und doch Keiner fie 
vollfommen erfüllte, deßhalb ift Chriftus gekommen und 
bat dieſe Gerechtigkeit erfüllt. 


4. Wie kann aber das Getauftwerden als Gerechtigkeit 
gelten? Die Gerechtigkeit beftand in dem Gehorſam gegen 
den Propheten. So wie der Herr fich beichneiven ließ, wie 


1) Joh. 1, 33. — 2) Matth, 3, 14. 15. — 3) Zul. 1, 6. 
58 


„Und pr kannte nicht re: 
wodurch haft dur ihn denn fennen gelernt? — der mich ges 
ſandt hat, in Waffer zu taufen, der hat mir gefagt: — was 
hat er tir gefagt? — auf welchen du den Geift. berabfteigen — 
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er Opfer darbrachte, ven Sabbath hielt, die jüh 
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gebräuche beobachtete, fo fügte er auch zu alle Dem hinzu, 
was noch fehlte: er gehorchte dem Propheten, ver bie 
Taufe ertheilte. Es war nämlich der Wille Gottes, Daß 
fih damals Alle follten taufen laffen. Höre nur, wie Jo— 
hannes fagte: „Der mich gefandt hat, in Wafler zu taufen;“ ”) 
und wie Chriftus fagte: „Die Zöllner und das Volk haben 
Gott gerechtfertigt, indem fie getauft wurden mit der Taufe 
des Johannes; die Phariſäer und Schriftgelehrten aber 
haben ven Willen Gottes verachtet, indem fie ſich nicht von 


- ihm taufen ließen.““ Wenn alfo in vem Gehorfam gegen 


Gott die Gerechtigkeit befteht, und wenn ferner Gott den 
Johannes gefandt hatte, um das Volk zu taufen, dann hat 
Ehriftus, indem er fich taufen ließ, ein Gebot erfüllt, wie 
er eben auch alle andern Vorſchriften des Gefetes erfüllte, 


Dente dir die VBorfchriften des Geſetzes als zweihundert 
Denare! Dieſe Schuld mußte unſer Geſchlecht bezahlen. 


Wir haben ſie nicht bezahlt. So lange dieſe Schuld auf 


uns laſtete, ſtanden wir unter der Herrſchaft des Todes. 
Als nun Chriſtus kam, fand er uns in dieſem Zuſtande der 


Knechtſchaft; da hat er die Schuld bezahlt, unſere Ver— 


pflichtungen erfüllt und uns, die wir nicht zahlen konnten, 


Feſt⸗ E: 





gerettet. Deßhalb fagte er nicht: Es ziemt fi, daß ih 


Dieſes oder Jenes thue, fondern: alle Gerechtigkeit zu er— 


füllen. Für mich, fagt er, für den Herrn, der zahlen kann, 
ziemt es fih zu zahlen ftatt Derjenigen, welche e8 nicht 
können. Das ift die Urfache feiner Taufe; es jollte gezeigt 
werben, daß er das ganze Gefe erfüllte. Diefer Grund 
reiht fi) dem andern an, ven ich eben beiprochen babe. 


Aus diefem Umftande erklärt fih auch, weßhalb ver heilige 


Geiſt in Geftalt einer Taube vom Himmel berabfommt. 
Wo nämlich der Menſch mit Gott verföhnt wird, da er« 
fcheint die Taube, Zur Arche Noe’8 kam die Taube, welche 


” 


‚2) Joh. 1, 33 a 2) Luk, 7: 29. 30. 
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men Dlzweig trug als Sinnbild der Güte Gottes mm 
der Rettung nach der Sündfluth. So fommt auch hierder 
heilige Geiſt in Geftalt einer Taube (nicht in einer körper ⸗ 
Iihen Taube, Das muß man mit Beltimmtheit wiffen und 
feſthalten), um der Erbe das Erbarmen Gottes zu ver- 
künden und zugleich anzubeuten, daß der Menſch, foll der 
Geiſt Gottes in ihm berrichen, ſchuldlos, aufrichtig, frei 
von Bosheit fein muß. Sagt ja auch Chriftus: „Wenn | 
ihr euch nicht befehret und werdet wie die Kinblein, dann 
könnt ihr nicht in das Himmelreich eingehen."*) Jene Arche 
blieb auf Erden, nachdem die Stürme der Sündfluth be 
ſchwichtigt waren; diefe Arche dagegen, der reine und 
mtafellofe Leib des Herrn, warb in den Himmel erhoben, 
nachdem der Zorn Gottes beihwichtigt war, und thront 
nun zur Rechten des Baters. 


h. Doch — da ich eben ven Leib des Herrn erwähnt habe, 
muß ich noch ein Weniges über dieſen Leib zu euch reden, 
ehe ich fchliege. Ich weiß, daß Viele unter uns, weil fie 
e8 eben an dem Feſttage jo in der Gemwohnbeit haben, zu 
dieſem heiligen Tiſche hineilen werden. Allein, anftatt ſich 
A Fefttage zum Empfange der heiligen Kommunion zu bes 
+ ftimmen, follte man vielmehr die Seele reinigen und als* 
dann dieſes heilige Opfer genießen. Das habe ich aud) 
früher Schon oftmals gefagt. Wer unrein und mit Schuld 
beladen ift, der ift auch an Feſttagen nicht in ber rechten 
Berfaſſung, um ſich dieſes heiligen Yeibes, der tiefe Ehr- 
furcht erheifcht, theilhaftig zu machen. Wer aber rein iſt 
und durch fleiflige Buße feine Sünden abgewaichen hat, ver 
ift an Sefttagen und ift jederzeit würdig, an ven göttlichen 
Geheimniffen Theil zu nehmen, und verbient es, ſich der 
Gnuade "Gottes zu erfreuen. Aber Das wird leider von 
Manchen auffer Acht gelaſſen. Wenn fie feben, daß das 
Feſt heranfommt, dann ift e8, als ob das Feſt fie drängt 
und treibt; und mögen fie auch mit,taufend Sünden belaftet 


1) Matth. 18, 3. 
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ſchauen bürften. Diejenigen, melde ich al8 Sole kenne, 
werde ich felbft durchaus abweifen; die ich aber nicht fenne, 
die überlaffe ih dem Urtheil Gottes, der die Herzen Aller 
tennt bis in ihre geheimften Yalten. 


Demijenigen Fehler wenigſtens, ber ganz allgemein und 
vffentlich begangen wird, will ich heute verſuchen entgegen⸗ 
zuwirken. Was fir ein Fehler tft das? Daß man nicht 
mit tiefer Ehrfurcht binzutritt, fondern vielmehr voll Zorn 


“und Aufregung, fchlagend und mit den Füßen ftoßend, 


unter Schreien und Schimpfen, die Zunächititehenden 
drängend und überhaupt in großer Unoronung. Das habe 
ich oft gefagt, und nie werde ich ablaſſen es zu jagen. 


Habt ihr noch nie bei den olympiſchen Spielen gefeben, 


'weld’ eine Ordnung herrſcht, wenn der Kampfrichter in 


feiner Amtstraht, den Kranz auf vem Haupt, den Stab 
in der Hand, über das Forum daberfchreitet, und wenn 


dann der Herold ruft, man folle Ruhe und Anftand be⸗ 
obachten ? Iſt Das num nicht ganz unſinnig, daß eine 
folche Stille herrſcht, wo der Teufel feine Triumphe feiert, 
dagegen Larm und Durcheinander, wo uns Chriftus zu fich 
ruft? auf dem Marfte. Schweigen, im der Kirche Gefchrei ? 
auf dem hohen Meere Ruhe und im Hafen tobende Wozen ? 
Warum bift du fo aufgeregt, du Menich ? Warum eileit du? 
Rufen dich durchaus nothwendige Gefhäfte? Wie? Weißt 
du denn itberhaupt in diefem Augenblide, daß du Geſchäfte 
haft? Denkft du überhaupt daran, daß du auf Erben bift? 


fein, nehmen ſie gleichwohl Theil an den heiligen Geheim⸗ 
nifen, die fie ob ihrer Sündhaftigkeit niht einmal ans 


—* 


Glaͤubſt du unter Menſchen zu fein? Im dieſem Augen- 


blicke glauben, auf der Erde zu fein und nicht in dem 


Reigen der Engel, mit denen dır jenes heilige Lied’ empor- 
gefandt, mit denen du dem Herrn jenen Siegesgeſang dar— 
gebracht, — Das verräth wahrlich ein Herz von Stein. 
Moler hat ung der Herr genannt, indem er fagte: „Wo der 
Leichnam ift, da verfammeln fi) Die Adler.“) Go bat er 


1) &ut. 17, 37. 









t wir ung hoch erheben auf ven Schwingen des Geiftes. 


Schlangen. Soll ich euch fagen, woher der Lärm und dag 
Schreien entfteht? Daher, daß wir nicht während des 


gunzen Gottesdienftes die Thüren verfchloffen halten und. 
euch nicht verwehren, daß ihr euch vor dem letzten Dante 
gebet entfernet und nach Haufe gebt, — was auch wieder 
ein Zeichen von großer Geringichägung ift. Was machſt 


du, o Menſch? Während Chriſtus zugegen ift, die Engel 
ihm zur Geite ftehen, während diefes heilige Gaftmabl, 


dem man nur mit tiefer Ehrfurht nahen darf, uns noch 


vorgefegt ift, während deine Brüder noch zu den heiligen 
Geheimniſſen binzugeführt werden, eileft du von dannen! 


Geſetzt, du feift zu einem Galtmahle geladen, dannerlaubt 
dur dir nicht, — magit du immerhin fchon vorher gefättigt — 


fein, — während die Übrigen noch zu Tiſche figen, vor den 
dreunden wegzugehen; und mährend bier die wahrhaft 
furchtbaren Geheimnifje Chriſti gefeiert werden, während 


der heilige Dienft noch fortdauert, nachdem Alles erft halb 


vollendet ift, fcheiveft dur aus und gehft fort? Wie fünnte 
ein folches Thun billiger Weife Nachſicht finden? Wie wäre 
e8 auch nur zu entſchuldigen? Soll ich euch fagen, in 
weſſen Fußtapfen Diejenigen eintreten, welche fich vor dem 
Schluß entfernen und nad) dem heiligen Mahle die Danf- 
fagungspfalmen nicht beifügen? Vielleicht ift e8 hart, mag 
ich fagen will, aber e8 muß gefagt werden megen der viel- 
fach einreiffenden Lauigkeit. Es war Judas, der nach der 
Theilnahme am legten Abendmahle in jener legten Nacht, 
während alle Andern noch zu Tiſche faßen, ſich früher ent= 
fernte und hinwegging; ihm alfo abmen auch jene Ehriften 
nad, welche vor dem letten Dankgebet hinmegeilen. Wäre 
er nicht hinausgegangen, fo wäre er nicht zum Verräther 
geworden; hätte er nicht die Mitapoftel verlaffen, jo wäre 
er nicht zu Grunde gegangen; hätte er fich nicht von ber 
Heerde abgefondert, fo würde ihn der Wolf nicht ohne 
Shut und Begleitung gefunden und zerrilfen haben, und 





genannt, damit unfer Wandel im Himmel fei, da⸗ 


Wir aber kriechen am Boden und freſſen Staub wie die‘ 
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hätte er fich nicht vom Hirten getrennt, 
eine Beute ver Kaubtbiere geworden fein. Daber hielt 
ſich Diefer zu den Juden, die andern Apoftel aber gingen 
mit dem Herrn unter Plalmengefang hinans. Siehft du? 
Was hier geſchah, davon fieht man jedesmal ein neues Ab⸗ 
bild beim Schlußgebet nach dem beiligen Opfer. Und nun, 
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fo würde er nicht 


meine Theuern, laßt uns Das wohl erwägen und beherzigen 
und das Gericht fürchten, das einer folchen Sünde wartet. 
Er gibt dir fein Fleiſch — und dur willft ihm nicht einmal 
mit Worten veryelten? Du dankeſt nicht einmal für Das, 
was du empfangen bat? Wenn du Leibesnahrung zu dir 
nimmft, dann verrichteft du nach Tifh ein Gebet; wenn dir 
aber diefe Seelenipeife gereicht wird, welche die ganze fichtbare 


und unfichtbare Schöpfung an Würde und Erhabenheit meit 
überragt, während du doch nur ein Menfch d. h. ein ges 


ringes und binfälliges Geſchöpf bift, dann warteſt du nicht, 
um in Worten und Werken zu danken? Das verdient in 
der That eine Aufferft ftrenge Strafe. Dieß fage ich nun 
aber nicht, damit ihr mir bloß Pob Ipendet und lauten Bei- 
fall ruft, fondern damit ihr feiner Zeit an diefe Worte 


denket und die geziemende Ordnung beobachtet. Ein Ge⸗ 


heimmiß wird dieſes heilige Mahl genannt, und ein Ges 
beimniß ift c8 auch; wo aber Geheimniſſe gefeiert werden, 
da berricht eine große Stille. Kaft uns deßhalb in tiefem 
Schweigen, in geböriger Ordnung, mit geziemender Ehr- 
furcht an dieſem heiligen Opfer Theil nehmen, damit wir 
im Wohlgefallen Gottes fteigen, unfere Ceelen ganz ent» 
fündigen und ver ewigen Siüter theilhaftig werden. Möchten 
wir alle in den Beſitz diefer Güter gelangen durch die 
Gnade und Liebe unferes Herrn Zeſus Chriftus! Ihm und 
zugleich dem Vater und dem heiligen Geifte gehört die Herr⸗ 
lichkeit, Macht und Anbetung, jet und allezeit und im 
Ewigkeit. Amen. 


% 





Von der Kuße. 


(Bei Montfaucon II. 309 ff.) 
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Vorbemerkungen. 


Die Chryſoſtomusausgabe von Montfaucon enthält im zweiten 


Bande neun “Predigten de poenitentia, von denen bie fünfte bier 


% überfegt ift. Gehalten wurde biefelbe, wie ſich aus ihren erflen 
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Sätzen Har ergibt, unmittelbar vor ber Faftenzeit, und zwar 
ohne Zweifel in Antiochien. Lebteres folgt fhon aus ber Er» 


wähnung des „Vaters“ (Kap. 5) d. i. bes Biſchofs. Denn fo, 


wie e8 bier gejchieht, Fonnte der Redner nur von feinem Bis 
ſchof und nur vor feiner eigenen Erhebung zur biſchöflichen 
Würde ſprechen. — Die Schidfale des Propheten Jonas und die 


Belehrung der Niniviten, — Das ift eigentlih das Hauptthema — 
dieſer kurzen, aber ſehr anziehenden Predigt. Überdieß enthält 
ſie ein beredtes Lob des Faſtens. 





In halt. 


Der Anfang der Faſtenzeit ſoll uns mit Freude erfüllen; * * 


denn das Faſten bringt reichen Segen. Wie viel es bei Gott 
vermag, erhellt aus ber Geſchichte des Propheten Jonas. Sein 








a a Fiuchtverſuch, ſeine Thorheit, ſeine Gewifſensbiſſe, das ſchonende 


Bexfahren der Schiffer, fein Aufenthalt im Bauche des Fiſches, 
ſeine Predigt, das Faſten der Niniviten; Gott nimmt ihre Buße 
am. — Auch Daniel und die drei Jünglinge, bie in den Feuer- 

‚ofen geworfen wurden, haben durch Faſten Gottes Wohlgefallen 

und ihre wunderbare Rettung gefunden. — Es iſt ſehr verkehrt, 


wenn man ſich vor und nach der Faſtenzeit der Unmäßigteit 
hingibt. 


Desſelben Homilie über den Vrophelen Donas, über 
‚Daniel, die drei Jünglinge und von der Buße. Diefe 
Homilie if gehalten worden zum Weginne der heirigen 


Faſten. 


1. Unſere Verſammlung iſt heute recht anſehnlich und 
auſſergewöhnlich zahlreich. Was iſt der Grund? Den 
Faſten gebührt dieſes Verdienſt, obgleich die Faſtenzeit — 
id) weiß ed wohl — noch nicht-da iſt, ſondern erit zu er⸗ 
warten fteht. Die Faſten haben uns bieher geführt, haben 
und bier im Baterhaufe verfammelt; fie haben auch die- 
jenigen Chriften, die vorher etwas gleichgiltig waren, bente 
an die Hand der Mutter [d. i. ver Kirche] zurüdgeführt. 
Denn nun fhon die Nähe ver Faften ums mit einem 
ſolchen heiligen Eifer erfüllt hat, wie ſehr wird euch erft 
ihre Ankunft, ihr wirklicher Eintritt in der Frömmigkeit 
fördern! So pflegt auch eine Stadt, wenn ein gefürchteter 
König einziehen will, alfe Ungebundenheit abzulegen und 
einen größern Eifer, eine vegere Thätigfeit an den Tag 
zu legen. Erfchredfet nur nicht, wenn euch die Faſtenzeit 
als ein geſtrenger Herrſcher geſchildert wird; denn nicht wir, 

ſondern die Teufel haben fie zu fürchten. Siehſt du einen 
Beleffenen, dann darfft du dich ihm nur mit dem Angeficht 
eines Faſtenden zeigen, und fogleich wird ex, vor Furcht 
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einer ſteinernen Säule da ſtehen, beſonders wenn er atit 


 Chriftus: „Diefes Geflecht wird nicht ausgetrieben, ale 


begrüßen und nicht fürchten. Was wir zu fürchten haben, 















ſtarrend und wie in Ketten geſchlagen, bewegungslos gleich 


dem Faften auch das Gebet gepaart fieht, das dem Falten 
nahe verwandt ift und helfend zur Seite fteht. Deßhalb fat 


durh Gebet und Kaften.") Wenn alfo das Falten 
die Feinde unferes Heiles in die Flucht Schlägt, wenn 8 
ven böfen Geiftern, die unferem Reben nachftellen, fo fuchte 
bar ift: dann müſſen wir es offenbar Lieben, mit Jruden 


Das ift die Trunkenheit und Unmäßigfeit, aber nicht da 
Saften. Denn diefe Pater machen uns zu Sklaven und. m 
Gefangenen; fie itberliefern uns mit gebundenen Händen —* 
der tyranniſchen Herrſchaft der böſen Lüſte; das Faſten 
aber, wenn es ung im Zuſtande der Knechtſchaft, in Ketten 
und. Banden findet, [dst unfere Feſſeln, befreit und von 

der Tyrannei und führt uns wieder zur vormaligen Frei⸗ 

heit zurüd. Wenn fomit das Baften unfere Yeinde be⸗ 
kämpft, uns aus der Knechtſchaft errettet und zur Freiheit 
zurückführt; iſt Das nicht ein Beweis feiner Sreundfhaft 
fir das Menfchengefhleht? Oder welche ſtärkere Beweiſe € 
verlangft vu dafür? Das gilt doch als ein ganz befonveree 
Zeichen der Freundfehaft, wenn Jemand mit ung diefelben 
Freunde und Feinde hat. — Willft du willen, wie fehr da 
Baften ven Menſchen zur Zierve gereicht und ihnen Shut 
und Sicherheit gemährt? Dann venfe an die Einfievler, 
diefe glüdlichen und wahrhaft bewunvderungswerthen Men: ⸗ 
hen! Denn das Faften haben die Einſiedler, nachdem fie 
aus dem Tumult der Welt geflohen, fih auf die Gipfel 
der Berge zuriidgezogen und dort in der Ruhe ber Eindde 
wie in einen winpftillen Hafen ihre Hütten aufgerichtet, 
fich zum Gefährten und Hausgenofjen für Das ganze Reben 
erwählt. Darum macht das Falten aus diefen Menjchen 
wahre Engel; aber nicht fie allein, ſondern auch die Be- 


1) Matt. 17, 20. 
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wohner der Städte, die ihm Einlaß gewähren, führt es zur 


Höhe der chriftlichen Vollkommenheit. Als Mofes und - 


Elias, die heroorragendften unter den Propheten des alten 
Bundes, die an Größe und Herrlichkeit die andern über- 
trafen und fich einer vertrauten Freundſchaft mit Gott dem 
Herrn erfreuten, als Mofes und Elias ſich dem Herrn 


nahen und mit ihm reden wollten (infoweit Das einem 


Menſchen möglich if), da haben fie zum Faften ihre Zus 
Flucht genommen, und das Faften hat fie zum Herrn gleich- 
ſam bingetragen. Darum hat Gott auch die Menſchen gleich 
nach ihrer Erfchaffung Sofort dem Faften ſo zur fagen in vie 
Hände gegeben und hat dieſem das Heil der Menfchen zur 
Obhut anvertraut, wie man ein Kind der Sorge feiner 
liebenden Mutter oder eines guten, treuen Lehrers unter- 
ftelt. Denn das Gebot: „Bon jevem Baume des Parar 
biefes magft du eifen; aber vom Baume ver Erfenntni des 
Guten und des Böfen effet nicht!“ war eine Art von 
Vaftengebot. War num aber fchon im Paradiefe das Faften 
notbwendig, dann ift e8 aufferhalb des Paradiefes noch viel 
nothwendiger. War die Arznei ſchon vor der Krankheit 
heilſam, dann ift fie nach dem Eintritt der Pranfheit noch, 
viel heilfamer. War uns diefe Waffe ſchon damals von 
Nuten, ehe noch die Leidenfchaften ven Krieg in unferm 
Innern begonnen hatten, dann ift uns jet, wo wir den 
ſchweren Kampf genen die böfen Rüfte und gegen die Teufel 
zu führen haben, diefes Bündniß mit dem Falten noch weit 
nothwendiger. Hätte Adam auf diefes Wort gehört, dann 
hätte er jenes andere Wort nicht zu hören befommen: „Du 
bift Staub und wirst zu Staub zurückehren."?) Meil er 
aber jenem erften nicht gefolgt hat, darum if der Tod, 
darum find Kümmerniffe, Beſchwerden und Traurigkeit zur 
Herrſchaft gefommen; darum ift diefes Leben ſchwerer zu 
ertragen als felbit das Sterben; daher ſtammen Difteln 
und Dornen, Leiden, Schmerzen und fummervolleg Dafein. 


1) I. Mof. 2, 16. 17. — 2) Ebb. 3, 19, 









2. Siehft du, wie ſehr Gott der Herr zürnt, wenn u 
man das Faften werachtet? Vernimm jest auch, wie fer 
es ihm mwohlgefällt, wenn man das Falten in Ehren hält. 


’ —— —* 
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Wie er zur Strafe über die Verächter des Faltens den Tod 


' verhängte, fo nahm er einft zum Lohne für vie Wert 
ſchätzung des Faſtens fein Todesurtheil zurüd. Er wollte 


dir eben recht deutlich zeigen, welche Kraft vem Falten inner 


- wohnt. Darum hat er einft, nachdem er eine große Menge 


von Menfchen zum Tode verurtbeilt. und gewiſſermaßen 
ſchon zu Bolftredung des Todesurtheild hinausgeführt 
hatte, vem Faſten die Gewalt verliehen, viele Menfchen 
mitten auf dem Wege noch dem Tode zu entreiflen und 
zum Leben zurüdzuführen. Es hanvelte fih dabei nicht 
etwa um zwei oder drei orer zwanzig Menſchen, ſondern 
um ein ganzes Bolf, Die Bewohner der großen Wunder» 
ſtadt Ninive, die Schon am Rande des Abgrundes gleichlanı 
auf den Knieen lagen, das Haupt geneigt, um von der ' 
göttlichen Gerechtigkeit ven Todesftreich zu empfangen, dieſe 
waren es, die durch das alten mie durch eine himmliſche 
Macht an den Pforten des Todes noch gerettet und zum 
Leben zurüdgeführt worden find. Doch wenn e8 euch recht 
ift, wollen wir die Geſchichte felbft hören. 

- „Und es erging,“ heißt ed, „Das Wort des Herrn an 
Jonas“, lautend: „Mache dich auf und gehe nach Ninive, 
der großen Stadt !”!) Gott will den Bropheten von vornherein: 
durh den Hinweis auf die Größe der Stadt in Furcht 
fegen, ?) indem er feine Flucht vorausfieht. Hören wir nun 
feine Predigt; „Noch drei Tage,?) und Ninive wird zu 
Grunde gehen.“ *) 


1) Son. 1, 12. 

2) D. h. der Prophet fol ſich buch ben Gedauken an bie 
Größe der Stadt von der beabfichtigten Flucht abichreden laſſen, 
da zu erwarten ftand, daß dieſe Flucht um jo firenger geahndet 
würde, je größer die Menge der gefährdeten Seelen war. 

3) So Ehryioftomus nach ber Septuaginta; bie. Bulgata 
bat: vierzig Tage. 

‚ 4) Ion. 3, 4. 
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% - Warum, o Herr, verfündeft du die Strafe voraus, die 
du verbängen millft? Damit ich, fagt er, die angebrobte 
Strafe nicht zu vollziehen habe. Darum hat er uns auch 


mit der Hölle gedroht, um und nicht zur Hölle verdammen 


‚zu müflen. Meine Worte, fagte er, ſollen euch fchreden, 


damit ihr die Strafe felbit nicht zu empfinden habt. Warum 
fest er ihnen aber eine fo kurze Frift? Damit wir ung 
von der Fraftvollen Tugend diefer Barbaren, der Niniviten 
nämlich, überzeugen, die e8 vermocht haben, in drei Tagen 
den wegen ihrer Sünden fo gewaltig entbrannten Zorn 
Gottes zu verſöhnen; damit min ferner die Barmberziafeit 


Gottes bewundern, die fich troß der vielen und großen Ver- 
brechen dieſes Volfes mit einer dreitägigen Buße begnügte; 


und endlich, damit wir und nie der Verzweiflung hingeben, 
wenn wir auch taufend und aber taufend Sünden begangen 


‚haben. Wie nämlich der Träge und Kleinmüthige, wenn 
ihm auch eine lange Bußzeit zur Verfiigung ftebt, menen 


feiner &leichgiltigfeit nicht viel ausrichtet und die Ver— 
fühnung mit Gott nicht zu Stande bringt: fo wird ber 
eifrige, der raſtlos thätige Büßer, ven die Gluth der Reue 
wirklich entzündet bat, auch in kurzer Frift die Sünden 
vieler Fahre tilgen können. Hat nicht Petrus drei Mal 
und zwar aus Furcht vor dem Gerede einer einfältigen 
Magd, und das dritte Mal mit einem Schwure den Herrn 
verleugnet?1) Das hat er gethan; aber brauchte er dann 
zur Buße eine Reibe von Jahren? Keinesmegs. In einer 
und derfelben Nacht ift er gefallen und wieder aufgeftanven, 
warb er verwundet und aeheilt, krank und wieder gefund. 
Wodurch und auf welche Weile? Durch Weinen und Meh- 
Hagen; aber freilich nicht ohne große Liebe und Zerknirſchung. 
Darum ſagt der Evangeliſt auch nicht ſchlechthin und ohne 
Zuſatz: er weinte, ſondern: er weinte bitterlich.) Mas für 
eine Kraft jene Thränen hatten, will er ſagen, Das iſt 
nicht zu beſchreiben, aber der Erfolg hat es deutlich gezeigt. 





1) Matth. 26, 70 ff. — 2) Ebd. 26, 75. 
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; Denn es gibt ja kaum eine Sünde, welche der Berlekgming 2 — 
Chriſti gleichfommt; und doch haben ihm feine Thränen 
nach dieſem tiefen Fall, nach dieſem argen Fehltritt wieder 





‚zu feiner frühern erhabenen Stellung zurückgeführt, haben > 
ihm Das Amt des Dberhauptes verfchafft über die game 


Kirche, ſo meit die Erde reicht, und was am allermeiften 





befagen will, fie haben ung fogar den Beweis geliefert, daß — 


Petrus mehr Liebe zum Herrn befaß als alle andern Apoftel. $ 
Denn der Herr Sprach zu ihm: „Petrus, Yiebit du mih 


mehr, als diefe?"2). Die Liebe ik num aber ver ficerfie 


Gradmeſſer ver Tugend. ; 


Warum wird uns denn’ das Beilpiel des heiligen Pe- 
trus vorgehalten? Damit wir nicht etma jagen, Gott habe 
ven Bewohnern von Ninive deßhalb fo leicht verziehen, weil 
es eben barbarifche und unmiffende Menihen waren; und 
Das fei nicht zu vermundern, da feine eigenen Worte lauten: 
„Der Knecht, der ven Willen feines Herrn nicht gefannt 
und nicht erfüllt hat, wird wenige Schläge erbalten.“®) 
War Betrus nicht ein Knecht, der den Willen des Herrn 
fehr gut fannte? Und trogdem hat er — beachtet e8 wohl! 
— nad feinem Falle in jene aufferorvdentlich ſchwere Sünde 
fih wieder zur innigften Freundfchaft mit dem Herrn er- 
hoben. Darum werde audy du nie ob deiner Sünte muthr 
los! Denn fhlimmer als die Sünde ift das Verharren in 
der Sünde, und beflagenswerther als der Fall ift das 
Darniederliegen nach dem Falle. Das wird auch vom hei- 
ligen Paulus fo bitter beflagt und als beweinenswerth ger 
ſchildert. Denn fo fagt er: „Daß nicht etwa, wenn ich zur 
euch fomme, Gott mich demüthige und ich Biele von denen 
betrauern werde, bie nicht Buße gethan haben (er fagt allo 
nicht lediglich : die gefündigt haben, fonbern: bie nicht Buße 
gethan haben) wegen Wolluft, Unlauterfeit und Unzucht, bie 


1) JZoh. 21, 15. — 2) Luk. 12, 48, 







— — 


J 7. 
el RT, 


— Be “ Chryſotouus 


fie vollbracht haben.“ a) — Welche Zeit iſt nun aber mehr 
zur Buße geeignet als die Faftenzeit?- 


3. Kehren wir zur Geſchichte von Propheten Jonas 


zurüd! „Als der Prophet viefe Worte hörte, ging er hinab 
nah Joppe, um nad Tharfis zu fliehen vor dem Anges 
fichte des Herrn.““ Wohin fliehft vu, o Menſch? Haft 
du nicht gehört, mas der Prophet fagt? „Wohin foll ih 
vor deinem Geiſte gehen, wohin vor deinem Angefichte 


fliehen ?“) Wohin willft vu fliehen? An irgend einen Ort - 


der Erde? Aber „des ‚Herrn ift die Erde, und was fie 
füllet.“) Oder in die Unterwelt? „Steige ich zur Hölle 
hinab," heißt e8, „fo bit du da.“®) Oder in den Himmel? 
„Steige ich zum Himmel auf, fo bift du dort.“ Oder auf 
das Meer? „Auch dort wird deine Rechte mich halten.“ 
Das ift denn auch an Jonas in Erfüllung gegangen. Die 
Sünde hat e8 an fich, daß fie unfere Seele in Unverftand 
und Thorheit ftürzt. Ahnlich wie ein Schwinveliger oder 
Trunfener gevanfenlos und ohne Vorſicht vorwärts taumelt 
und, wenn eine tiefe Grube, ein jäher Abhang oder fonft 
Etwas vor ihn Liegt, unverfehens hineinfälltt: ähnlich ergeht 
e8 auch Denenigen, ver in die Sünde geräth. Die Be- 
gierde nach der Sünde beherrfcht ihn wie ein ſchwerer 
Rauſch; er weiß nicht, was er thut, und denkt nicht an die 
Zukunft, ja nicht einmal an die Gegenwart, 


Alſo vor dem Herrn fliehft vu? Gedulde dich nur ein 
wenig, und die eigene Erfahrung wird dich lehren, daß du 
nicht einmal dem Meere entfliehen kannſt, das in feinen 
Dienften fteht. Kaun hatte er nämlich das Schiff be— 
fiegen, als auch fchon das Meer feine Fluthen aufwühlte 


und hoch emporfchlug. Wenn ein getreuer Knecht bemerft, 


daß fein Mitknecht mit geraubten Gütern ihres gemein 


1) IL. Kor. 12, 21. —2) Ion. 1,3. — 3) Pi. 138,7. — 
4) Ebd, 23, 1. — 3) Ebd, 138, 8, 10, ö 
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amen Herrn flüchtig geivorben, dann wird er ganz gewiß 


Meer, als es feinen Mitknecht [den Propheten, ver ja auch 


in Gottes Dienſten ftand] bemerft und erkannt hatte, ven 
Schiffern unbefchreiblich viel zu Schaffen gemacht. Es hörte 
nicht auf zu wüthen und zu tofen, und anftatt fie nur vor — 


Gericht zu ſchleppen, drohte es dem Schiff und der geſammten 
Mannſchaft den Untergang in den Fluthen, wenn ſie ihm 


den Mitknecht nicht ausliefern wollten. Was thaten nun — 
unter dieſen Umſtänden die Schiffsleute? „Ste warfen die 


©eräthe, die in dem Schiffe waren, hinaus in das Meer.) 
Allein das Schiff wurde nicht leichter. Denn die ganze 
ſchwere Laft blieb in ihm: das war der Prophet felbft, eine 
ſchwere Laft nicht megen feines körperlichen Gewichtes, 
fondern wegen ver Schwere feines Vergehens. Denn feine 


 Zaft iſt fo ſchwer und drückend als Sünde und Ungehor- 
ſam. Darum vergleicht ver Prophet Zacharias die Sünde 


mit einem Bleigewicht.) Darum beſchreibt ung David, 
was die Sünde ift, mit diefen Worten: „Meine Ungerechtig- 
keiten gehen weit über mein Haupt und find, gleich einer 
ſchweren Laft, zu fchwer für mich.““) Darum läßt Chriftus 


ſelbſt an Diejenigen, welche in vielen Sünden gelebt haben, . 
den Zuruf ergehen: „Kommet zu mir Alle, die ihr müh- 


felig und beladen feid, und ich will euch erquiden."* Die 
Sünde war es alfo, die jenes Fahrzeug befchwerte und in 


die Ziefe berabziehen wollte. Jonas aber fehlief und 2 


ſchnarchte. Das war ein tiefer Schlaf, aber ein ganz be— 


| ; trübter, nicht ein Schlaf der Erauidung; ein fummervoller, 


nicht ein Schlaf der Trägheit. Denn die gutgefinnten 


- Diener Gottes fühlen e8 bald, wenn fie gefünvigt haben. 


1) Son. 1,5. — 2) Bad. 5,7. — 3) Pi. 37,5 — 
4) Matth. 11, 28. 
Chryſoſtomus' ausgew. Säriften. III. BD. 6 


en, die etwa dem Dieb Aufnahme und Zufluht 
haben, alle möglichen Hinberniffe in den Weg 

— legen und nicht ruhen, bis er den ungetreuen Mitknecht in 
‚feine Gewalt bekommen hat. So hat damals auch das 
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>, Das erfuhr auch Jonas. Nachdem er die Sünde vollbracht 
hatte, da fah er ein, wie ſchwer fie war. So pflegt mit 
der Sünde zu gehen. Wenn fie vollbracht, wenn fie gleich® 
Sam geboren tft, dann erfüllt fie die Seele mit Schmerz — 
ganz entgegen den Gejeten der Natur bei der Geburt des 
Maeanſchen. Denn fobald der Menfch geboren ift, haben die 
Wehen der Mutter ein Ende; die Seele aber wird erft 
dann von Schmerz und Bein zerriffen, wenn fie die Sünde 
” zur Welt gebracht hat. & 





Was that nun der Steuermann? „Er trat zu ihm und 
ſprach: Steh auf, und rufe den Herrn deinen Gott an!" ?) 
Der Augenschein hatte ihn nämlich überzeugt, daß diefer 
Sturm fein gewöhnlicher war. Diefer Sturm war offenbar 
eine Strafe des Himmels; diefe tobenden Waſſer ſpotteten 
aller menſchlichen Gefchidlichfeit; da konnte die Hand des 
Steuermannes nicht helfen. Da bedurfte e8 eines ganz 
anderen, jenes größern Steuermanns, der das Stener des 
MWeltalls lenkt; da war Hilfe von oben fchlechterdings noth— 
wendig. Darum hörten die Schiffsleute auf, ſich mit Rudern, - 
Segeln und Tauen u. ſ. w. abzumühen; fie zogen ihre 
Hände von den Rudern zurüd und erhoben fie zum Himmel, 
Be um Gott den Herrn anzurufen. Als es trotzdem nicht 
— beſſer wurde, warfen ſie das Loos, ſagt die Schrift; und 
das Loos überlieferte nun den Schuldigen dem Richter— 
ſpruch. Sie haben ihn aber keineswegs ſogleich ergriffen 
und in's Meer geworfen. Sie haben vielmehr unter dem 
Müthen und Toben des Meeres auf dem Schiffe ein förm— 
liches Gericht gehalten, als. ob fie fich ganz ungeftörter 
Kuhe erfreuten. Sie gaben dem Schuldigen das Wort, 
erlaubten ihm, ſich zu vertheidigen, und unterfuchten Alles 
ganz genau, wohl wiflend, daß fte über ihr Urtheil einem 
Andern würden Rechenichaft abzulegen haben. Höret, wie fie 
ihn über Alles ausfragten, ganz wie am Gericht. „Was ift 








1) Jop. 1, 6. 
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Aus ehe Sande und aus welchen Volke bift du ?* — 


Wie? hat denn nicht das tobende Meer ihn verklagt? Hat 





nicht das Loos ihn überführt und verurtheilt? Und dod 


kann weder das Wüthen des Meeres noch die Be > 
lung duch das Loos fie beftimmen, ihr Urtheil fchon zu 


fällen. Sie verfahren ganz nad) ven Regeln des Gerichtes. 


- Die Kläger find zur Stelle, die Zeugen verhört, der Be— 


weis ift erbracht; aber die Richter ſprechen ihr Urtheil nicht 


eher, als bis der Verflagte felbft feines Vergehens geftändig 
ift. So haben bier die Schiffer, Menſchen ohne alle Bil- 
. dung und ohne beiondern Verſtand, die ftrenge Ordnung 


eines Gerichtshofes beobachtet, obgleich inzwischen die Wogen 
erbrauf’ten, obgleich die größte Verwirrung fie rings um— 
gab und das wüthende Meer fie kaum zu Athen kommen 


Bei if Woher — Robin Ben vn? 








ließ — fo heftig war fein Aufruhr —, indem e8 ohne uU | 


hören gegen fie raf’te und tobte und feine Yluthen immer 
von Neuem emporfchleuderte. Was mag aber, meine Lieben, 
die Urfache geweſen fein, weßhalb fie ven Propheten fo 
ſchonend behandelt haben ? Das war jedenfalls eine Fügung 
der göttlichen Vorſehung. Gott fügte e8 fo, um den Pro- 
pheten Sanftmuth und Liebe gegen die Menjchen zu Lehren. 
Er rief ihm gleichlam zu: Nimm dir doch an den Schiffern 
ein Beiſpiel, an diefen unwiſſenden Menfchen, die nicht 


einmal eine einzige Seele verachten, nicht ein einziges Leben 
— das deine — verberben wollen! Du aber haft, foweit e8 


auf dich ankam, eine ganze Stadt, und zwar eine ganze Stadt 
von vielen taufend Einwohnern preisgegeben! Sie haben in dir 


den Schuldigen gefunden, der das Unheil über ſie gebracht hat, 


und trotzdem zeigen ſie gar keine Eile, dich zu verurtheilen; du 
aber hatteſt den Niniviten Nichts vorzuwerfen und haft fie 
trogtem in's Unglüd geftürzt und zu Grunde gerichtet! Dur 
haft mein Gebot, dorthin zu gehen und fie durch deine Pre- 
digt zum Heile zurüdzuführen, nicht befolgt, während diefe 


1) Son. 1, 8. 
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Männer, ohne mein Gebot zu vernehmen, alles Mögliche 





ar, 


.  aufboten, um dich ver Strafe zu entreiffen, felbft made 


denm dur ihrem Gerichte unterftellt und ſchuldig befunden 


R, n warft! Nachdem nämlich das Meer als Ankläger gegen den 


| Propheten aufgeftanden war, nachdem das Loos ihn über- 


führt,; nachdem er fich überbieß felbft ſchuldig erklärt und 


Jeine Flucht geftanden hatte: felbit da eilten fie noch nicht, 


den Prophet dem Tode preiszugeben; fie zanderten noch 
immer und fuchten mit aller Anftrengung vorwärts zu 


S fommen und boten Allee auf, um ihn felbit nach allen 
dieſen Bemeifen feiner Schuld nicht dem Meere ausliefern 
zu müffen. Allein das Meer gab fich auch jett noch nicht 


% 2 - zufrieden ; oder fagen wir lieber: Gott Ließ fie nicht an's 


Land kommen, weil er ven Propheten nicht bloß durch die 
Schiffer, fondern auch buch das Seeungeheuer zur Einficht 


bringen wollte. Jonas hatte den Schiffern zwar aelagt: 


„Nehmet mich und werfet mich in's Meer, und das Meer 


wird von euch ablaſſen;“ ) gleichwohl ſpannten ſie alle ihre 


Kräfte an, um zu landen; aber es ward ihnen durch die 
tobende Fluth verwehrt. 


4 Wie ihr nun den Propheten habt Flieben fehen, 
fo horet ihn auch aus der Tiefe des Meeres, aus dem 
Bauche des Fiſches Gott den Heren preifen! Seine Flucht 
zeigt ung den fhwahen Menſchen, fein Lobgeſang ven 
Propheten. Nachdem das Meer fich feiner bemächtigt, 
barg es ihn im Bauche des Filches wie in einem Gefäng- 
niß, um den Flüchtling feinem Herrn zu erhalten. Die 
wilden Fluthen haben ihn nicht verfchlungen, dag Meer- 
ungeheuer, noch furchtbarer als Die wilden Fluthen, hat ihr 
zwar in feinen Bauch) aufgenommen, aber nicht getödtet; 


es hat fein Leben gefchont. und ihn wieder zu der Stadt 


[wahrfcheinlich Joppe] zurüdgebradt. Das Meer und das 
Ungeheuer haben fo ihre Natur verleugnet, um den Willen. 


4) Son, 1, 12%. 













und Greife; und nicht einmal die unvernünftigen Thiere 
wurden von dieſem Gottesdienſte ausgeſchloſſen. Allent- 


— halben Buße in Sack und Aſche, in Weinen und Wehklagen. 


Selbſt ver Träger der Krone ſtieg von ſeinem königlichen 
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fahr, Welch’ ein Wunder war da zu fehben! Den Purpur 
hatte der Bußſack an Herrlichkeit übertroffen. Denn der 
Bußſack brachte zu Stande, was der Purpur nicht ver- 
mochte, Die Aſche hat das Heil gebracht, das durch die 
Krone nicht zu erreichen war. Seht ihr num, daß ich Hecht 
* Hatte zu fagen: Nicht das Faften muß man fürchten, fon- 
dern die Trunfenheit und Unmäßigfeit? Denn diefe Lafter 
brachten die Stadt zum Wanfen und drohten fie zu zer⸗ 


ftören; da bat das Faften viefelbe Stadt, die fchon in 


ä ihren Grundfeften erzitterte und untergehen wollte, wieder 
beſfeſtigt. 


Mit dem Saflen hat fih auch Daniel bewaffnet, als 
er in Die Löwengrube geftürzt mward.?) Da gingen bie 
Löwen mit ihm um wie Lämmer, bi8 er wieder berausfam. 
Trotz ihrer giftigen Wuth, trog ihrer mörberifhen Blide 
wagten fie nicht, ven Propheten, der ihnen zum Fraße vor- 
geworfen war, zu berühren. Und doch trieb ihre Natur fie 


\ 


1) Son. 3, 4. — 2) Dun. 6. 





3 zu erfüllen, damit Alles zur Bee * a 
beten zuſammenwirkte. Jonas ging allo in die Stadt 
Ninive] und verfündigte bie göttliche Drohung, To wie ein 
Bote des Königs ein Schreiben feines Herrn vorlieft, da 
‚ein Strafurtbeil enthält. Er rief und fprah: „Noch drei 
Tage, und Ninive wird zu Grunde gehen.“ ) Die Bewohner 
von Ninive hörten feine Predigt, und zwar nicht mit Un 
glauben, nicht mit Verachtung. Nein, aufder Stellenahmen 
fie alle ihre Zuflucht zum Faften, Männer und Weiber, 
Herren und Knechte, Vorgeſetzte und Untergebene, Kinder 


Site herab, zog einen Bußſack an und beftreute fein Haupt 
mit Afche. So entriffen fie die Stadt der drohenden Ge 
























mit Gewalt dazu an; 
Thiere und — wie ber Hunger; fie hatten an fieben Tagen 
kein Butter erhalten, Diefer Hunger quälte fie wie ein 


4 


denn Nichts ift fo gierig wie diefe 


Folterknecht in ihren Eingeweiden und reizte fie heftig, fich 


an dem Leibe des Propheten zu vergreifen; aber fie ſcheuten 


fih, von Diefer Speife zu foften. Mit dem Faften hatten 
fih auch jene drei Yünglinge bewaffnet, die zu Babylon in 
den Feuerofen geworfen wurden. Nachdem fie längere 
Zeit im Feuer fich aufgehalten, famen fie aus dem Feuerofen 
wieder heraus, — und ihre Leiber ftrahlten noch heller ala 


A Kr felbft die flammende Gluth. Wenn jenes Feuer wirklich 








ein Feuer war: wie fam es dod), daß es nicht wie Feuer 


auf fie wirkte? Und wenn ihre Leiber wirkliche Leiber 


waren: wie fam es, daß fte nicht wie andere Reiber vom 
Feuer zu leiden hatten? Frage das Falten! E8 wird dir 


Antwort geben und das Räthſel löſen. Ein Räthſel war 
ed in der That. Die Natur des Leibes ftritt gegen die 
Natur des Feuers, und der Sieg verblieb dem Leibe. Welch 


‚ wunberbarer Kampf! Noch wunderbarer war der Sieg. 


Bewundere alfo das Faſten, und ftrede fehnfüchtig die 
Arme ans, um es zu empfangen! Denn wenn das Faften 
im Feuerofen Hilfe bringt, in der Löwengrube das Leben 
rettet, ven Teufel verjagt, die Drohungen Gottes rücdgängig 


macht, die Gluth der Leidenschaften dämpft, ung zur wahren 


Freiheit führt und unfere Seele mit Ruhe und Frieden er- 


füllt: iſt es dann nicht eine Thorheit ohne Gleichen, vor 


* 


dem Faſten zu erſchrecken, vor dem Faſten zu fliehen, das 
uns einen ſolchen Reichthum von Gnaden anbietet? Aber 
es ſchwächt, fagt ihr, es ſchwächt ven Körper und reibt ihn 
auf. Dagegen fage ich mit dem heiligen Paulus: „Je mehr 
unfer äuſſerer Menſch zu Grunde gerichtet wird, um fo 
mehr wird der inwendige erneuert Tag für Tag.) Do 
wenn man genau zufteht und forgfältig prüft, dann findet 
man, daß das Faſten fogar eine Duelle der Gefundheit ift. 


1) Dan. 3. — 2) I. Kor. 4, 16, 
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du meinen Worten nicht glauben, fo frage nur die 








gicht, Schwindel, Schlaganfälle, Auszehrung, Waflerfucht, 
Anfhwellungen und Entzündungen und taufend andere 
Krankheiten, die gleich reiffenden Strömen aus jener Duelle 
entſpringen. Das find nämlich Ströme voll ſchädlichen 
Waſſers, herftammend aus der allerichlechteiten Duelle und 


Leibes und auch der Geele. 


Sr 


Dazu ermahne ich euch gerade heute nicht ohne beionbern 


fi 


vor der Faftenzeit ganz verbrießlich und mie unfchlüffig ges 
berden, nicht anders, als wenn fie einem fehr boshaften und 
rohen Weibe fih überantworten follten; und ich muß oe 
gar jehen, daß fie fich heute durch Trunfenheit und Un— 
mäßigfeit beflefen. Darum ermahne ich euch, daß ihr Doch 
den vom Faften zu erhoffenden Nuten nicht durch Ge 
fräßigfeit und Trunkenheit vereitelt. Wenn Jemand wegen 
+ mangelnder Eßluſt bittere Arzneien zu nehmen bat und 
dann vor dem Gebrauche verfelben feinen Magen mit vielen 
Speiſen anfüllt: dann mag er fich immerhin den bittern 
Trank gefallen laſſen, — feine heilfamen Wirkungen werben 
ausbleiben, weil ihm die Unmäßigfeit den Kampf mit den 
verdorbenen Säften allzufehr erichwert. Darum fchreiben 

die Ürzte ſolchen Patienten vor, ohne vorhergegangene 
Mahlzeit Ichlafen zu geben, damit die ganze Kraft der 
- Arznei fogleich gegen die überflüffigen, ungeſunden Säfte 
wirken fann. Ganz ähnlich verhält es fid) mit der Arznet, 
von der wir hier reden: mit dem Faften. Wenn du dich 
heute durch unmäßiges Trinken befehwerit und morgen zu 
fäften anfängft, dann machſt du dein Faſten unnüg und 
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rzte, und fie werben es dir genauer und deutlicher ſagen. 

Denn die Ärzte behaupten, daß die Enthaltfamkfeit die 
Mutter der Geſundheit ift, daß dagegen in Schwelgerei und 
‚Unmäßigfeit viele Krankheiten ihren Grund haben: Fuße 


voll der Ihlimmften Wirkungen auf die Geſundheit des 


5 Daß wir uns alfo nicht fürchten vor dem Faſten, — 
welches uns vor fo vielen und großen Übeln bewahrt! 


Grund. Ich muß nämlich feben, dab viele Chriften ih 

















werthlos. 
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du aber an das Falten mit einem Leibe herantrittſt, ver 
nicht durch Unmäßigkeit befchwert ift, wenn du wahrhaft 


Dann übernimmſt du die Laft und verlierft den. 
Gewinn, weil die voraufgehende Sünde der Trunfenheit 
den ganzen Werth des Faſtens gleichlam aufzehrt. Wenn 






“ 


nüchternen Geiftes bift, indem du dieſe Arznei nimmit, 


‚dann kannſt du durch das Faften viele alten Sünden tilgen. “ 


Geben wir alfo nicht auf dem Wege der Trunfenheit in 
die Faſten, und gehen wir nicht nah den Faften gleich 


wieder zur Trunfenheit über! Das wäre der Seele ebenfo 
verderblich als Fußtritte einem Franken Leibe, der unter 
ſolchen Mißhandlungen noch fchneller und elender zus 
Tammenbricht. So geht e8 auch der Seele, wenn man vor= 
her und nachher, zu Anfang und zu Ende ver Vaftenzeit 
‚vom Faſten die Beranlaffung nimmt, die Seele durch die 


Nacht der Unmäßigfeit zu verfinftern.?) Gibt es doch viele 


Menſchen, die gegen das Faften impfen wollen mie gegen 
ein reiffendes Thier! Wie ein Thierfämpfer erft dann den 


Kampf beginnt, wenn er die Gliever, die am meilten 
dem Angriff ausgefegt find, durch alle möglichen Vor— 
fehrungen gefichert und geſchützt hat, jo bewaffnen fich jene 
Helden zum Kampfe gegen die Yaften mit Fraß und Vüllerei 
und gehen mit ganz gefchwächter und verfinfterter Seele, 
ohne Sinn und Berftand dem Faften entgegen, das ihnen 


fein freundliches und Elares Antlig zuwendet. Wenn ih » 


DOrav .... mv vepähmw vis uesns Tv Ex dis 
Wortias yevoukvnv Nur voxieowuev. Meontfaucon überfegt : 
Cum ... ebrietatis nube mundationem in nobis ab absti- 
nentia factam offuscamus. Er ſcheint anzınehmen, daß nah 
‚yervouevnv ein Subftantio (mundationem) ausgefallen jei, und 
fonfituirt das Berbum (svoxicowuev) mit doppeltem Accufativ, 
Einfacher und wohl aud) richtiger, bezieht man Yevousvrw auf 
vegpeinv und faßt da8 &x z7s dorlas in dem Sinne: auf Ber- 
anlafjung des Faſtens. Dann lautet die mörtlidhe Meberfegung 
etwa fo: „Wenn wir... mit der Wolfe ber Zruntenheit, (die 
enifteht) durch Veranlaſſung des Faftens, ung verfinftern.” * 












n Um vie Saften mit sen Leibe anzu 
Ya ich dich frage: Warum beraufcheft du dich hi 
ann lautet vie Antwort wieder: Weil wir im Begri 
eben, die Faften zu beginnen. Iſt es nun nicht höchſ 
höricht, wenn man dieſe berrliche Tugendübung zwar mi 
reinem Leibe, aber mit einer unreinen, durch ‚Zrunfenh 
befledten Seele anfangen will? 










Es wäre nun zwar noch mehr zu — wer indeſſen 
guten und ernſten Willens iſt, hat an dem Gefagten zu 
ſeiner Beſſerung fchon genug. Darum muß ich jet ſchlieſ⸗ 
ſen; denn es verlangt mich auch, Die Stimme unſeres 
Vaters zu hören. Ich komme mir nämlich im Schatten 

diefes Heiligthums vor wie ein Hirtenfnabe, der unter eine 

Eiche over Bappel feine fleine Rohrflöte bläſ't; unſer Bir 
ſchof aber ift der große ZTonfünftler, ver feine goldene 
 Either Tchlägt und durch den harmoniſchen Zufammenklang 
- der Saiten alle Zuhörer entzüdt. Wie die Saiten anf der 
Cither, fo ftimmen bet ihm die Worte und Werke voll- 
fommen zufammen, und Das iſt e8, was uns Heil und 
# Segen bringt. Solche Lehrmeifter find e8, die Chriftus der 
Herr fucht und begehrt: „Wer vollzieht und lehrt," fagt er, 
„ber wird groß genannt werden im Himmelreiche.“) Ein 
ſolcher Lehrmeifter ift unfer Biſchof; darum ift er auch. 
> groß im Himmelreihe. D daß es uns auf fein und aller 
feiner Amtsgenoſſen Flehen gelänge, des Himmelreiches ge 
würdigt zu werden — durch die Gnade und Liebe unferes 
Serrn Jeſu Chrifti! Ihm und zugleich dem Bater und 
dem heiligen Geifte jei Ehre jest und allezeit und in alle 
Ewigkeit. Amen. — 


1) Matth. 5, 19, 
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fertige und das faljche Schwören, 





Zwei Anreden an die Täuflinge. 


Gei Moutfaucon II. 225 ff. und 234 ff.) 





Vorbemerfungen. 


Es ift wahrſcheinlich, daß ber heilige Chryſoſtomus die vor— 
 Miegenden beiden Anreden zur Zeit des antiochenifhen Auf- 
ftandes (387) gehalten bat. Damals befämpfte er nämli in 
feinen berühmten Säulenhomilten, welche in diefer Sammlung 

bereits ihre Stelle gefunden haben, ganz befonders das leichte 
und ganz ähnliche Ermahnungen 


finden fih auch in ber erften der beiden folgenden Katecheſen. 


SE 


eig 


Dazu kommt in ber zweiten die Erwähnung einer jammerbollen 


Szene vor Gericht (Kap. 4), die jener Aufftand zur Folge hatte 
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der Zufammenhang zeigt, daß fie den Zuhörern noch in friſchem 
Andenken war, 


Aus dieſen Katecheſen ſpricht unverkennbar die innigſte Liebe 
zu den jungen Chriſten, bie herzlichfte Freude iiber ihre bevor— 

ftehende Eingliederung in bie Kirche und eine ganz begeifterte, 
auf tiefe Einſicht gegrlindete Dankbarkeit für die Gnaden der 
Taufe und des Chriſtenthums überhaupt, 
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Be > Ar werben — wegen der . 

© Rebenben Taufe, gelobt wegen ihrer opfertoilligen Gefinnung. - — 
Die verſchiedenen Namen ber Taufe; ihre Bedeutung. Darch 
bie Taufe wird die Seele nicht bloß don Sünden gereinigt, 
bondern gleihfem neu geihaffen. — Fett ſchon müffen ſich Die 
Katechnmenen im Kampfe mit bem Teufel üben, müffen bejon- 
ders Die Zungenfünden und vor allen Dingen das Schwören 
meiden. Anleitung, wie man fi dag Schwören abgewöhnt. * 
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Erſte Unterweifung für die Wäuflinge. Warum die 
Taufe Bad der Wiedergeburt und nicht des Sinden- · 
nachlaſſes genannt wird. Das Schwören if gefährlih, 
yM zwar nicht bloß, wenn man falſch, fondern — 
wenn man recht ſchwört. 
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1. O wie lieb und mwillfommen ift mir bie Shan Bi, 
meiner neuen Brüvder! Sa, Brüder nenne ich euch horn 
vor eurer Wieder⸗ Geburt,*) und mit Freuden begrüße ih 
euch als meine Verwandten, noch ehe ihr geboren feib. 
Denn ich weiß, ich weiß fehr wohl, wie groß die Ehre, wie 
hoch die Würde ift, zu welcher ihr num bald gelangen follt; 
und ich weiß auch, daß Jedermann Diejenigen, die im Ber 
griff ftehen eine hohe Stellung einzunehmen, fchon vor 

ihrem Amtsantritt zu ehren pflegt, um fich durch die Ber 
meife feiner. Hohadtung ihr Wohlmwollen für die Zukunft 
zu fichern. Das wollte auch ich jegt thun. Deun ihr follt 
nicht etwa bloß zu einem hohen Amte, nein zum Königthum 
ſollt ihr gelangen, ja nicht einmal fchlehthin zum nl 
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1) D. 5. vor der Taufe. f 


thum, ſondern zur Königswürde im Himmelreiche. Deßhal 
bitte ich euch inſtändig, daß ihr meiner gedenken möget, 
wenn ihr in dieſes Reich einzieht. Wie einſt Joſeph zum 
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obersten Mundſchenk ſprach: „Gedenke meiner, wenn ed bir 
wohl ergeht,“) fo fage ich zu euch: Gedenket meiner, 


wenmn es euch wohl ergeht. Das ift der Lohn, den ich mir 
bon euch auebitte, — nicht wie Joſeph für die Deutung 
‚eines Traumes; denn ich bin nicht gefommen, um euch 


Träume auszulegen, fondern um euch himmliſche Dinge zu 
erzählen, un euch die frohe Botihaft von Herrlichkeiten zur 
bringen, die fein Auge gefehen, fein Ohr gehört hat, und 


diem Feines Menfchen Herz aufgeftiegen find.”) Golher Art 


it Das, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben. So- 


ſeph Tprach zum Mundſchenk: „Noch drei Tage, fo wird 


Pharao dich wieder in dein Amt als Obermundfchenk eine 


24 fegen."®) Ich aber fage nicht: Noch drei Tage, und ihr 


werdet das Mundſchenkamt bei einem Könige erhalten; — 
ſondern ich fage: Noch vreiffig Tage, fo wird euh — nicht 
Pharao, fondern — der König des Himmels in das himm— 
liche Vaterland, in das freie Serufalem, in die Himmels’ 
ftabt aufnehmen. Joſeph fagte: „Du wirft den Becher in 
die Hand des Pharao geben ;" *) ich aber fage nicht: Ihr 
werbet die Becher in die Hand des Königs geben; fondern 
ich fage: Der König felbft wird in eure Hand den Berher 
geben, jenen Becher, vor dem wir in Ehrfurcht zittern, der 
voll ‚großer Kraft und werthvoller ift als Alles, was ge⸗ 
ſchaffen iſt im Himmel und auf Erden. Die Eingeweihten 
wiſſen um Die Kraft dieſes Bechers. Auch ihr werdet fie 
bald kennen lernen. Gedenket denn meiner, wenn ihr in 


jenes Reich kommt, wenn ihr das königliche Gewand empfangt, 


wenn ihr mit dem Purpurkleide geſchmückt werdet, das da 
eingetaucht iſt in das Blut des Herrn, wenn euch jenes 
Diadem aufgeſetzt wird, von welchem nach allen Richtungen 


1) I. Mof. 40, 14. — 2) I. Kor. 2, 9. — 3) I Mof. 40, 13,- 


4) Sat. 4, 26. 


Deßhalb 
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ne 
ausgehen, die den Glanz der Sonne über- 






der Bräutigam mitbringt. Sie find größer als unfer Ber» 


R 


preiſe ich eich jett Schon glüdlich, fchon vor eurem Ein» 


) 


macht es nicht wie jene Leichtfertigen, welche die TZaufeverr 
ſchieben, bis fie in ven legten Zügen liegen. Ihr habt Ihon 
jest, als Diener von guter Art, dem Herrn mit großer 
Liebe zu gehorchen bereit, euren Naden willig und freudig 
unter das Zoch Chriſti gebeugt, die füße Laſt auf euh ger 
nommen und euch die leichte Bürde auflegen laffen. Dep: 
Halb lobe ich euch. Denn mögen Jene immerhin durch ihre 
Taufe auf dem Todesbette dieſelben Gnaden empfangen wie 


Ahr, fo iſt doch ihre Geſinnung und find bei ihnen die äuſ— 


fern Umftände und Zurüftungen ganz anderer Art. Sie 


empfangen die Taufe in ihrem Bette, ihr dagegen im 


Schooße der Kirche, unferer gemeinfamen Mutter; fie 
Hagend und weinend, ihr jubelnd und frohlodend; fie 


T 


ftöhnend, ihr dankſagend; fie betäubt von Fiebern, ihr voll 


Schenke Gottes in Einflang, dort aber bildet dazu Alles einen 


ichreienden Mißklang. Der Täufling felbit Hlagt und jammert 
erbärmlich, weinend ftehen feine Kinder umher, bei ihnen. 


die Mutter, die fich im Übermaß der Schmerzen die Wangen 
mit den Nägeln zerfleiſcht, dann die trauernden Freunde, 
die Hausgenofien, in Thränen zerfließend, und was man 
überhaupt im Haufe fteht und hört, erinnert an einen trüben, 


düſtern Wintertag. Und könnte man erft Herz und Seele 
des Kranken bloßlegen, To würde man noch mehr Elend 
und Finſterniß antreffen. Wie das Meer dur ſtürmiſche 


Winde, die mit unbändiger Gewalt gegen einander braufen, 
nad vielen Richtungen zerfpalten wird, fo wird bie Seele 
des Kranken durch die Vorftellungen von alle dem Unglüd, 
das jetst über ihn hereinbricht, gleichſam in viele Sorgen 
und Rünmerniffe zerriffen. Sieht ex feine Kinder an, To 





Solcher Art find nämlich die Gefchente, die euh 
dienft, aber würdig feiner Liebe zu den Menfchen. Daher 


teitte in das heilige Brautgemach. Ich preife euch glüd- 
Lich, aber ich lobe auch eure treffliche Gefinnung. Dennibe 


‚ großer GSeelenfreuve. So fteht hier Alles mit dem Ge— a } 
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denkt er an ihre baldige Verwaiſung; 


ganze Haus herrenlo8 und verödet; kehrt er endlich wieder 
zu fich jelbft zurüd, fo gevenft er des irdiſchen Lebens, und 
‚weil er davon fcheiden muß, umfängt ihn wieder neue 
Trauer wie ein düfteres Gemölf. So ift e8 um die Stimmung 


..ded Tänflings beftellt. Mitten in dieſe Verwirrung und 


Troftlofigfeit tritt num der Priefter hinein. Er wird bier 


noch mehr gefürchtet als das töptliche Fieber und iſt den 


Angehörigen des Kranken noch unwillfommener als ſelbſt 
der drohende Tod. Mehr als das Wort des Arztes, wenn 


— er den Kranken aufgibt, gilt die Ankunft des Prieſters als 


2% 


rt 


Beweis feines hoffnungslofen Zuftandes. So ſcheint gerade 


Das, was zum ewigen Leben führen foll, eine Beftegelung. 
des Todes zu werden. Und doch habe ich das Ärgſte noch 
nicht erwähnt: während noch die Angehörigen in un— 
rubiger Haft die nöthigen Vorbereitungen trafen, ift Schon 
manchmal aus dem Kranken das Leben entwichen, und ent- 
.  feelt blieb der Leib zurüd. Manche Andere blieben zwar 
lebend, aber was konnte es ihnen helfen? Denn wenn der 
Täufling die Anweſenden ſchon nicht mehr kennt, ihre 
Stimme nicht mehr hört, jene Antworten nicht mehr aus» 
fprechen fan, im denen wir den befeligenden Bund mit 
unferm gemeinfamen Herrn abichließert, wenn er beiwegungs- 
108 wie ein Stein oder ein Stüd Holz da liegt, von einer 
Leiche nicht zu unterscheiden, — was hilft dann die Taufe, 
bei dieſer vollftändigen Stumpfheit und Befinnungslofigkeit ? 


2. Wer zu diefen heiligen und wahrhaft furhtbaren 


-  Gebeimniffen binzutreten will, ber muß unbedingt wachen 


und aufmerfen und muß von allen weltlichen Sorgen frei 
ſein. Er muß es fchon weit gebracht haben in der Ab- 
töbtung und Selbftbeherrfchung und im willigen Gehorſam 
gegen Gott den Herrn. Verbannen muß er aus feinen 
Herzen jeglichen Gedanken, der mit ven heiligen Geheim- 
niſſen Nichts zu thun bat, und muß fein Inneres voll» 


ſchaut er auf jein 
Weib, fo denkt er an ihre Wittwentrauer; wendet ex fein 
Auge auf das Gefinde, fo fieht er im Geifte ſchon das 
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tem ausreinigen, wie man eim Haus fegt, das de 
König aufnehmen fol. In dieſer Weife bereitet ihr em 
uf die Taufe vor; fo ift e8 um eure Gevanfen, euren 











Willen und Borfab beftellt. Den Lohn, ven ihr für dieſe 
‚rühmliche Gefinnung verdient, erwartet von Gott dem 


Herrn, der Diejenigen, melche ihm trenlich folgen, fogar über 


Verdienſt belohnt. Weil e8 aber auch meine Pflicht ift, den 


Mitknechten von dem Meinigen mitzutheilen. fo will ih 


alsbald das Meinige bieten. Aber nein, audy bas iftniht 


das Meinige, fondern es ift des Herrn. Denn ver Apoitel ar 
fast: „Was haft du, das dur nicht empfangen hättet? 
Wenn dır es aber empfangen haft, warum rühnft dur did, 


als 06 du es nicht empfangen hättet 2"*) Ich hatte mir 


nun zwar vorgenommen, euch zır allererft zu erklären, meß- 


halb unfere Väter gerade diefe Zeit mit Ausſchluß aller an x I: 
dern Zeiten des Jahres den Kindern der Kirche zum 


Empfang ver Taufe angewiefen, und weßhalb fie angeordnet. 
haben, daß ihr nach Abſchluß dieſer Untermweifungen vor 


der Zaufe die Schuhe ausziehen, vie Kleider ablegen und BE 
euch dann entffeivet und barfuß, nur mit vem Leibrod an 
gethan zu den Exorziften verfügen follt. Denn es ift nicht ) 9% 


ohne Bedeutung, daß fie gerade diefe Zeit gewählt und 
den äuſſern Ritus fo und nicht anders geftaltet haben; 
Beides hat feinen höhern und geheimnißvollen Sinn. Das 
hatte ich mir vorgenommen euch zu erklären. ‘Allein ich 
fehe, daß ich zu einem andern und nothwendigern Gegen⸗ 
ſtande übergehen muß. Ich muß euch nämlich nothwendig 
auseinander ſetzen, was die Taufe iſt, weßhalb ſie in unſern 
Lebenslauf eintritt, und welche großen Gnaden fie uns ver- 
mittelt. Doc wenn es euch recht ift, wollen wir zuerft von 
der Benennung biefer geheimnißvollen Reinigung reden. Sie 
bat nicht einen bloß, fondern viele und verfchievene 


- Namen. Diefe Reinigung. wird nämlich genannt: Bad ver 


1)-I. or. 4,7. 

















Cr hat ung gerettet," heißt es, „Durch 


er Wiedergeburt und Wiedererneu es 
igen Geiſtes.) Sie wird auch Erleuchtung genaunt, 
und auch dieſen Namen bat Paulus ihr beigelegt: „Ger 
denket wieder der frühern Tage, in welchen ihr, nachdem 
ihre erleuchtet worden, großen Leidenskampf beftanden 
habt.“) Und wiederum: „Denn es iſt unmöglich, Dies 
 jenigen, welche einmal erleuchtet worden und gefoftet 
haben. die himmlifche Gabe und dann abgefallen find, 
wieder zu erneuern zur Belehrung.) Auh Taufe) wird 
fie genannt: „Ihr alle, vie ihr auf Chriftum getauft 
ſeid, habt Chriftum angezogen.”®) Begräbniß wird fie ges 
annt: „Mitbegraben feid ihr mit ihm durch die Taufe 
‚auf den Tod.“) Beſchneidung wird fie genannt: „in 
welchen ihr auch befchnitten worden feid mit einer Be- 
ſchneidung, die nicht von Händen gemacht ift, durch 
Hinwegnahme des fündigen Leibes des Fleifches,“ ”) Kreuz 
wird fie genannt: „Denn unfer alter Menfch ift mit ihm 
gekreuzigt worden, damit der Leib der Sünde vernichtet 
würbe."?) Ich Fünnte auffer diefen noh andere Namen 
aufzählen; allein damit wir ums nicht die ganze Zeit hin- 
durch bei den Namen dieſes Gnavenmittels aufhalten, 
will ich auf den zuerft angeführten Namen näher eingehen 
. und, nachdem ich die Bedeutung vesfelben erklärt habe, viefe 
Erörterung beichließen. Ih muß indeſſen zu diefer Bes 
lehrung etwas weiter ausholen. Es gibt eine Art von 
Waſchung, deren fi) Jedermann bedient: das Bad im ge- 








1) Zit. 3, 5. — 2) Hebr. 10, 82. — 3) Ebd. 6, 4. 
0,2.,9 Benrioua. Die Ueberfegung mit dem Ausdruck „Taufe“ 
Cauchung) ift nicht ganz zutreffend, weil diefes Wort im Deutſchen 
derm profanen Gebrauche entzogen und geradezu kechnifche Bezeich⸗ 
nung bes Saframentes geworben iſt, das griechiſche Bentioue 
(Barrriso) Dagegen zunächft im profanen Sinne ( ebraudt wird. 
5) Gal. 3, 27. — 6) Röm. 6,4. — 7) Kol. 23, 1.— 
8) Röm. 6, 6. 





An die Täuflinge I. c. 3, 97 
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wöhnlihen Sinne, das den Schmutz des Leibes hinweg⸗ 
ſpült. Cine andere Art von Waſchung Fannten die Juden, 
eine Reinigung nämlich, die an Werth und Bedeuung über 
jener bloß körperlichen Abwaſchung, aber noch tief unter 
dem gmabenveichen Bade der Taufe fteht. Auch die jüdischen 
Waſchungen reinigten von leiblichem Schmug, aber nur bon 
einen folchen, der nicht bloß den Körper befledtte, fondern 
ſich zugleich einem fchwachen Gewiſſen mittheilte. Es gibt 
nämlich Mancherlei, was von Natur nicht unrein ift, aber 
unrein wird durd) die Schwäche des Gewiſſens. Larven 
und ähnliche Schredinittel find nicht vermöge ihrer wirk- 
lichen Beſchaffenheit zu fürchten, allein dem Rinde erfcheinen 
fie furchtbar — wegen der Schwäche feiner Natur, So iſt 
auch Das, was ich eben andeutete, wie z. B. die Berührung 
mit einer Leiche, nicht an fid) etwas Unreines, aber fie 
macht den Berührenven unrein, wenn er ein fchwaches Ge- 
willen hat. Ich fage: es ift an und für fich nichts Ver— 
unveinigendes; Das hat uns der Urheber diefer Gefege 
ſelbſt, Mofes, deutlich gezeigt; denn er nahm alle Sebeine 
Joſephs mit — und blieb rein. Dazu ſtimmen die Worte 
des heiligen Paulus, in denen er uns über diefe Art von 
Unreinigfeit belehrt. Won diefer Unreinigfeit nämlich, vie 
nicht in der natürlichen Befchaffenheit ver Dinge, fondern 
in der Schwäche des Gewiflens ihren Grund hat, fagt er 
etwa fo: „Nichts ift umrein durch fich felbft, als nur für 
Denjenigen, der Etwas für unrein hält.” ) Siehft du, daß 
diefe Unreinigfeit nicht in der natürlichen Befchaffenheit ver 
Dinge, fondern in der Schwäche des Gewiſſens ihren Grund 
bat? Und wiederum fagt er: „Alles ift rein, aber böfe 
dem Menfchen, welcher zum Ürgerniß ißt."%) Das ift alfo 
der Grund der Unreinigkeit. 


3 Solche Befledungen wurden durdy die jüdiſchen 
Waſchungen befeitigt. Ganz andere durch das gnabenreiche 


1) Rom. 14, 14. — 2) Ebd. 14, 20. 
Ehrnfoftomus’ auögew. Schriften, IIL Bd. 
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Bad der Taufe: Diele befreit von der wirklichen U 


keit, die Leib und Seele mit vielen Makeln befledt.”) Dur | 
die Taufe werden nicht Diejenigen, die etwa todte Leiber 


berührt, fondern Diejenigen gereinigt, die Werke des Todes 


Menſch, ein Hurer oder Götzendiener gemelen fein, mag er 
fi irgend einer andern Schlectigfeit und fogar aller denk— 


br - baren Frevel Ichuldig gemacht haben, wie fie nur unter den 


verübt haben. Mag ver Täufling vordem ein wollüftiger 


Menſchen vorkommen: er wird gleichwohl, nachdem er ın 


dieſen heiligen Schwemmteich hizeingeftiegen ift, reiner als 
- der Glanz ver Sonne aus diefen geweibten Waſſern hervor 


gehen. Haltet Das, was ich hier fage, nur nicht für redneriſche 


Übertreibung! Zum Beweile vernehmet, was Paulus über 
die Kraft und Wirkung diefes Bades fagt: „Täuſchet euch 
nicht! Weder Götzendiener, noch Hurer, noch Ehebrecher, 


noch Weichlinge, noch Knabenſchänder, noch Habſüchtige, 


voch Säufer, noch Läſterer, noch Räuber werden das Reich 
Gottes erben.“) Was hat aber dieſer Ausſpruch, wendet 
ihre vielleicht ein, mit dem eben Geſagten zu ſchaffen? Be— 
weiſe uns, was hier in Frage ftebt: ob nämlich vie Kraft 


der Taufe von aller viefer Ungerechtigkeit reinigt. So höret 


denn, mas jet folgt: „Und das waren Cinige von euch; 
aber ihr ſeid abgewaſchen, aber ihr fein geheiligt, aber ihr 


ſeid gerechtfertigt im Namen unferes Herrn Jeſu Chriftt 


und in dem Geifte unferes Gottes." Ich verfprach euch 
alfo zu zeigen, daß man durch die Taufe rein von aller 
Sünde wird; jene Worte des heiligen Paulus beweifen aber 
noch mehr: daß man nämlich nicht bloß rein, fonvdern auch 


1) Viele Sünden befleden nicht nur die Seele, ſondern auch 
ben Leib. — Die Meberiegung hält ſich bier am die lateiniſche 


Berfion des Diontfaucon: Quae vera immunditia et animam. 


et corpus inficit. Der griechiſche Text ıft ſchwer verfländlich, 


vielleicht verdorben: Tmv övrws dxadapalav, mv uErQ Tod 


ou untos xal Ts wuynis noAlnv Evredeioav nv xmlide. 
2) I. Ror. 6,9. 10. 


— Tãuflinge I. c. 3. 99 


heilig und gerecht wird. Denn er ſagt nicht bloß: ihr ſeid 
abgewaſchen, ſondern er ſetzt hinzu: ihr feid geheiligt und 
gerechtfertigt worden. Was könnte wunderbarer fein, als 
daß eine wahre und wirkliche Gerechtigkeit zu Stande 
kommt ohne Mühe und Schweiß, ohne gute Werfe? So 
verhält es fich in ver That mit diefem Geſchenk ver gött⸗ 
lichen Liebe: es macht uns gerecht ohne Drühe und Schmeiß. 
Kann nicht ein Schreiben des Königs, können nicht menige 
Buchitaben von feiner Hand einem Gefangenen die Freiheit 
ſchenken, wenn auch unzählige Anklagen gegen ihn erhoben 
find, und einen andern fogar zu den höchſten Ehrenftellen 
befördern? Ebenſo und noch viel eher kann ber heilige 
und allmächtige Geift Gottes uns von allen Sünden reinigen, 
und reichlich mit Gerechtigkeit ausſtatten und uns mit zu⸗ 
verſichtlichem Vertrauen erfüllen, Wenn ein Feuerfunke 
mitten in das unermeßliche Meer hineingeworfen wird, ſo 
wird er ſofort erlöſchen urd verichwinden, verfchlungen von 
den gewaltigen Wogen; fo wird auch alle menfchliche Ros- 
eit, wenn fie in den Brunnen diefer gemeihten Waffer 
verfenft wird, fchneller und leichter als jener Feuerfunke 
binmweggerafft und verſchlungen. 


Wenn nun aber, fragt man, in diefem Bade uns’ alle 
Sünden nachgelaffen werden, warum wird es denn nicht 
Bad des Sündennachlaſſes oder Bad ver Reinigung, fondern 
Dad der Wiedergeburt genannt? Weil es vie Berzeibung 
und Reinigung von Sünden nicht in irgend einer dirftinen 
und unvollfommenen, fondern in einer fo vollfommenen 
Weile bewirkt, als ob wir neu geboren würden, In ver 
That, wir werben durch die Taufe neu gefchaffen, neu her= 
geitellt. Wir werden nicht von Neuem aus Erde gebilvet, 
fondern mir gehen neu geichaffen aus” einem andern Ele— 
mente, aus dem MWafler, bervor. Das Gefäß wird nicht 
abgewaſchen, fondern vollftändig umgeihmolzen, Ein Ges 
fäß, das bloß abgewaſchen wird, mag noch fo forafältig ges 
reinigt werben, es behält doch Spuren feiner frühern Be- 
Tchaffenheit und Zeichen der vormaligen Beflecktheit; ift es 
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in den Schmelzofen zurückgekehrt und in ver Gl 
8 Feuers erneuert, dann hat es alle Flecken verloren 
| ftrahlt einen Glanz aus, als wäre e8 eben erft ganz new 
aus dem Ofen hervorgegangen. Bat uns der Künftler eine 
goldene Bildſäule, an welcher Staub, Raub, Koft und 
Allter ihre befledenden Spuren hinterlaffen haben, wieder 
neu umgefhmolzen, dann wird er fie uns ganz rein und 
glänzend wieber abliefern. Das ift ein Gleichniß. Unfere 
Natur ift bemafelt von dem Roſte der Sünde, ift wie von 
NRauch gefchwärzt in Folge unferer Vergehungen und bat 
bie Schönheit verloren, die ihr Anfangs durch Gottes 
Schöpfung eigen war, Nun aber wird fie von ihm neu 
unmgeſchmolzen; das Taufwaſſer ift der Schmelzofen, der fie 
aufnimmt, die Gnade des heiligen Geiftes das Feuer, von 
dem ſie ergriffen wird; und dann gehen wir bervor als volls 
fommen neue Menfchen, ftrablend in einem Slanze, der 
das Licht der Sonne in die Schranken fordern fönnte. Den 

alten Menichen hat der Herr zertrüümmert und einen neuen 


—* geſchaffen, der es dem frühern an hellem Glanz zuvorthut. 





4. Auf diefe Zertrümmerung und geheimnißoolle Reis 
migung wies einft ber Prophet hin in ven Morten: „Wie 
ein Gefäß des Töpfers wirft du fie zertriimmern.“ *) Daß 
nämlich hier von Gläubigen die Rede tft, erhellt deutlich 
aus dem Vorbergegangenen. „Du bift mein Sohn,” heißt 
es dort, „ich habe dich heute gezeugt. Verlange von mir, 
uund geben werde ich bir die Voͤlker zu deinem Erbtbeil, . 
und zu deinem Befi die Enten der Erde.“ GSiehft dır? 
er redet von der aus der Heidenwelt bervorgehenden Kirche 
. und vom ber Verbreitung des Reiches Chrifti ber die ganze 
Erde. Dann heißt e8 weiter: „Du wirft fie weiden mit 
ehernem Stabe (diefe Worte deuten nicht auf eine drüdende, 
fondern auf eine kraftvolle Herrfhaft); wie ein Gefäß des 
Topfers wirft du fie zerträmmern.“ Seht, darin ift eine 


1) Bi. 2, 9. 





und - 


Ka die Tüufinge 1. a. 4, 101 





gebeimnißvolle Hinweilung auf die Taufe enthalten. Es 
werden nämlicy nicht einfah und fchlechthin thönerne, d. h. 
aus Thon gebrannte, fondern Gefäße des Töpfers zum 
Bergleich herbeigezogen. Nun merket wohl auf! Die aug 
Thon gebrannten Gefäße, find fie einmal zertrümmert, 
Tonnen nicht wieder hergeftellt werden, weil fie für immer 
im Feuer hart geworden find. Die Gefäße des Tbpfers 
aber find [noch] nicht gebrannt, fondern erit aus Lehm 
geformt. Daher können fie, wenn fie einen Fehler haben, 
durch die Kunſt des Meifters Leicht zu einer andern Ge— 
italt verarbeitet werden. Wo daher in ver heiligen Schrift 
ein ſolches Mißgefchid bezeichnet werden foll, das nicht 
wieder gut zu machen ift, da redet fie von thönernen, d. bh. 
gebrannten, und nicht von Gefäßen des Töpfers. Als Gott 
3. B. dem Propheten und den Juden fund machen wollte, 
daß er die Stadt einem Elend ohne Hoffnung überantmortet 
hatte, da gebot er dem Propheten, einen thönernen Krug zu 
nehmen, ihn vor dem Angeficht des ganzen Bolfes zur zer= 
trümmern und dabei zu werfünden: So wird die Stapt 
zerflört umd zertrümmert werden.) Menn er ihnen aber 
die Hoffnung auf eine beffere Zukunft eröffnen will, dann 
führt er den Propheten in die Werkftätte eines Töpfers 
und zeigt ihm dort ein Gefäß aus weichem Thon, das eben 
unter den Händen des Töpfers entfteht, — alfo nicht ein 
Ichon gebranntes Gefäß. Das Gefäß fällt zu Boden, und 
der Herr ſpricht: „Wenn diefer Töpfer dag Gefäß, das zur 
Erbe fiel, wiever aufhebt und neu herftellt: werbe ih dann 
nicht weit eher euch wieder aufrichten, nachdem ihr gefallen 
fein?” %) 


Allerdings vermag Goft nicht bloß Jene, welche noch 
den Gefäßen aus weicher Erde gleichen, ) zu erneuern durch 


1) Ser. 19, 11. — 2) Ebd. 18, 6 (dem Sinne nad). 

3) D. b. die noch aufjerhalb des Chriſtenthums ftehen, noch 
nicht getauft find. Chryfoftomus will einer verfehrten Ausbeutung 
des eben gebraudten Vergleiches zuvorlommen, 
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das Bad der Wiedergeburt, fondern felbft Diejenige e 
die Kraft des heiligen Geiſtes empfangen haben und dann 
wieder zum Falle gekommen ſind, auf dem Wege der ſtrengen 
Buße zur erſten Vollkommenheit zurückzuführen. Doch — 
euch über die Buße zu belehren, dazu iſt jeßt nicht die rechte 
Zeit. Möchte auch nie ver Tag erfcheinen, an dem dieſe 
Arznei für euch nothwendig würde! Möchtet ihr immerdar 
den Glanz und die Schönheit, womit ihr jett bekleidet 
werben follt, unverfehrt bewahren! Damit ihr fie ftetS be— 
wahret, will ih nun auch ein Weniges über das hriftliche 
Leben zu euch reden. Ihr feid jegt noh in ver Schule 
des Kampfes, mo eine Schlappe dem Kämpfer feine Gefahr 
bringt. Denn da fimpft man noch gegen Freunde und Ges 
nofjen und darf an dem Lehrmeilter felbft die Fechterfünfte 
ben. Iſt aber einmal die Zeit der öffentlichen Kampfſpiele 
gekommen, find alsdann die Schranken geöffnet, haben die 
Zuſchauer hoch oben ihre Site eingenommen, und ift ver 
Kampfrichter zur Stelle: dann beit e& entweder unter 
Liegen und ſich mit Schimpf und Schande zurüdziehen, weil 
man träg und gleichgiltig gewefen, over aber Siegesfränze 
amd Kampfpreife erringen, weil man Fleiß und Mühe nicht 
n geſcheut hat. Ahnlich ift e8 mit euch. Diefe dreilfig Tage 
find für euch gleichlam eine Schule des Ringens und 
0 Kämpfen, fie find eine Zeit der Übung. Lernen wir fchon 
eetzt den böfen Feind befiegen! Denn gegen ihn follen wir 
mach dev Taufe den Kampf aufnehmen, mit ihm Kimpfen 
und ringen. Machen wir ung paher jet ſchon mit feinen 
Nachſtellungen befannt! Lernen wir, woher feine Bosheit 
bommt, an welchem Punkte er uns mit Erfolg angreifen 
und leicht ſchädigen kann, damit wir nicht etwa zur Zeit 
des Kampfes Erfahrungen machen, auf die wir ganz um« 
‚vorbereitet find, damit wir nicht bei der Ausficht auf ganz 
ungewobnte Kämpfe in Schredfen und Verwirrung gerathen, 
damit wir vielmehr, nachdem wir fehon unter ung den 
Kampf geübt und alle liſtigen Anfchläge des Teufels kennen 
gelernt haben, voll Muth den Streit mit ihm beginnen. 
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Er droht ung zu ſchädigen auf allen Punkten, befonders 
‚ aber zum Falle zu bringen mittelft unferer Zunge, mittelft 
der Rede. Denn Nichts: leiftet ihm bei feinem Beftreben, 
. und zu bintergehen und zu verderben, fo gute Dienfte, als 
eine ungezügelte Zunge, ein unbewahter Mund. Daher 
unfere vielen Rieverlagen, daher unſere ſchweren Schulden. 
Wie leicht man durch die Zunge in Sünden geräth, wird 
und mit den Worten gelehrt: „Viele find durch das Schwert 
gefallen, aber nicht fo Biele ald durch die Zunge." !) Wie 
gefährlih ein folder Fall ift, wird uns. von demfelben 
Manne erklärt: „Beſſer ein Fall vom Dache, als ein Fall 
durch die Zunge.) Damit foll etwa Die gefagt fein: 
Beſſer ift es, zu fallen und dabei die Glieder zu zer= 
quetichen, als Reden zu führen, welche die Seelezu Grunde 
richten. Derfelbe weiſe Mann begnügt ſich nicht damit, 
ung auf diefe Sünden aufmerffam zu machen, fondern er» 
mahnt ung auch, ſehr vorfichtig zu fein, damit wir nicht 
etwa hinterliftiger Weife zum Falle gebracbt werden, Er 
ſagt nämlih: „Mache für deinen Mund eine Thür und 
Kiegel,“?) nicht als follten wir buchſtäblich Thüren und 
Riegel für ihn anfertigen, nein, aber wir follen mit großer 
Dorfiht den Mund gefchloffen halten für thörichte Reden. 
Und an einer andern Stelle ver heiligen Schrift gibt der 
Prophet und zu veriteben, daß wir zu unfern Bemühungen 
und vor unjern Bemühungen der Gnade von oben bedürfen, 
um dieſes Ungethüm, die Zunge, in Schranken zu halten. 
Er erhebt nämlich die Hände zu Gott dem Herrn und 
betet: „Die Erhebung meiner Hände [ei wie] ein Abend- 
opfer. Stelle, o Herr, eine Wache an meinen Mund und 
ein Feſtungsthor vor meine Lippen!” Und Derfelbe, veffen 
Mahnung ich eben angeführt habe, fagt wievrerum: „Wer 
wird mir eine Wache geben für meinen Mund, und fir 
meine Lippen ein Siegel der Klugheit 2") 


1) Sir. 28, 22, — 2) Ebd. 20, 20. — 3) Ebd. 28, 8. — 
4) Bi. 140, 2. 3. — 5) Sir. 22, 38. 
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1b beffagt, guten Kath dagegen gibt und um ftrenge Bes 
wachung feiner Zunge betet? Weßbalb bat ung aber, fragt 
_ man dagegen, Gott der Herr diefes Glied im Anfange nes 
. geben, wenn es fo großen Schaden anrichtet? Meil eg auch 
von? großem Nugen ift und, wenn wir behutfam und eifrig 
find, bloß Nuten und feinen Schaden ftiftet. Höre zum 
Beweiſe die Worte desfelben Mannes, ven ich eben zitirt - 
babe: „In der Gewalt der Zunge ift Leben oder Tod.” d) 
Chriſtus lehrt Dasfelhe, wo er fagt: „Aus deinen Worten 
wirft du verurtheilt, und aus deinen Worten wirst dur ges 
rechtfertigt werden.") Die Zunge liegt gleichſam zwifchen 
beiden Gegenfäßen in der Mitte: dır baft freie Wahl, fie zum 
einen ober zum andern zu gebrauchen. Es iſt mit der Zunge 
wie mi : wenn du das Schwert gegen ven 
Feind fehmingft, wird es dir ein Mittel, vein Leben zu. 
wetten; führft du aber den Dieb gegen dich felbft, dann wird 
nicht das Eifen an fich, fondern dein Vergehen die Urfache 
deines Todes. Laßt ung ebenfo von ver Zunge denfen! Sie 
it ein Schwert, das zwiſchen den Gegenfägen in der Mitte 
liäegt. Schärfe fie zum Belenntniß deiner Sünden, und fuͤhre 
nicht mit ihr einen Hieb gegen deinen Bruder! Deßhalb 
hat Gott fie durch eine doppelte Schußwehr, durch den 
Zaun der Zähne und das Gehege ver Lippen abgefchloffen, 
damit ſie nicht leichtfertiger und achtlofer Weiſe unge— 
ziemende Reden vorbringe. Drinnen zügele ſie! Will ſie 
ſiich Das nicht gefallen laffend Dann laß die Zähne an 
lihr durch Beiffen ven Dienft eines Folterknechtes verfehen, 
und bringe fie fo mit Hilfe ver Zähne zum Gehorſam; 
denmn es iſt beſſer, daß fie für ihre Sünden von den Zähnen 
0 gebiffen werde, als daß fie eimft Kremme umd nach einen 
Be Tropfen Waffer ſchmachte — und Feine Linderung finde, 


1) Sprüche. 18, 21. — 2) Matth. 19, 37, 
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Es werben num mit der Zunge Sünden von mancherlei 
Art begangen: Schmähungen, Gottesfäfterungen, ſchändliche 


Reben, Berleumdungen, Schwüre, Meineid. 


5. Um aber euer Gedächtniß nicht durch gleichzeitige 
Behandlung aller diefer Sünden zu überlaven, will ich euch 
für jegt nur ein Gebot vorhalten, nämlich daß ihr euch 


vor dem Schwören hüten folt. Zuvörderſt aber verfichere 


ich euch, daß ich über einen. andern Gegenftand nicht zu 
euch reden werde, fo lange ihr. das Schwören nicht meibet. 
Und ich meine hier nicht bloß das falfche, ſondern auch 
jenes Schmören, welches die Wahrheit und Gerechtigfeit 
nicht verlegt. Es wäre Thorheit, wenn ich zum Bortrage 
neuer Lehren übergehen wollte, ohne daß ich euch die früher 
behandelten gehörig hätte einprägen fünnen. Pflegen doch 
ſelbſt die Schulmeifter die Knaben nichts Neues zu lehren, 
bis fie überzeugt find, daß das Alte feft im Gedächtniſſe 
haftet. Wollte man anders verfahren, Das hieße Wafler 
Ihöpfen in ein durchlöchertes daß. Damit ihr mir alfo 
nicht den Mund fchließet, gebt-euch in diefem Punkte recht 
viel Mühe. Die Sünde, von der ich rebe, ift gefährlich, 
und zwar fehr gefährlich. Sehr gefährlich ift fie harıım, 
weil Niemand fie für gefährlih hält, und gerade darum 
fürchte ich fie fo fehr, weil Niemand fie fürchtet. Darum 
it die Krankheit unbeilbar, weil fie feine Krankheit zu fein 
fcheint. Wie das Reden im Allgemeinen feine Sünde ift, 
jo hält man auch das Schwören nicht für Sünde und be— 
geht daher diefe Sünde mit großer Kühnheit und Gleiche 
giltigkeit. Wenn Jemand es tabelt, dann erfolgt fogleich 
helles Gelächter und arges Gefpött, das aber nicht dem 
Schwörenven gilt, ver fih den Tadel zugezogen hat, fons 
dern Demjenigen, ver ihm duch den Tadel von biefer 
Krankheit zu heilen ſucht. Deßhalb muß ich ‚über biefen 
Gegenstand viel und ausführlich reden. Denn ich will eine 
tief eingewurzelte Gewohnheit ausrotten und ein alt gewor⸗ 
denes Übel vertilgen: ich meine nicht bloß das falſche, fon— 
bern auch ſelbſt das Schwören ohne Verletzung der „Wahre 





Ri — 
und Gerechtigkeit“. ¶ "Aber Di 
dagegen, ein ſehr anſtändiger Mann, ein Ge er, ein 
Mann von großer Mäßigung und Frömmigkeit! — berufe 
Dich doch nicht auf diefen anftändigen, gemäßigten, frommen 
Dann geiftlichen Standes! Mag es meinetwegen felbit 
Petrus oder Paulus fein oder aub ein Engel aus dem 
Simmel, ich laffe mich durch das Anfehen ver Perfon in 
meinem Urtheil nicht mwanfend machen. Denn dag Gebot _ 
über das Schwören, das ich euch vortrage, ftammt vom 
Könige felbit und nicht von einem Knechte ber. Wenn aber 
ein fönigliches Schreiben verlefen wird, dann tritt ie 
 Auftorität der Knechte gänzlich zurüd. Kannit dır bes 
N haupten, daß Chriltus das Schwören befohlen bat, oder 
daß Chriftus das Schwören nicht beitraft? Beweiſe es, und 
Ach iwill mich eines Beffern belehren laffen. Wenn er e8 aber 
Jo entichteden verbietet, und wenn er diefer Sünde fo eifrig 
 entgegenzumwirken fucht, daß er dem Schwörenden feinen 
Platz in der Gefellichaft des Böfen anweiſ't (denn er fagt:) 
Was Darüber ift, nämlıh über das Fa und Nein, ift vom 
Teufel): was joll e8 bei fo bewandten Umftänven bedeuten, 
Daß du dich auf Diefen oder Senen beruft? Bei dem 
0 Richterfpruch Gottes werden nicht die lodern Grundſätze 
1, unferer Mitfnechte, fondern die Borfchriiten feines Geſetzes 
den Ausichlag geben. Ich habe es geboten, ſagt er, du 
muußteſt gehorchen und dich nicht auf Dieſen oder Jenen 
berufen und dich nicht um fremde Siünven fünmern. Da— 
— dieſer große Mann, hat ſich eines ſchweren Vergehens 
ſchuldig gemacht; fag an, iff die Sünde deßhalb ohne Ge- 
fahr für uns? Daber müflen wir ung gegen die Sunde 
fichern, und an den Deiligen nur ihre Tugenden nachahmen. 
Treffen wir aber [bei ven Heiligen] auf Nachläßigkeit und 
Übertretungen, dann müffen wir diefe forgfültig meiden. - 






























1) Tas edogxias adrds. Gemeint ift bier zunädit, wie 
ang dem Folgenden erhellt, dag leihtfertige Schwören.. 
2) Matth. 5, 37. 
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An die Güufinge Le. 0407 


‚Denn wir haben nicht ven Mitfnechten, fondern dem Herrn 
Rechenſchaft abzulegen; vor ihm müffen wir ums verant- 
worten über umfer ganzes Leben. Laßt uns alſo für dieſes 

Gericht uns gerüftet halten! Mag der Übertreter jenes 
‚Gebotes noch fo groß und bewundernswerth fein, er wird 
trotzdem unter allen Umſtänden die Strafe zu erleiden 
baben, welche auf dieſe Übertretung gefegt ift. Denn bei 

Öott gilt fein Anſehen der Perſon. 


Wie und auf welche Weife können wir ım$ nun vor 
diefer Sünde in Acht nehmen? Ih muß euch, nämlich 
nicht bloß bemeien, daß e8 eine große Sünde ift, ſondern 
auch guten Kath geben, wie ihr euch davon befreit. Du 
haft ein Weib, du haft einen Knecht, du haft Kinder, einen 
Freund, einen. Angehörigen, einen Nachbar — gib ihnen - 

allen den Auftrag, im diefem Punkte über dich zu wachen. 
Aber die Gewohnheit, fagt ihr, hat eine gar zu große Ge- 
welt. Sie bringt uns leicht zum Falle, iſt ſchwer zu über: 
winden und ftürzt uns oft in die Sünde gegen unfer 
Willen und Wollen. Was folgt daraus? Ze beffer du 
die Macht ver Gewohnheit fennft, defto mehr bemühe dich, 
die böfe Gewohnheit abzulegen und dir die entgegengefeßte 
gute Gewohnheit anzueignen. Dann wird eine große Ver— 
änderung mit dir vorgehen. Während du jetzt troß deiner 
Bemühungen, -trog deiner Wachſamkeit und angelegentlichen 
Sorgfalt in Folge jener böfen Gewohnheit häufig zum 
Valle fommft, wirft du einftens, wenn du dich einmal zu 
der entgegengefegten guten Gewohnheit befehrt haft, zur 
Gewohnheit nämlich: nicht zu ſchwören, nie gegen 
deinen Willen, nie durch Nacläßigfeit in die Sünde des 
Schwörens zurüdfallen können. Denn die Gewohnheit ift 
in der That eine Sache von großem Belang; fie wird 
gleihfam zur zweiten Natur. Damit wir uns allo nicht 
immerfort abzumühen brauchen, laßt uns zur entgegen- 
gefeßten Gewohnheit übergehen! Erbitte dir von allen 
deinen Angehörigen, von: allen deinen täglichen Gefährten 
die Gunft, daß fie dir zur Meidung des Schwöreng mit 
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Rath und Ermunterung beiſtehen und dich bei jedem Rück⸗ 
falle zurechtweiſen. Wenn fie dich in biefer Weile über- 
wachen, fo werben fie darin auch felbft einen Sporn und 
Antrieb zum Guten haben. Denn wer einen Andern wegen 
des Schwörens zurechtzumeiien bat, der wird felbft nicht fo 
leicht in diefen Abgrund bineinftürzen. Ein tiefer Abgrund 
07. das iſt das viele Schwören in der That, und zwar 
nicht bloß, wenn e8 wegen einer Kleinigfeit, fondern auch, 
‚wenn es wegen fehr wichtiger Dinge gefchieht. Und wir! 
Wenn wir Gemüfe faufen, wenn wir um zwei Pfennige 
ſttreiten, wenn wir den Knechten zürnen und proben, — 

jedes Mal rufen wir Gott zum Zeugen an! Du würbeft 
diich nicht unterftehen, irgend einen anftändigen Mann, der 
etwa ein Feines Amt befleivet, um folder Dinge willen 
auf dem Markte als Zeugen herbeizurufen, und wenn du 
es thäteft, würbeft du deinen Muthwillen bien müffen, — 
und den König des Himmels, den Herrn der Engel ziehft 
du al8 Zeugen hinzu, wenn du von Waaren, wenn du von 
Geld, wenn du von irgend melchen gleichgiltigen Dingen - 
tedeit! Das ift doch nicht zu ertragen! Wie follen wir 
uns alfo diefer böfen Gewohnheit entledigen? Wir müffen 
und mit jenen Wächtern umgeben, die ich eben genannt habe, 
wir müflen uns zur vollftändigen Durchführung unferer 
Defferung eine beftimmte Zeit feitfegen und müffen ung 
eine Strafe auflegen für den Fall, daß wir nad) Ablauf 
diieſer Friſt noch nicht gebeffert find. Wie lange Zeit wird 
uns dazu nothwendig fein? Diejenigen, welche recht wach⸗ 
- Jam und vorfichtig und für ihr Seelenheil unabläfftg be— 
forgt find, werden meines Erachtens nicht mehr als zehn 
Tage nöthig haben, um fich won diefer böfen Gewohnheit 
des Schwörens vollftändig zu befreien. Für den Fall aber, 
daß wir nach den zehn Tagen wieder auf dem Schwören 
betroffen werden, wollen wir ung eine Strafe und zwar 
eine recht ftrenge auflegen und eine Buße für diefes Ver- 
gehen genau beftimmen. Mas foll das für eine Buße 
fein? Das will ih nicht mehr beftimmen, ihr follt ven 
Nichterfpruch ſelbſt fällen. Laßt uns in folcher Weife die 












- Angelegenheiten unferer Seele beforgen! Laßt uns fo nicht 
bloß gegen das Schwören, fondern auch gegen die andern 
Sünden anfümpfen und uns für etwaige Rückfälle nach 
beitimmter Frift ftrenge Strafen auflegen! Dann werben 
wir reinen Herzens zu unferm Herrn hinübergehen, von 
dem Feuer der Hölle verfchont bleiben und voll zuverficht- 
lihen Vertrauens vor dem Richterftuhl Chrifti ftehen. 
Das möge uns allen zu Theil werben durch die Gnade 
und Erbarmung unferes Herrn Jeſu Chrifti! Ihm und 
zugleich dem Vater und dem heiligen Geifte fei Ehre in alle 
Emigfeit! Amen. 
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Zweile Unferweifung für die Tänflinge. Uber die 
Weiber, die fid mit Haargeflecht und Goldgeſchmeide 
ſſchmücken. Über Diejenigen, die fi mit Dorbe- 
deutungen, Umuleflen und Bauberfprüden befaffen. 
u Das alles if mit dem Chriftenthum unvereinbar. 
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a = Inhalt. 


— ‚Die Ermahnungen des Prieſters ſollen nicht bloß angehört, 
Sondern auch befolgt werden. — Die Ehriften follen ſchon in 
— Abhren Namen (Menſch, Gläubiger, Nenerleuchteter) eine Aufe | 
dorderung zur Tugend finden. — Verſchiedene Bezeihnungen für 

die Taufe. — Die Wide des Chriften, deren er durch die hei— 
ar lige Kommunion theilhaft wird, verpfligtet ihn zu einem reinen 
Lebenswandel. — Schon vor ber Taufe muß man Buße thun 
\ und feine böſen Gewohnheiten ablegen. Ieder Menſch ohne Aus- 
nahme kann tugendhaft leben und die Taufgnade empfangen. — 
Warnung vor Zungenſünden, Kleiderhoffart und Aberglauben, 
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136 bin gefommen, um von euch zunächft die Früchte 
jene Anrede einzufordern, die ich euch neulich gehalten habe. 





An die Täuflinge U. c. 1, - r dert 
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Denn mit eurem Zuhören iſt der Zweck meiner Reden 
nicht erreicht ; ihr follt das Gefagte auch iin Gedächtniffe 
bewahren und mir dafür durch die That ven Beweis liefern, — 
‚aber nein, nicht mir, fondern Gott dem Herrn, der auch 
die geheimen alten eures Herzens fennt. Deßbaͤlb werden 
Ja diefe Anreden auch Katecheſen) genannt, weil ibr In- 
halt auch in meiner Abwelenbeit in eurem Geifte gleihfam 
forttönen fol. Wundert euch übriger8 nicht, daß ich fchon 
nad Verlauf von zehn Tagen komme und die Früchte meiner 
- Ausfaat von euch, verlange. Kann man doch fogar an 
einem und demſelben Tage den Samen ausftreuen und die 
Früchte einernten! Denn es ift nicht unfere Kraft allein, 
ſondern zugleich die göttliche Gnade, die ung ftärkt, wenn 
wir zum Kampfe gerufen werden. Die alfo meine Worte 
fih zu Herzen genommen und im Werte erfüllt haben, 
mögen in ihren Bemühungen um Erreichung des vorge- 
ftedten Bieles verharren! Die aber viefes löbliche Werk 
618 jest noch nicht in Angriff genommen haben, mögen nun⸗ 
mehr wenigitens beginnen, damit fie durch nachträglichen 
Eifer dem Strafurtbeile entgehen, das ibre Nachläßigkeit 
verdient! Denn möglich, ja möglich it e8, durch fpätern 
‚ Eifer allen Schaden aus früherer Zeit wieder gut zu machen, 
wenn man auc fehr faumfelig geweſen tft. Daher heißt 
ed: „Heute, wenn ihr feine Stimme höret, verbärtet eure 
Herzen nicht, wie bei der Erbitterung.“*') Diele Worte 
ſollen ung eine Warnung und Mahnung fein, daß wir nie, 
fo lange wir auf Erven leben, verzweifeln, fondern ftet8 
guter Hoffnung fein, nab Fortfchritt im Guten ftreben und 
und um den Kampfpreis bemühen follen, ven ver Auf 
Gottes uns in Ausficht ftellt. Das wollen wir denn auch 
thun! 


1) Bon xaernyew, entaegentönen, umſönen; dann überhaupt: 
‚autoritativ vom Lehrſtuhl berab xaze) belehren. 


2) Pſ. 94, 8. 
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Laßt uns jetzt die Benennungen dieſes werthvollen ke 
Gnadengeſchenkes [der Taufe oder des hriftlichen Slaubens] 
betrachten! Denn mer einer großen Ehre theilhaft wird, 
der wird durch Unfenntniß ihrer Größe und Bedeutung. 
leichtfertiger, durch genaue Befanntfchaft mit ihr danfharer 
und eifriger. Und davon abgejehen, wir würden ung fchämen 

müſſen, würden Spott und Berachtung verdienen, wenn 

wir, während uns Gott eine fo große Ehre erweil't,. nicht 
einmal ihre Namen und deren Bedeutung Fännten. Doch 
warum rede ich nur von den Bezeichnungen für diefe 

- Gnade? GSelbft wenn du nur den gemeinfamen Namen 
des ganzen Menfchengefchlechtes beberzigeft, wirft du darin 
nicht wenig Belehrung und Aufmunterung zur Tugend 
finden. Denn das Wort Mensch vefiniren wir nicht nach 
der Weiſe derer, die drauffen ftehen, fondern nad) An- 

weiſung der heiligen Schrift. Ein Menſch iſt nicht ſchlecht— 
bin Jeder, der nur menſchliche Hände und Füße, oder der 
nur DBerftand und Vernunft hat, fondern mer fich ent- 
x ſchloſſen und vertrauensvoll ver Frömmigkeit und Tugend 
0 















befleißt. Höre nur, was die heilige Schrift von Job fagt. 
Nachdem gefagt ift: „ES war ein Menſch im Rande Hus,”! 
wird Diefer feineswegs nach denjenigen Merkmalen be= 
ſchrieben, welche die Heiden aufzuzählen pflegen. Es wird 
nicht gefagt, daß er zwei Füße und glatte Nägel hatte, 
ſondern es werben die Kennzeichen jener Frömmigkeit zu⸗ 
ſammengeſtellt: gerecht, wahrhaft, gottesfürchtig, fich won 
jedem böfen Werke enthaltend, — zum Beweife, daß Dieß 
eigentlich zum Menichen gehört. So heißt e8 auch ineinem 
andern heiligen Buche: „Fürchte Gott und balte feine Ge— 
bote; denn das ift der ganze Menich.”*) Wenn aber fhon 

der Name Menfch eine ſolche Mahnung zur Tugend 'ent- 
hält, fo noch meit mehr das Wort Gläubiger (rıorög). 3) 


A m EL az 








2) Job 1, 1. — 2) Preb. 12, 13, 


! { 
J 8) Toroc von UoreVw, glauben, vertrauen, anbertrauem. 
J Das Wort „Gläubiger“ kann alſo den Sinn nur unvollfommen 
F wiedergeben. 
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An die Täuflinge IL, c. 1, 113 


Denn gläubig wirft du deßhalb genannt, weil du Gott dem 
Herrn vertrauft (miorsvers), und weil er bir vertraut. Er 
hat dir anvertraut und bei dir hinterlegt: Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Keinheit der Seele, Gotteskindſchaft und das 
Himmelreih. Anderes dagegen haft du ihm anvertraut und 
bet ihm hinterlegt: Almofen, Gebete, Mäßigfeit und über- 
haupt jegliche Tugend. Doc warum fage ih: Almofen ? 
Wenn du ihm einen falten Trunf Waffers gibft, fo wird 
dir auch der nicht verloren gehen; t) auch den bewahrt er 
forgfältig für den Gerichtstag auf und wird ihn dir mit 
reihlihen Zinfen erftatten. Das ift nämlich das Wunder- 
bare und Staunenswerthe, daß er Dasjenige, was man bei 
ihm hinterlegt, nicht bloß aufbewahrt, fondern auch durch 
große Gegenleiftungen vermehrt. Und er hat befohlen, daß 
du mit den Gütern, die er dir anvertraut, in gleicher Weife 
verfahreft, fo viel in deinen Kräften fteht. Durch deine 
Anftrengungen foll jene Heiligkeit, die du empfangen haft, 
fih mehren, fol die in der Taufe dir verliehene Gerechtig- 
feit noch mehr erglänzen, die Gnade noch heller erftrahlen. 
Darin hat uns Paulus ein Beifpiel gegeben: durch feine 
Arbeiten, durch feinen Eifer, duch feine opferwillige Ge- 
finnung bat er alle empfangenen Gnaden vermehrt. Be— 
achte auch Gottes liebevolle Fürforge: Er bat dir bier auf 
Erden weder alle für dich beftimmten Giter gegeben 
noch alle vorenthalten, fondern die einen gegeben und 
die andern verheiffen. Warum hat er dir nicht ſchon hie— 
nieden alle gegeben ? Damit du den Glauben an ihn be- 
weifeft und Das, was er noch nicht gegeben hat, gläubig 
erwartet, nur geftütt auf feine Verheiffung. Warum hat 
er andererseits nicht alle Güter und Gnaden dort oben für 
did aufbewahrt? Warum hat er dir die Gnade des hei— 
ligen Geiftes, die Gerechtigkeit, die Heiligkeit ſchon jetzt 
verliehen? Um dir die Mühen zu erleichtern und dich for 
wohl mittelft des ſchon Berliehenen als mittelft deſſen, 
was noch kommen fol, mit Hoffnung zu erfüllen. 





1) Matth. 10, 42, 
Chryſoſtomus' ausgew, Schriften, II, Br, 8 
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Du wirft ein Nenerleuchteter?) genannt, weil dich jetzt 
ein Licht erleuchten-foll, das dir, wenn du nur willft, ftets 
neu bleiben und nie erlöfchen wird. Dem irdiſchen, dem 

Lichte des Tages folgt Die Naht, wir mögen es wünſchen 
oder nicht; aber mit jenem höhern Lichte bat die nächtliche 
Finſterniß feine Bekanntfchaft, feine Berührung.) „Das Licht 
leuchtet in der Finſterniß, und die Finſterniß erfaßte e8 
nicht.“) So hell wird nicht diefe Erde erleuchtet beim 
‚Aufgang ver Sonne, als die Seele ftrahlt und glänzt, wenn 
fie die Gnade des heiligen Geiftes in fih aufgenommen hat. 
Vernehmet noch des Genauer, wie e8 fich damit verhält. 
‚Ber Naht und Dunkel hat Schon Mancher' ein Seil für 
eine Schlange gehalten, feinen Freund für feinen Feind an= 

geſehen und darum ihn geflohen und fich über irgend ein 

Geräuſch fehr geängſtigt. Wenn aber ver Tag erfchtenen ift, 

daun fommt vergleichen nicht vor, fondern es zeigt ſich ung 

Alles, wie e8 ift. So geht e8 auch in unferer Seele, 
Wenn die Gnade bei ung Einkehr genommen und die Finfter- 
niß des Geiſtes verfcheucht hat, dann lernen wir die wahre 
Deichaffenheit der Dinge genau fennen, und wir verachten 
ohne Mühe, was uns vordem furchtbar ſchien. Wir fürchten 
den Tod nicht mehr, nachdem wir durch diefen Unterricht 
über die Geheimniffe des Glaubens. gelernt baben,-daß ver 
Tod eigentlich fein Tod, fondern nur ein Schlaf over 
Schlummer ift, der bloß eine Zeit lang währt. Wir fürchten 
weber Krankheit noch Armuth und dergleichen, da wir 
willen, daß wir auf der Wanderfchaft zu einem beffern 


1) Wie ja and die Taufe als Erleuchtung (pustiour) bes 
zeichnet wird nad) Hebr. 6, 4; 10, 32; vgl. die vorhergehende 
Katecheſe c. 2. 

972) 05, 1,'5. 

3) Od xarelaßev, d, h. erfaffen im weiteſten Sinne. Chry⸗ 
ſoſtomus verſteht darunter: feſthalten, zurückhalten, hemmen; 
wir find am eine weſeutlich andere, faſt entgegengefetzte Auffaffung 
‚gewöhnt: „und die Finfterniß bat e8 nicht begriffen“ 
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An die Tüuſlinge IL. co. 2, 115 
Leben begriffen find, einem Leben, das unzerftörbar, unver⸗ 
gänglich und von folhen Wechfelfällen vollfommen frei ift. 


2, Laßt uns deßhalb ja nicht, wie bisher, auch in Zu- 
funft noch Verlangen tragen nach irdischen Freuden, nad 
üppigen Gaftmählern und prunfenden Kleidern! Denn du 
haft jest das herrlichfte Kleid, du haft ein Gaftmahl für. 
die Seele, du haft hHimmlifche Ehre. Chriftus wird dir - 
Alles: Er wird dein Gaftmahl, dein Kleid, dein Haupt, 
deine Wurzel. „Ihr alle, die ihr auf Chriftum getauft 
feid, habet Chriftum angezogen." ) Sieh, er iſt dein Kleid 
geworden! Willſt du erfahren, wie er dein Gaftmahlmird ? 
„Wer mich ißt,“ fagter, „ver wird leben um meinetwillen.” ®). 
Auch deine Wohnung wird er: „Wer mein Pleifch ißt, 
bleibt in. mir und ich in ihm." ®) Und deine Wurzel: venn 
er fagt wiederum: „Ich bin der MWeinftod, und ihr fein die 
Keben."‘) Er wird dir Bruder, Freund und Bräutigam: 
„Ich nenne euch nicht mehr Kinechte; denn ihr fein meine 
Freunde.“) Und Paulus fagt: „Ich. habe euch einem 
Manne verlobt, um euch als feufhe Jungfrau darzuftellen 

Chriſto.“s) Und wiederum: „Damit er der Erftgeborne fet 
unter vielen Brüdern.“) Wir werden nicht bloß feine 
Brüder, fondern auch feine Kinder. „Siehe,“ heißt es, „ich 
und die Kinder, welche mir Gott geichenft hat!“) Und 
nicht Das allein, fondern fogar feine Glieder, fein Leib.) 
Als ob nämlich Das alles, was ich eben angeführt habe, 
noch nicht genug wäre, um feine Liebe und fein Wohlmollen 
gegen uns zu bemweifen, hat er ein Anderes aufgeftellt, mas 
noch mehr fagen will und eine noch innigere Verbindung 
andentet: Er hat fich unfer Haupt genannt. '°) 


1) Gal. 3, 27. — 2) Joh. 6,58. — 3) Ebd. 6, 57. — 
4) Eb. 15,1. — 5) €. 15,15. — I. Kor. 11,2, — 
D) Röm. 8,29, — 8) 3. 8,18. — 9). Kor. 12, 97. — 


10) Epheſ. 1, 22. 
gr 
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Da du nun Das alles weißt, Geliebter, fo vergilt 


deinem Wohlthäter durch einen untadelhaften Lebenswandel! 
Dente an die Erhabenheit des heiligen Opfermahles — und 
heilige die Glieder deines Leibes! Bedenke, was deine Hand 


empfängt, — umd wage nie, Jemand zu fchlagen, auf daß 


du nie die Hand, die durch eine folhe Gnade ausgezeichnet 
worden, durch die Sünde des Schlagens entweihelt. Bes 
denfe, was deine Hand empfängt, und halte fie rein von 


Gabſucht und Ungerechtigkeit jegliher Art! Bedenke, daß 
du es nicht bloß in die Hand empfängft, fondern auch dem 
Munde zuführft, und. halte deine Zunge frei von ſchänd— 


— Tihen und fhmähenden Reden, von Gottesläfterung, Meineid 
und allen jähnlichen Sünden! Denn es würde dir zum 


Verderben gereichen, went du die Zunge, welche dir die 


Theilnahme an fo furchtbaren Geheimniffen vermittelt, 
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welche von diefem Blute gerdthet und koſtbar wie Gold 


wird, zu einem fcharfen Schwerte machſt, das durch 


Läfterungen, Schmähungen und Schandreven Wunden 


Schlägt. Dur folft die Ehre gebührend würdigen, die Gott 


ihr erwiefen bat, und fie nicht in die Gemeinheit ver 


Sünde herabziehen. Bedenke auch, daß nach ver Hand und der 


Zunge das Herz jenes furchtbare Geheimniß aufnimmt, und 
erfinne niemals boshafte Anfchläge gegen deinen Nächften, 
fondern bewahre deine Seele rein. von allem Trug! So 
wirft du auch die Augen und die Ohren gegen die Sünde 


ſicher ftellen fönnen. Denn nachdem du jenen geheimniß- 


vollen, himmlischen Gefang der Cherubim*) gehört hatt, 
wie follte e8 da nicht unziemlich und frevelhaft fein, vie 
Ohren zu entweihen durch Anhörung unzüchtiger Lieder 
und wollüftiger Melodien ? Wie follte es nicht höchſt ftraf- 
würdig fein, wenn bu mit denfelben Augen, welche die une 
ausſprechlichen und fruchtbaren Gebeimniffe gefhaut haben, 
Buhlerinen betrachteft und in Begierden Ehebruch begingeft ? 


— 





1) Jedenfalls das Santtus in ber heiligen Mefje. Vgl. 
Iſ. 6, 3 und Offenb. 4, 8. 
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An die Tünflitge IT. c. 3, 117 
Dit bit, Geliebter, zu einer Hochzeit gelaven ; ri 
nicht in Ichmußigen leivern ein, ſondern nimm ein Ge⸗ 
wand, das für die Hochzeit paßt. Die zu einer irdifchen 
Hochzeit geladen werden, wären e8 auch die allerärmiten 
Leute, leihen fih manchmal oder faufen ein reines Kleid 
und ericheinen fo vor Demjenigen, der fie geladen hat. Du 
bift zu einer Hochzeit ver Seele, zu einem königlichen Mahle 
geladen; bevenfe, was für ein Kleid müßteft du wohl 
faufen, um bier beftehen zu fünnen? Aber dır braucht es 
nicht einmal zu faufen; nein, der dich ruft, er felbft gibt 
es dir umfonft, damit du dich ja nicht mit deiner Armuth 
entichuldigen kannſt. Bewahre alfo das Kleid, das du 
empfangen halt; denn wenn du e8 verbirbft, wirft dur ein 
folches nie mehr faufen oder leihen können. Denn ein ſolches 
Kleid wird nirgends feil geboten. Iſt e8 nie an bein Ohr 
gedrungen, wie fo manche Chriften, die vordem auch in Die 
heiligen Geheimniſſe find eingeführt worden, jett feufzen 
und an die Bruft Schlagen, vom Gewiſſen gequält? Siehe 
denn zur, mein Lieber, daß es dir nicht auch fo ergehe! Aber 
wie follte tir nicht ganz Dasfelbe bevorftehen, wenn du die 
ſchlechten, laſterhaften Gemohnbeiten nicht ablegft? Deß- 
halb habe ich früher gefagt, fage ich heute und werde ich 
nicht aufhören zu fagen: Wer feinen Lebensmwandel nicht 
beffert, wer e8 nicht in der Tugend zu einer gewiffen Fertig» 
feit bringt, der fol nicht getauft werden. Denn die frübern 
Sünden fann die Taufe zwar abwafchen; aber es ift fehr 
zu befürchten, und die Gefahr ift groß, daß wir wieder zu 
den Sünden zurüdfehren und das Heilmittel und nur ver- 
wunde. Je größer die Gnade, deſto größer ift auch die 
Strafe für Diejenigen, welche Später in Sünden fallen. 





3 Damit wir alfo nicht zurüdfebren zu Den, was 
wir früher ausgefpieen haben, wollen wir uns von jegt an 
fhon in Zucht nehmen. Denn ehe man zum Empfange ver 
Gnade binzutritt, muß man vorher die frühern Sünden ab» 
gebüßt und fich von ihnen abgewendet haben. Zum Be- 
weile höre, was Johannes und was der Apoftelfürft zu 
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Denen fagte, die getauft werden wollten. Johannes ſprach: 
„Bringet würdige Frucht der Buße, und fanget nicht an, 
bei euch felbft zu fagen: Wir haben Abraham zum Vater!" ) 
Petrus fprach zu denen, die ihn fragten: „Thut Buße, und 
es lafje ein Feder won euch fich taufen auf den Namen des 
Herrn Jeſus Chriftus.”) Wer aber Buße thut, ver macht 
mit den gebüßten Werfen feine Gemeinschaft mehr. Deß- 
halb werden wir aufgefordert zu fagen: „Sch widerſage 
dir, Satan," damit wir nicht mehr zu ihm zurüdfehren. 
Wir follen uns das DVerfahren ver Maler zum Mufter 
nehmen! Wenn nämlih ein Maler feine Tafel aufgeftellt 
bat und darauf weiſſe Linien bin und ber zieht, um ein 
großartiges Bild zu entwerfen, dann kann er mit une 
beſchränkter Freiheit Dieß und Jenes ausftreihen und neu 
zeichnen, kann das Fehlerhafte verbeflern und das Verkehrte 
richtig ftellen, — aber nur fo Lange, als er nicht die Farben 
hinzugefügt bat, die das Bild erft zur einer wahren und 
eigentlichen Abbildung machen. Sind die Farben einmal 
aufgetragen, dann fann er nicht mehr willkürlich ausftreichen 
und nem zeichnen; denn er würde der Schönheit des Bildes 
Eintrag thun und fich felbft dem Tadel ausfegen. Daraus 
lerne, wie auch du verfahren ſollſt! Betrachte deine Geele 
als ein Bild; und die böfen Gewohnheiten, die dir an- 
haften, tilge aus, ehe dieſes Bild durch Wirkung des hei- 
Ligen Geiftes feinen wahren Farbenglanz erhält! Sei es 
das Schwören oder Lügen oder Schimpfen, over feien es 
Ihändliche Reden und Scherze oder fonft etwas Böſes, 
was dir zur Gewohnheit geworben: rotte die Gemohnbeit 
aus, Damit dir nicht nach der Taufe wieder zu ihr zuriüd- 
kehreſt. Die Sünden tilgt bie Taufe, die Gewohnheit 
beffere du ſelbſt, auf daß du nicht, nachdem das Bild feine 
Varben erhalten hat und in feiner Schönheit erftrahlt, noch 


. 


immer daran zu tilgen habeft und vie von Gott verliehene 


J Chrnotonuns 


1) Luk. 3, 8. — 2) Apoſtelg. 2, 38. 
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Au die Täuflinge IL. ER r — 119 : 


ne Schönheit durch Wunden und Narben verunftalteft. Be- 
zwinge alfo ven Zorn, löſche aus die Gluth des Haſſes! 


Wenn dir Jemand Unrecht thut oder Beleidigungen zufügt, 


dann trauere über ihn! Werde nicht zornig, bemitleive ihn, 
‚laß dich nicht erbittern, und fage niht: Er hat mir em 
Unrecht angethban, das meine Seele tief verwundet!) Es 
it gar nicht möglich, daß du an ver Seele gefhäbigt wirt, | 
wenn du dir nicht felbit-ven Schaden an ver Seele zufügit. 
Mie fo? Das will ich euch erklären. Hat dich Jemand um 
dein Geld gebraht? Er hat fihb nur an deinem Gelbe, - 
nicht an deiner Seele vergriffen. Wenn du ibm aber das 
Unrecht nachträgft, dann fügft du dir jelbit an deiner Seele 
Schaden zu. Denn der Berluft des Geldes ſchadet nicht; 
‘er dient fogar zum Heil; wenn du aber deinem Groll nicht 
entfagft, dann wirft du in der andern Welt für deine Un— 
"verföhnlichkeit gezüchtigt werden. Oder e8 bat dich er 
mand aeichimpft und geſchmäht? Er hat dadurch Deiner 
Seele feinen Schaden zugefügt, und deinen Leibe aud) nicht. 
Haft du ihn wieder gefhimpft und geſchmäht? Dann haft 
du dir jelbft an deiner Seele Schaden zugefügt; Denn du 
wirft in der andern Welt für dieſe deine Worte bien 
müffen. Das möchte ich euch am allermeiften einprägen, 
daß dem Chriften, dem Gläubigen Niemand, nicht einmal 
der Teufel an der Seele Ichaden kann. Wie wunderbar, 
daß uns Gott fir alle böſen Anfchläge ganz unerreichbar 
gemacht hat! 


1) Orı eis ınv wuynv ndienuer. Das jollte im Sinne bes 
Beleidigten jedenfalls heiſſen; Ih bin bis in die Seele 
hinein, alfo jehr empfindlich geſchädigt oder gefränkt worden. 
Es fann aber auch heiſſen: Ich bin an der Seele gefhäbigt 
worden. Chryfoftomus nimmt es in diefem leßtern.Sinne und 
belehrt feine Zuhörer, daß Niemand ihnen gegen ihren eigenen 
Willen an der Seele ſchaden kann. — Wir haben in ber Ueber—⸗ 
fetzung ben doppelten Sinn möglichft wieberzugeben verſucht. 











der geringe Mann —? felbft menn du in Feſſeln liegſt, 
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don deinen Hausgenoffen beleidigt und gereizt, fo verzeihe 


Bellen, kann dich die Armuth oder die Niedrigkeit deines 


leichtern es dir, den Zorn zu bezwingen. Siehſt du einen 


ſammen fuchen, unterlaffen es nicht, e 
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R & Das iſt wunderbar, daß er uns unter allen — 
‚Umftänden die Übung der Tugend ermöglicht. Dafür gibt 
e8 fein Hinderniß, wofern wir nur guten Willens find. 
- Mögen wir auch arm, ſchwäaͤchlich, verachtet, niebrigen 
Standes oder Sklaven fein: weder Armuth noch Krankheit 
noch förperliche Gebrechen noch das Sklavenleben noch 
- irgend etwas Anderes der Art kann uns an der Ubung der 
Tugend hindern. Ja, was fage ich? der Arme, der Sklave, 


























fteht Nichts im Wege: die Tugend fannft du üben. Mie 
ſich Das verhält, will ich euch erflären. Hat dich einer 























es ihm, und überwinde deinen Zorn! Können vi die 


Standes daran hindern? Weit entfernt! Gerade dag Gegen⸗ 
theil iſt der Fall: eben dieſe Umftände helfen dir und er— 


Andern vom Glücke begünſtigt? Werde nicht mißgünſtig! 
Da ſteht die Armuth nicht im Wege. Ferner: Wenn eg 

Zeit zum Beten ift, dann bete mit Ernft und Andacht; 

auch daran kann dich Nichte hindern. Zeige dich allezeit 
ſanftmüthig und nachgiebia, mäßig und anftändig; auch da= 
zu haft du feine äuffern Hilfsmittel vonnöthen. Darin bes 
ftebt eben der größte Vorzug der Tugend, daß fie meter 

Reichthum noch Macht noch Anfehen u. dgl. erbeifcht, fon— 
bern nur eine geheiligte Seele und weiter Nichts. 


Siehe, ebenfo verhält es fih mit der Gnade, Mag 
Einer auch lahm, mögen ihm die Augen ausgeftochen, mag 
er fonft verftimmelt fein, mag er auch an einer tödtlichen 
Krankheit darnieder Tiegen, Nichts von alle Dem hindert 
die Gnade, bei ihm Einkehr zu nehmen. Gie verlangt nur ein 

Herz, das bereit und willig it, fie aufzunehmen, und dann 
geht fie über alle dieſe äuffern Umftände hinweg. Wie gro "7 
iſt Doch die Liebe und Güte des himmliſchen Königs! Die 
Werber, welche Soldaten für ein ivpifches Kriegsheer zu« 


be fie einen Mann 


An die Täuflinge I. u 3. 121 





zum Kriegsdienſte annehmen, feine Leibesgröße zu meſſen 
und feine Stärke nnd Gemandtheit zu prüfen; und Das ift 
noch nicht genug: der fünftige Krieger muß auch frei ſein; 
- ein Sklave wird zurückgewieſen. Der König des Himmels 
dagegen verlangt NichtS dergleichen, er nimmt in ſein Heer 
auch Sklaven, Greife und Schwächlinge auf und ſchämt 
fih ihrer nit. Kann es eine größere Lebe und Güte 
geben? Er verlangt nur Solches, was in unferer Macht 
ſteht; was aber Jene ‚verlangen, Das fteht nicht in unferer 
Macht. Denn ob wir Sklaven oder Freie find, Das ift 
nicht unsere Wahl; es fteht nicht bet uns, groß oder Hein 
oder alt oder frei von Gebrechen zu fein u. ſ. w., aber 
fanftmüthig und liebevoll zu fein, und was damit verwandt 
if, Das ift Sache unferes Willens, Nur Das verlangt 
Gott, mas unserer Wahl anheimgegeben iſt. Wohl begreif- 
lich! Denn nicht zu feinem eigenen PVortheil, fondern um 
uns Wohlthaten zu ermeilen, ruft er uns zu feiner Gnade ; 
ein König aber wirbt Soldaten für feinen eigenen Dienft. 
Der irdiſche König führt feine Soldaten in einen Auffern, 
fihtbaren Rrieg, Gott führt die Seinigen in einen unficht- 
baren, geiftigen Kampf. 


Ä Man kann diefen Kampf nicht bloß mit dem Kriege, 
fondern auch mit den Kampffpielen vergleichen, und man 
wird auf die nämliche Verfchievenheit ftoßen. Diejenigen, 
welche in diefe Kampfipiele zu führen find, dürfen dazu 
nicht eher zugelaffen werben, als bis der Herold fie unter 
den Augen aller Zufchauer rings herum geführt hat, rufend 
mit lauter Stimme: Iſt Niemand, der wider ihn Hagt? 
Und dus find doch Kämpfe, welche ver Leib und nicht der 
Geiſt auszufechten bat; warum verlangft du alfo Rechen— 
fhaft über feine Unbefcholtenheit? Hier aber verhält es 
fich nicht fo, fondern gerade umgefehrt. Nicht indem mir 
bandgemein werden, fondern durch Weisheit der Seele und 
Tugend des Herzens führen wir unfern Kampf. Gerade 
umgefehrt verführt bier der Kampfrichter ; ftatt den fünftigen 
Kämpfer umberzuführen und zu rufen; Iſt Niemand, der 
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wider ihn klagt? ruft er vielmehr: Wenn ihn auch alle 
Menfhen, wenn ihn die Teufel fammt dem Oberften der. 
Teufel der ärgften und abſcheulichſten Verbrechen beſchul— 
digen, ich Schließe ihn nicht aus, mir edelt vor ibm nit; 
ih entreiffe ihn allen. feinen Anflägern, befrete ihn von 
feiner Ungerechtigkeit und führe ihn fo zum Kampfe. Der 
Unterſchied iſt einleuchtend. Dort trägt der Kampfrichter 
zum Siege der Kämpfer durchaus Nichts bei, er fteht nur 
mitten dazwifchen; bier aber iſt der Klampfrichter in ven 





Kämpfen ver Frömmigfeit zugleich Mitftreiter und Helfer 


‚und verbindet fich mit ihnen zum Kampfe gegen ven Teufel. \ 


As Nicht bloß Dieß ift etwas Staunenswerthes, daßer | 
uns die Sünden verzeibt, ſondern auch noch ein Anderes: 
Er bringt die Sünden gar nicht an's Licht, macht fie nicht 
befannt und nöthigt Niemand, vorzutreten und fie öffent— 
lich zu befennen; er verlangt nur, daß man fih mit ihm 
darüber abfindet und ihn das Belenntniß ablegt. Wenn 
ein Richter diefer Welt einem ertappten Räuber oder Grab— 
fhänder das Anerbieten machte, ex ſolle fein Vergehen be= 
fennen und dann der Strafe entgehen, wie gern würde der 
Verbrecher den Vorſchlag annehmen und ſich aus Liebe zum 
Leben über die Beſchämung hinwegſetzen! Hier aber gebt 
e8 noch ganz anders: der Herr verzeibt die Sünden, aber 
er nöthigt uns nicht, fie vor irgend einem Menſchen an’s 
Licht zu ziehen. Er verlangt nur Eins: daß nämlich der ber 
guadigte Sünder fich von der Größe diefer Gnade über- 
zeuge. Indem er uns alfo feine Wohlthaten erzeigt, will 
er dafür fein anderes Zeugniß als das unfrige. Wäre e8 
num nicht wahrhaft finnlos, wenn wir bei der Erfüllung 
unferer Pflichten gegen ihn noch andere Zeugen verlangen 
und ung vor den Menfchen zur Schau ftellen wollten ? 


Laßt uns denn feine Güte bewundern und unferfeits 
thun, was Pfliht und Schuldigkeit iſt. Vor allen Dingen 
laßt uns die Gelüfte ver Zunge bezähmen, und laßt uns 
nicht fortwährend reden; denn „beim vielen Reden wirft du 
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von Sünden nicht frei bleiben.) Wenn vu alfo etwas 
Nügliches zur fagen haft, dann öffne deine Lippen; iſt es 
aber nichts Nothwendiges, was du fagen willft, dann 
ſchweige, denn Das ift beffer. Bift du ein Handmerfer ? 
Singe Palmen, wenn dur bei deiner Arbeit fiteft. Aber 
mt dem Munde fingen, Das willft du vielleicht nicht ? So’ 
finge im Herzen! Ein Pſalm ift ein ſchätzenswerther Ge- 
führte. Du wirft feinen Nachtheil davon haben, und deine 
Werkſtätte kann dir zur Klofterzelle werden. Denn zur 
Ruhe der Seele verhilft uns nicht ein paffend gewählter 
Aufenthaltsort, fondern die Bollfommenheit des Lebens— 
wandels. Während Paulus m der MWerkftätte dein Hand- 
werke oblag, Fam feine Tugend nicht zu Schaden. Sage 
alfo nicht: Wie kann ich, da ich Doch nur ein armer Hand- 
werfer bin, mich der chriftlihen Weisheit befleiffigen ? Ge— 
rade deßhalb fannft du e8 befonders gut. Denn der Frömmig- - 
feit iſt Armuth günftiger als Reichthum, Arbeit günftiger 
als Müffiggang. „Wird doch der Reichthum, wenn man 
nicht ſehr wachſam ift, geradezu ein Hinderniß der Frömmig— 
feit! Steht denn die Armuth im Wege, wenn man dein 
- Borne entſagen, die Mißgunft austilgen, den Haß unter- 
drücken, fih mit Gebet befchäftigen, Milde und Sanftmuth, 
Breundlichfeit und Liebe üben foll? Nicht turh Geld» 
ausgeben, fondern durch guten Willen hat man diefe Tu— 
genden zu . bethätigen. Hauptfächlich zu einem guten 
Werke, zum Almoſengeben hat man Geld nothwendig; 
allein auch diefes eine gewinnt durch die Armuth an Werth 
und Glanz. Denn die Wittwe, die zwei Heller opferte, 
war von Allen die Armſte und hat doch Alle übertroffen. 
Laßt und darum den Keichthum nicht für etwas Großes 
und Porzügliches ‚halten, und laßt uns das Gold nicht 
höher ſchätzen als Koth! Denn der Werth des Metalle 
wird nicht durch deſſen natürliche Befchaffenheit, ſondern 
durch unfere Schätung beftimmt. Genau genommen, tft 


1) Sprüchw. 10, 19, 
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‚das Eijen weit nothwendiger al8 das Gold. Denn zu den 
Bedürfniſſen res täglichen Lebens ift das Gold nicht brauch⸗ 
‚bar, das Eifen aber von fehr großem Vortheil, da e8 zu 
taufenderlei Geräthfchaften verarbeitet wird. Doc warum 
- vergleiche ih Gold und Eifen? Nothmendiger als Edel— 
fteine find Die gewöhnlichen Steine; denn ans den Evel- 
fteinen läßt fich nichts Nütsliches heritellen, jenen andern 
Steinen aber danken wir Häufer, Mauern und Städte. 
Beige mir einmal, was für einen Gewinn diefe Evelfteine 
einbringen, oder vielmehr, welchen Schaven fie nicht an- 
ftiften! Damit du dich mit einer einzigen Perle ſchmückeſt, 
müſſen taufend Arme hungern. Kannſt du dich vertheidigen ? 
Kannſt du Nachſicht erwarten? Wenn du dein Angeficht 
ſchmücken willft, dann ſchmücke es nicht mit Perlen, fon- 
dern mit Befcheidenheit und Anftand. Dann wird dein 
AUngefiht dem Manne Tiebenswürdiger vorkommen. Der 
Perlenfhmud bringt oft in den Verdacht der Eiferfucht, 
erzeugt Feindſchaft, Streitigkeiten und Neibereien; denn 
fein Angeficht ift wiverwärtiger, als woran fih Verdacht 
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knüpft. Der Schmuck aber, den Mildthätigkeit und Be— 
g fcheibenheit dem Angefichte mittheilt, verfcheucht allen böfen 
e Verdacht und fefjelt ven Mann mehr, als die ftärfften 
Bande e8 vermöchten. Denn mas verleiht dem Antlitz 


feinen Reiz und feine Pieblichfeit ? Nicht ſowohl feine natürs 
Lie Schönheit als vielmehr die Zuneigung deflen, ber e8 
annſchaut. Deßhalb wird felbft ein ſchönes Weib dem Manne 
RL bäßlicher als alle andern erfcheinen, wenn e8 ihm verhaßt 
iſt; und ein ganz unanſehnliches Weib wird dem Manne 
\ Ichöner al$ alle andern vorfommen, wenn es feine Zuneigung 
befigt. Denn man pflegt ſich in feinem Urtheil über Das, 
was man fteht, nicht von ver wirklichen Befchaffenheit des» 
felben, fondern von feiner eigenen Zuneigung oder Abneis 

gung beftimmen zu laffen. So ſchmücke denn dein Ange⸗ 
ſicht mit Beſcheidenheit, Ehrbarkeit, Milvthätiafeit, Nächftene 
liebe, Wohlwollen; ſchmücke es mit Freundlichkeit, Nach: 

giebigkeit, Sanftmuth und Geduld gegen deinen Mann! 

= Das find die Farben der Tugend, Dadurch wirft du die 
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Liebe der Engel, gefchweige denn der. Menfhen gewinnen ; 
dafür wirft du von Gott felbft gelobt werden. Wenn aber 
Gott fi deiner annimmt, dann wird er dir ohne Zmeifel 
auch die Liebe deines Mannes zumenden. Denn wenn 
nad den Worten der heiligen Schrift] die Weisheit über 
das Angefiht des Mannes, fo wird noch weit mehr die 
Tugend über das Angeficht des Weibes Licht und Glanz 
verbreiten. Oder bäftit du wirklich den Perlenſchmuck für 
etwas Großes und Werthvolles? Dann fage mir doch, 
was dir am Gerichtstage die Perlen nügen werden! Sa, 
ich habe nicht einmal nothwendig, an den Gerichtstag zu 
erinnern; denn was ich bier behaupte, Das alles beitätigt 
ſich Schon in diefem Leben. Als Diejenigen, welche ven 
Kaiſer geihmäht haben follten, vor Gericht gezogen wurden 
und in der äufferften Gefahr fchwebten, da haben ihre 
Mütter und Weiber ſich des Halsſchmuckes, des Goldes 
und der Perlen, aller Schmuckſachen und der goldbeſetzten 
Gewänder entledigt, geringe und ſchlechte Kleider angelegt, 
ſich mit Aſche beſtreut und ſich fo vor den Thuren des 
Gerichtsſaales über den Boden gewälzt. Dadurch rührten 
fie die Herzen der Richter. Wenn nun bei irbifchen Ge- 
‚richten Gold und Perlen und reichgewirfte Kleider für den 
Angeklagten nachtheilig und gewiffermaßen verrätherifch find, 
dagegen ‚ein demüthiges und befcheivenes Entgegenfommen, 
Ace und Thränen und fchlechte leider den Nichter eher 
zur Milde bewegen: dann läßt fich mit weit größerer Sicher- 
beit behaupten, daß es bei jenem furchtbaren, unbeftechlichen 
Gerichte ähnlich gehen wird. Wie willft du dich auch recht» 
fertigen, wie entichuldigen, wenn der Richter dich wegen 
diefer Perlen zur Rede ftellt und dir dann die Armen vor- 
führt, die vor Hunger umfommen ? Da fehet, warum Pau⸗ 
lus fayt: „Nicht mit Haargeflechte oder Gold over Perlen 
oder koſtbarer Kleidung; Das würde nämlich zum Ver— 
derben ausſchlagen. Sollten wir uns dieſer Sachen auch 


1) 1. Tim. 2, 9. 
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auf- it erde xte 
In a ——— —— gefichert ift dagegen. 


Beſitz der Tugend und feinem Wechſel, feiner Veränderung — 
unterworfen, Die Tugend gewährt und Sicherheit hier en j 


Erden und begleitet ung in das Jenſeits. Willſt du Perlen 
wahrhaft beftigen und dieſe Reichthümer nie verlieren ? 


Dann lege alle dieſe Schmudjachen ab, und lege fie nieder 
in die Hände Chrifti, und zwar durch Vermittlung der 
Armen! Er bewahrt dir alle Diefe Reichthümer auf, bis ex 
deinen Leib aufermedt in herrlichem Glanze. Dann wird 
er dir beſſere Koftbarkeiten, einen ſchönern Schmuck anlegen, 


als den du jetzt trägſt; — der iſt ſo gering und verächtlich! 


Bedenke einmal, was Das für Leute ſind, denen du mit 
deinem Schmuck gefallen willſt, und um deren willen dur 


ihn anlegft! Irgend ein Waſſerſchöpfer, ein Schmied, ein 


Krämer foll ihn feben und bewundern. Schämft du vi 
nicht, errötbeft du nicht, daß du dich folchen Leuten zur 
ESchau ftellit, daß du ihnen zu Liebe Das alles aufbieteft, 
Während dur fie nicht einmal fo wiel achteft, daß du fie an— 

reden möchteft ? — Wie follft du es nun beginnen, um 


diefe Eitelfeiten zu verachten? Denke an jene Worte, die 
du damals gefprochen haft, als du in die Geheinmiffe des 
Chriſtenthums eingeweiht wurbeft: Sch widerfage dir, Satan, 


md deiner Pracht und deinem Dienfte. Denn die unfinnige 


Liebe zu dem Perlenſchmucke, das ift Pracht des Teufels. 


2. Nicht dazu ift Dir dieß Gold gegeben worden, damit dur e8 


in Ketten an deinen Leib bängft, fondern damit du die 
Armen. aus Ketten und Banden erlöfeft und mit Nahrung 
verſorgeſt. Sprich alſo immerdar: Ich widerſage bir, 


Satan! Nichts gewährt ung fo große Sicherheit als dieſe 


Worte, vorausgefeßt, daß wir fie im Werke bethätigen. - 


I Diefe Worte — euch, ihr Täuflinge,, bitte ich darum 
— wollet doch recht verſtehen lernen, denn in dieſen Worten 
ſchließen wir den Bund mit dem Herrn. Wenn wir einen 


Sklaven kaufen wollen, ſo fragen wir ihn vorher, ob er uns 
dienen will. So auch Chriſtus. Wenn er im Begriffe ſteht, 
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dich zu feinem Dienfte anzunehmen, dann fragt er vorher: 
Willſt du jenem harten und graufamen Tyrannen entfagen? 
- Diefe Zufage läßt er fich von dir geben; denn feine Herr- 
fchaft fennt feinen Zwang. Uno fieh, wie gütig er ift! 
Wenn wir einen Sklaven faufen wollen, dann ftellen wir 
unfere Fragen an ihn, ehe wir den Kaufpreis zahlen; umd 
erft dann zahlen wir, wenn er feine Bereitwilligfeit zu er- 
fennen gegeben hat. Ganz anders Chriftus: Er hat den 
Kaufpreis fchon für uns alle erlegt — es ift fein foftbares . 
Blut. „Um einen Preis feid ihr erfauft," 2) fagt der Apoftel. 
- Und dennoch zwingt er Niemanden, ihm wider Willen zu 
dienen. Wenn du nicht geneigt bift, fagt er, wenn du dich nicht 
aus freier Wahl meinem Dienfte widmen willft — ich zwinge 
Dich nicht, ich thue dir keine Gewalt an. Wenn wir einen 
Sklaven kaufen, bitten wir uns, einen fchlechten zu wählen; 
oder wenn wir ung je für einen fchlechten entfcheiven und 
den Preis. zahlen, dann ift Das eben eine fchlechte Wahl. 
Chriftus aber bat es nicht verfchmäht, Undanfbare und 
Nichtswürdige zu Faufen und fir fie einen Kaufpreis wie ° 
für den Allerbeften zu erlegen. Ja, diefer Preis ift noch 
weit höher, und zwar dermaßen höher, daß fein Wort und 
‚ fein Gedanke an feine Größe reichen fan. Denn indem 
er ung faufte, hat er nicht etwa den Himmel und die Erbe 
und das Meer, jondern etwas Anderes als Preis dahin— 
gegeben, was mehr werth ift als Das alles: fein eigenes 
Blut. Und nah alle Dem verlangt er von ung feine 
° Zeugen und feine Berfchreibung, fondern begnügt fich mit 
einigen wenigen Worten; und wenn du von ganzem Herzen 
fagft: „Ich widerfage div, Satan, und deiner Pracht,“ 
dann hat er ſchon Alles von dir entgegengenommen. 


Diefed Wort wird am Gerichtstage wieder von ung 
geforbert werden. In diefem Gedanken laßt ung fprechen: 


1) I. Kor. 7, 28, 
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3 wiberfage dir, Satan," und das Wort laßt ung ber 
wahren, damit wir dieſes Pfand einft unverfehrt wieder abgeben 
innen. Pracht des Teufels, das ift das Theater, das 
find vie Cirfusfpiele, jedes Lafter, die Tagwählerei ) und 
[ber Glaube an] die PVorbeveutungen, die man an Be— 
gegnungen Fnüpft.?) Was ift denn mit diefen letztgenannten 
Vorbedeutungen gemeint? Mean fiehbt beim Hinausgeben 
aus dem Haufe einen Emäugigen oder Lahmen, und darin 
findet man ein Vorzeichen! Das ift „Pracht des Satans", 
Denn was den Tag zu einem Unglüdstag macht, Das ift 
gr nicht die Begegnung mit einen Menfchen, ſondern Das tft 
- . ein Jündhafter Lebenswandel. Wenn du alfo ausgeheſt, 
dann gib nur auf Eins Acht: daß die Sünde dir nicht be— 
gegne! Die Sünde ift e8, die ung in das Unglüd bringt; 
ſind wir von Sünden frei, dann kann der Teufel uns nicht 
ſcchaden. Was ſagſt du doch? Du fiehft einen Menfhen 
und fnüpfit daran dein Urtheil über die Zufunft; und du 
merkſt ven Ballitric des Teufels nicht, der dich in Feind» 
Ichaft mit einem fchuldlofen Menfchen verwidelt ? ver Dich 
ohne irgend einen rechtmäßigen Grund zum Widerſacher 
deines Bruders macht? Gott befiehlt, die Feinde zu lieben, 
und du läßt Feindſchaft in dir auffommen gegen einen 
Be: Menſchen, ver dir fein Unrecht zugefügt, und dem du Nichts 
3 vorzumerfen haft? Denkſt du nicht daran, wie lächerlich, 

wie befhämend, oder vielmehr wie gefährlih Das ift? 


; - Und foll ich euch ein Anderes fagen, was noch erbärm— 
Sicher ift? Ich ſchäme mich zwar und erröthe e8 zu fagen; 
F aber um eures Seelenheiles willen bin ich dazu genöthigt. 
Wenn dir eine ehrbare Jungfrau begegnet, fagt man, wirft 








1) D. 5. abergläubifche Unterſcheidung zwifchen glückli 
und unglüdlihen Tagen. = en 
2) Zuußodov, d.i. &E ov ovußdAsreı, woraus man Etwas 


durch Vergleichen (ovußaddeıw) erjcpließt, Kennzeichen, Anzeichen. 
Was Chr yloftomus darunter verfteht, wird gleich erklärt, : E 
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du an biefem Tage Feine Gefchäfte machen; wenn dir aber 
eine Schlechte Dirne in den Weg kommt, dann wirft du einen 
guten, einen Slüdstag haben und viel verdienen. Ihr verhüllt 
euch, ihr ſchlagt euh an die Stine, ihr feht beſchämt auf 
die Erde! Ganz recht, aber nicht jett, wo ich diefe Worte 
rede, fondern damals, als dieſe Dinge vorkamen, da hattet 
ihr Grund dazu, Und nun fehet, wie audy hier der Teufel 
feine Arglift verbirgt! Wir follen uns von der ehrbaren 
Jungfrau widerwillig abwenden, das unzüchtige Weib da— 
gegen mit Freuden begrüßen und lieb gewinnen! Er hal das 
Wort Chrifti gehört: „Wer ein Weib anfchaut, um fie zu 
begehren, der hat fchon mit ihr die Ehe gebrochen.” ?) Dann 
hat er gefehen, daß jet viele Menfchen die unkeuſche Luft 
bezwangen, und er wollte fie auf einem andern Wege von 
Neuem in die Sünde hineintreiben: deßhalb hat er fie durch 
den Glauben an diefe Vorbedeutung zu beitimmen gewußt, 
unzüchtige Weiber mit Wohlgefallen zu betrachten, 


Was fol man gar von Denen fagen, die fich mit 
Bauberfprüchen und Amuletten abgeben und eiferne Münzen 
von Alexander dem Mazedonier am Kopfe und an ben 
Füßen befeftigen? So wäre e8 alfo um unfere Hoffnungen 
beftellt, vaß wir nach dem Kreuz und dem Tode unferes 
Herrn die Hoffnung auf Erhaltung unferes Lebens an das 
Bildniß eines heionifchen Königs fnüpfen ? Kennft dur denn 
die Kraft und den Segen des Kreuzes niht? Das Kreuz 
bat den Tod vernichtet, die Sünde getilgt, der Hölle ihre 
Beute entriffen, des Teufel® Macht gebrohen, — und wir 
follten nicht vertrauen dürfen, daß es uns die Gefundheit 
des Leibes erhalten kann? Es hat die ganze Welt wieder 
aufgerichtet, und du haft fein Zutrauen zu ihm? Gag’ an, 
was hätteft du wohl dafür verbient ? 


Und du verfiehft dich nicht bloß mit Amuletten, fondern 


1) Matth. 5, 28. | 
Ehryfoftomus’ ausgew. Schriften. II. Bd. 9 
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auch mit Zauberfprüchen! Du läßt betrunfene, taumelnde - 





alte Weiber in dein Haus kommen! Schämft dur dich nicht, 
. errötheft du nicht, daß du dich won ſolchen Leidenſchaften 
berücken läßt, nachdem du die erhabene Lehre des Chriften- 


. thums angenommen haft? Eins macht diefen Trug noch 
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unbeilvoller. Wenn wir warnen und abmahnen, dann 
antwortet man — als wäre Das eine Entfhuldiaung —: 


„Die Yrau, welche diefe Beſchwörungen vornimmt, ift eine 
Chriſtin und fpricht nichts Anderes als den Namen Gottes 
. aus." ‚Gerade deßhalb haſſe und verabfchene ich fie am 
meiſten, weil fie den Namen Gottes zur Sünde mißbraucht, 

weil fie ſich fir eine Chriftin ausgibt und heidniſche Werke 
übt. Auch die Teufel ſprachen den Namen Gottes aus, 


und doch waren e8 Teufel. Site fagten zum Herrn: „Wir 


wiſſen, wer du bift, der Heilige Gottes." ) Aber deflen- 
ungeachtet. hat der Herr fie hart angefahren und dann aus— 
getrieben. So ermahne ich euch denn, daß ihr euch von 


diefem Trug frei haltet und euch auf jenes Mort [ich 
widerfage dir, Satan] ftütet wie auf einen Stab. So wie 


du obne Schuhe und Kleider nicht auf den Markt gehen 


würdeſt, fo follteft dir auch nicht ausgehen ohne diefes Wort 
und jedesmal, wenn du die Schwelle überfchreiteft, vorher 


dieſes Wort wiederholen: Ich wiverfage dir, Satan, und 
deiner Pracht und deinen Dienfte, und tiv, o Chriftus, 
stehe ich zur Geite, Nie follteft du ausgehen ohne diefen 
e Spruch, Dann wirft du einen Stab, eine Waffe, ein un: 
uüberwindliches Bollwerk befiten. Mit diefen Worten zeihne 


das Kreuz auf beine Stirne; dann wird fein Menich bir 
ſchaden können, wer dir auch immer begegnen mag. Ja 
felbft der Teufel wird dir nicht Schaden fünnen, wenn dır 
überall, wo er dich fieht, mit diefer Rufiung gewaffnet bift. 
Das lerne, darin übe dich fehon jet, damit du beim Empfange 


bes Siegels [ver Taufe oder der Firmung] ein wohlge⸗ 


1) Mark. 1, 24. 
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( ce ſeieſt Dank 58 den Sieg uber * Teufel 
ingeft und die Krone der Gerechtigkeit erlangeft. Möge 


fie ung allen zu Theil werden durch die Gnade und Liebe, 
unſeres Heren Jeſus Chriftus! Ihm und zugleich dem 
Vater und dem heiligen Geifte ſei Ehre von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. * 
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Ueber den Verrath des Imdas. 
(Bei Montfaucon IL. 386 ff.) 


Vorbemerfungen. E 


0 €8 find über den Verrath des Iudas zwei Homilien des 
heiligen Chryfoftomus auf uns gefommen, die nicht bloß im den 
Gedanken, fondern auch im Ausdrud vielfach übereinftimmen. 
Man nimmt mit Grund am, daß die eine nur eine Überarbeitung 
der andern iſt. Die unten überſetzte ift Die zweite, 


Aus dem Eingange gebt hervor, daß ber Redner in einer 
zuſammenhängenden Reihe von Predigten über den Patriarchen 
Abraham bezw. Über das erſte Buch Mofes begriffen war, und 
daß er, dieſe Neihe unterbrechend, die vorliegende Predigt am 
Tage bes letzten Abendmahles gehalten hat; in welchem Sabre, 
laßt ſich nicht beftimmen. s 


2 Der größte Theil diefer Predigt ift eine fegenannte niedere 
Homilie. Die Stelle iiber den Verrath bes Judas!) wird faft 
£ Wort für Wort in erbaulicher Weife erflärt ; gemüthvolle Be— 


1) Matth. 26, 14. 
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trachtuugen und väterlihe Ermahnungen werden in zwanglofer 
Weiſe an die Erklärung angefnüpft. Einige Wiederholungen und 
andere Keine Mängel in ber Form bürften bemeifen, daß an 
biefe Predigt der heilige Lehrer Die „letzte Hand” nicht gelegt 
bat. — Im letzten Kapitel Tpricht wieder mit gewohnter Salbung 
der doctor eucharisticus, Dießmal bezeugt er nicht nur das fa- 
tholiſche Dogma von der Gegenwart Ehrifti im heiligſten Sakra— 
mente, fondern aud die von den ſchismatiſchen Griechen be- 
firittene Lehre, daß die Wandlung der euchariftifchen Elemente in 
ber heiligen Meffe durch Die Worte der Einfetung 
(Hoc est corpus meum) vollzogen wird. 


Inhalt. 


Wir müffen tranern iiber den unglückſeligen Verräther, nicht 
über den Heiland, den er verrieth. Beſſer ift Unrecht Yeiden als 
Unrecht thun. Brtrachtung fiber die Worte: „Damals ging Einer 
von ben Zmölfen, ber Judas Iskariot genannt wird, zu den 
Hohenprieftern und ſprach zu ihnen: Was wollt ihr mir geben, 
und ich will ibn euch verrathen?“ Der Herr hat freiwillig ge- 
litten. — Die Fefte der Inden beftehen nicht mehr zu Hecht. — 
Wir müffen uns auf den Empfang des Leibes und Blutes Jeſu 
forgfältig vorbereiten, befonder® durch Verzeihung der uns zuge- 
fügten Beleidigungen. 








Uber das göffliche und geheimnißvolle Abendmahl des 
Heilandes. Yon den Verrat des Judas. Aber das 
Oferlamm und die Uusfpendung der göttlichen Ge- 
heimniffe. Vom Dergeffen des erlitfenen Anrechts. 
(Gehallen am heiligen und großen Donnerflag.) 


1. Es war meine Abficht, Geliebte, wieder non dem 
Batriarchen [Abraham] zu predigen. Aus dieſer Quelle 





wollte i6 f&öhfen, ı Er enren — Be hr 


} zur 
ſetzen. Allein die Erinnerung an den ſchwarzen! Undank des 
Verräthers drängt mich, über ihn zu reden; der heutige 


Tag beſtimmt mich, über ſeinen wahnfinnigen Frevel mid 


zu verbreiten. Denn am beutigen Tage warb unfer Herr 
Jeſus Chriftus den Händen der Juden überliefert von 
feinem eigenen Jünger. Werdet aber nicht traurig, Ges 


liebte, betrübet euch nicht, wenn ihr hört, daß der Herr 
verrathen wurde. Nicht über Jeſus den Verrathenen, ſon— 


dern über Judas den Verräther feufzet und weinet! Denn 
Jeſus, der Verrathene, hat die Welt erlöf’t, aber Judas, 


der Berräther, hat feine eigene Seele in’8 Verderben ges 


ſtürzt. Jeſus, der PVerratbene, thront im Himmel zur 


Rechten des Vaters, aber Judas, der Verrätber, ift jest in 


der Hölle, gepeiniot von ewigen Strafen ohne Ansficht auf 
Erlöſung. Deßhalb feufze und weine; denn es ward auch 
unſer Herr Jeſus Chriftus beim Anblid des Judas tief 


erregt und bis zu Thränen betrübt. „Da er ihn anblicte," 


beißt e8 im Evangelium, „ward er, betrübt und ſprach: 
- Einer aus euch wird mich verrathen.") Warum ward er 


beträbt ? Weil er daran dachte, daß der DVerräther fich 
troß aller Belehrungen und Warnungen in einen fo tiefen 
Abgrund ftürzte, ohne es zu merken. Ber dem Gedanten 
an den wahnfinnigen Frevel alfo, den der Jünger begeben 
wollte, warb ber Herr vor Mitleid mit ihm bis zu Thränen 


betrubt. Das erwähnen näntlich die Evangeliſten bei vielen 


Gelegenheiten, um die Wahrheit von der Menſchwerdung 


‚glaubhaft zu machen. Der Herr warb alfo tief betrübt 





E° 





beim Anblid der maßlofen Undankbarkeit feines Jüngers. 
Er wollte uns die Lehre geben, daß wir am allermeiften 
Diejenigen betrauern ſollen, die Unrecht thun, und nicht 
Diejenigen, die Unrecht leiden. Diejenigen, die unges 
rechter Weile Böſes Leiden, find vielmehr felig zu preifen ! 
Denn der Herr fagt: „Selig find, die Verfolgung leiden um 


1) Joh. 18, 21. 
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der Gerechtigfeit willen, denn ihrer ift das Himmelreich." *) 
Siehft dur, wie großen Kohn er denen in Ausficht ftellt, die 
Unrecht leiden? Aus einer andern Stelle will ich euch 
beweiſen, daß Diejenigen, die Unrecht thun, unvermeidlich 
den größten Strafen verfallen, Hört, wie ber heilige 
Paulus?) jagt: „Ihr aber, Brüder, feiv Nahahmer geworden 
der Kirchen Gottes, welhe in Judäa find, weil auch ihr 
Dasselbe von den eigenen Stammesgenoffen erlitten habt, 
fo wie auch fie von den Juden, welche auch den Herrn 
Jeſus und die eigenen Propheten getödtet haben und ung 
verhindern, den Heiden zu predigen, damit fie gerettet 
werben, jo daß fie das Maf ihrer Sünden voll machen; !e8 
ift aber über fie ver Zorn Gottes gefommen bis zu Ende.“ 
Seht ihr, daß Diejenigen, vie Böſes thun, am allermeiften 
zu beflagen und zu betrauern find ? 


Deßhalb ward auch der barmherzige Herr bei dem Ge— 
danken an das Verbrechen, das fein Jünger begehen wollte, 
erfchüttert und bis zu Thränen betrübt. Er mollte fein 
Mitleid mit dem Jünger zeigen umd zugleich die Größe 
feiner Liebe beweifen, indem er felbit bis zum Yugenblid 
des Verrathes nicht abließ, fih um die Befehrung bes 
Süngers zu bemühen. Alfo um des Berräthers willen 
weine und feufze in ver Bitterfeit ded Herzens, denn um 
ihn hat auch der Herr getrauert. „Jeſus,“ beißt e8, „ward 
betrübt und fprah: Einer aus euch wird mic) verrathen.“ 
DO wie groß ift doch die Barmherzigkeit und Güte bes 
Herrn! Der Verrathene trauert um ven Berräther! 


Da er ihn bei feiner Bosheit verharren jah, warb er 
tief betrübt und ſprach: Einer aus euch wird mich verrathen. 
Sieh, wie groß feine Barmherzigkeit, mie groß feine Liebe 
ift, und wie ſchonend er den Undankbaren behanbelt! Er 
will ihm nicht bis zur äufferften Schamlofigkeit treiben; er 





1) Matth. 5, 10. — 2) I. Theſſ. 2, M—16. 
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[e feine Jünger in Furcht und A um ihm 
Gelegenheit zu geben, von feinem wahnſinnigen Frevel zu⸗ 


rüdzutreten. Aber wenn einmal die Seele, weil ſie den 


Samen der Frömmigkeit nicht aufnehmen wollte, unempfind- 


lich geworden ift, dann ift fie für feine Mahnung, für 


keinen guten Rath mehr empfänglich und ftürzt in den 
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Abgrund, umdüſtert von der Leidenſchaft. Deßhalb brachte 
auch dem Judas diefe aufferorventliche Langmuth fein Heil. 
„Einer aus euch wird mich verrathen." Weßhalb ward er 
ſo erſchüttert und betrübt? Um feine Liebe zu zeigen, und 


zugleih, um uns zu belehren, daß man Diejenigen am 
allermeiften betrauern ınuf, welche dem Nächften Unrecht 
zufügen; denn Diefe ziehen ſich felbft den Zorn [Ssttes] zu. 


Es iſt allemal billig und recht, nicht Die zu betrauern, 


welche Unrecht leiden, fondern Die, melche Unrecht tbun; 
denn Unrecht leiden, Das verfchafft uns pas Öimmelreich, 


aber Unrecht thun, Das ftürzt uns in die Strafen ver 
Sölle. Der Herr Sagt: „Selig find, die Berfolgung leiden 


um der Gerechtigkeit willen." Siehſt du, wie das Unrechte 


leiden zum Simmelreiche führt? Das ift ver Lohn, Das 
iſt der Kampfpreis! Und nun höre, wie auf der andern 


Ceite auch das Unrechtt hun Strafe und Züchtigung im 


Gefolge hat. Nachdem Paulus gefagt hat, daß die Juden 
ben Herrn getödtet und die Propheten verfolgt haben, fügt 


er hinzu: „Deren Ende gemäß ihren Merken iſt.“) GSiehft 


bu, wie die Verfolgten das Himmelreich erlangen, die Ver 


folgenden aber ven Zorn Gottes als Antheil erhalten ? 


Nicht ohne Grund Iege ich euch dieſe Wahrheit zur Bes 


trachtung vor; wir follen daraus leruen, unferen Feinden 
nicht zu zürnen, fondern fie vielmehr zu bemitleiven, zu be» 
weinen und zu betrauern. Denn fie, die ung ohre Grund 
anfeinden, fie find es recht eigentlich, die Boſes erleiden. 


Wenn wir unfere Geele in eine ſolche Verfaſſung bringen, daß 
wiir ihnen nicht zürnen, ſondern ſogar über fie trauern, dann 


1) II. Kor. 11, 15. 
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werden wir auch im Stande fein, nad) dem Worte des Herrn 
für fie zu beten und dadurch große Gnade nom Himmel 
auf uns berabzuziehen. Es ift nun ſchon der vierte Tan, 
daß ich zu euch über das Beten für die Feinde rede; ich. 
wünfche euch nämlich durch ftete Wiederholung diefe Lehren 
und Mahnungen um fo fefter einzuprägen, damit fie in 
euren Herzen Wurzel faflen. Darum werde ih nicht müde, 
euch mit folhen Mahnungen zu überfhütten, damit Die- 
jenigen, die ihrem Nächften noch zürnen, von Diefer Wunde 
geheilt, von diefer Fiebergluth befreit werden, damit fie an 
ihr Gebet gehen fünnen, ohne durch den Zorn entftellt und 
befledt zur fein. Denn nicht bloß um unserer Feinde willen 
bat Chriſtus diefes Gebot gegeben, fondern auch zu unferm 
eigenen Belten, zum Vortheil für uns, die ihnen ihre Be— 
Yeidigungen verzeihen. Denn wenn du dem Zorne entfagft, 
dann empfänyft du mehr, als du gibſt. Wie follte ich 
dabei mehr empfangen, ſagſt vu? Merke genau auf! Wenn 
du deinem Feinde verzeihit, was er dir zugefügt bat, dann 
wird dir nachgelaffen, was du gegen Gott den Herrn ge— 
ſündigt haft. Nun ift es aber fehr ſchwer, für Beleidigungen 
Gottes Berzeihung und Nachlaſſung zu finden; Dagegen 
fann man für Beleidigungen eines Feindes leicht und auf- 
vielerlei Weife Vergebung und Beruhiqung erlangen. Höre, 
wie Heli zu feinen Söhnen ſprach: „Verſündigt fih ein 
Menfch gegen einen Menfchen, fo wird ver Priefter für ihn 
beten; verfündigt er fich aber gegen Gott, wer wirb banı 
für ihn beten?“) Das ift alfo eine Schwere Wunde, die 
ſelbſt durch Gebet nicht leicht zu heilen ift. Ja, ein ſolches 
Bergehen kann durch Gebet gar nicht wieder gut gemacht 
werden, wohl aber und zwar fofort, wenn man dem Feinde 
die von ihm erlittenen Beleidigungen verzeiht. Die Be— 
leidigungen Gottes vergleicht der Herr mit zehntaufend 
Talenten, die Beleidigungen von Seiten des Yeindes mit 


1) I. Kön. 2, 25. 





hundert Denaren ; wenn du dieſe erl 
‚bie zehntaufend Talente erlaflen. 


2. Do, über das Gebet habe ich num genug gefagt. 
Wenn e8 euch recht ift, kehren wir jegt wieder zur Be— 


trachtung des Verrathes zurüd und mollen dazu eimas 
weiter außholen. Laßt uns denn zufehen, auf welche Weile 


der Herr verrathen ward. Um aber ven Frevel des Ver— 
‚räthers, den Undank des Jüngers in feiner ganzen Abfchen- 
lichkeit, um zugleich die unausfprechliche Liebe des Herrn 


recht zu erfennen und zu würbigen, vernehmet, was uns der 


5 — Evangeliſt von dieſem Verbrechen berichtet. „Damals,“ ſagt 
er, „ging Einer von den Zwölfen, Judas, der Iskariot ge— 
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nannt wird, zu den Hohenprieitern und ſprach zu ihnen: 
Was wollt ihr mir geben, und ich will ihn euch verratben ?"*) 


Was hier gelagt. ift, ſcheint zwar ganz einfach zu fein 
und einer verborgenen, geheimnißvollen Bedeutung zu er 


mangeln; allein wenn man jedes Einzelne forgfältig erwägt, 


“findet man darin viel zu "betrachten und fehr tiefe Ge- 


danken. Für's Erite ift die Angabe der Zeit zur beachten, 


- - Denn der Evangelift macht. diefe Angabe nicht ohne Nach- 


druck und fagt nicht einfah: „Er ging bin,” fondern fügt 
hinzu: „Damals“ ging er hin. Wann ging er hin? Und 
weßhalb wird die Zeit in diefer Weile angegeben? Nicht 
ohne Grund gibt uns der Evangelift, ver im heiligen Geifte 


‚redet, Auskunft über die Zeit. Denn wer im heiligen Geifte 


redet, ſagt Nichts umfonft, Nichts leichthin. Was beveutet alfo 
das Wort: damals? Gerade vor diefer Zeit, vor diefer 


Stunde war ein Weib gekommen, welches ein Alabafter- 


gefäß mit Salböl mitgebracht und das DI über das Haupt 
des Herrn ausgegoffen hatte. Das Weib legte einen großen 
Ölauben an ven Tag, zeigte ſich fehr dienftwillig, fehr ge— 


borfam und ehrfurchtsvoll gegen ven Herrn. Sie befehrte . 
ſich von ihrem frühen Sünvenleben und wandte ſich zur 


1) Matth. 26, 14. 
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Beflerung und Enthaltfamfeit. Und zur felben Zeit, wo 
die Buhlerin in ſich ging und ſich dem Herrn unterwarf, 
da hat der Jünger feinen Meifter verrathen. „Damals“ 
fagt der Evangeliſt; wann alfo? ALS die Buhlerin zum 
Herrn gefommen war, das Gefäß mit dem foltbaren DI 
. über feine Füße ausgegofien und die Füße mit ihren Haaren 
abgetrodnet, als fie ein folches Verlangen, ihm zu dienen, 
an den Tag gelegt und die Sünden des ganzen Lebens 
durch ihr. Befenntniß getilgt hatte. Zur felben Zeit alfo, 
wo fie unter ven Augen des Verräthers fo eifrig dem 
Dienfte des Herrn oblag, da eilte er zu dem fehändlichen 
Berrath. Aus der Tiefe des Lafters ftieg fie zum Himmel 
empor; er ftürzte herab in die Tiefe ver Hölle, und zwar 
nachdem er unzählige Wunder und Zeichen gefehen, nach— 
dem er in einer ſolchen Schule unterwiefen und von der 
unbefchreiblihen Milde und Herablaffung des Herrn Zeuge 
gewefen war. So groß ift das Unheil, das aus der Gleich» 
giltigfeit oder Bosheit des Willens entfteht. Daher mahnt 
der heilige Paulus: „Wer meint zu fteben, jehe zu, daß er 
nicht falle!”*) und darum rief der Prophet in alter Zeit 
‚aus: „Steht ver Gefallene nicht wieder auf? Und der fich 
abmenvet, fehrt er nicht wieder zurück?“) Deßhalb ſoll 
Derjenige, der da fteht, ſich nicht ficher wähnen, ſon— 
dern unermüdlich fänıpfen, und deßhalb foll ver Gefallene 
nicht muthlos werden. Denn fo groß ift die. Macht des 
Meifters, daß er Buhlerinen und Zöllner an ſich zieht, fo. 
daß fie fich ihm unterwerfen. Wie? fagt man Dagegen, er, 
Ser Buhlerinen zur Befehrung brachte, fonnte er den Jünger 
nicht am fich ziehen? Sa, er konnte es; allein er wollte 
ihn nicht zum Guten zwingen, nicht mit Gewalt an ſich 
ziehen. Darum fagt der Evangelift bei der Erzählung von 
dem undanfbaren Zünger: Damals ging er bin u. ſ. w. 
Das foll heiffen: Nicht von einem Andern gerufen, gendthigt 
oder angetrieben, fondern ganz aus eigenem Antriebe ift er 


1) I. Kor. 10, 12. — 2) Jer. 8, 4. 








dazu gefommen, Es ird uns alſo zu verſt e 
daß der Verräther ganz von ſelbſt, nur in Folge ſeines 
eigenen, unabhängigen Entſchluſſes zu dieſem ſchändlichen 


Verbrechen eilte; daß er ganz ohne Grund und nur von 






Verrathe drängen ließ. „Damals ging Einer von den 
Zwölfen hin.“ Auch diefe Worte: „Einer von den Zwölfen“ 
enthalten eine fchwere Anklage. Weil es nämlich auffer 
dieſen noch fiebenzig andere Jünger gab, deßhalb ſagt ver 
Epangelift: Einer von den Zwölfen. Das heißt alfo: Einer 
von den Auserlefenen, welche täglich mit dem Herrn ume 
gehen und ganz vertraut mit ihm verkehren durften. Da— 
mit du alfo wiffeft, daß er Einer von den hervorragenden 
Jüngern war, deßhalb wird geſagt: Einer von den Zwölfen. 
ODogleich man dem erften Anfchein nach diefen Umftand zu 
Schmäahungen gegen den Herrn ausbenten fünnte, wird er 
vom Evangeliiten nicht mit Stillichweigen übergangen, und 
zwar, bamit dur dich hier von der liebevollen Fürforge. des 
GHerrn für ung Menſchen recht überzeugeſt: hat er doch den 
WVerräther, ven Dieb fo großer Gnaden gemwitrbigt und big 
zum legten Abend fortgefahren, ihn zu ermahnen! 


Siehft du num, wie die Buhlerin zum Heile gelangte, 
indem fie von ihren Sünden gereinigt ward? und wie der 
Jünger ftürzte, meil er nachläßig und gleichgiltig war? 
Auf die Buhlerin ſchaue — und verzweifle nicht an dir 
felbit; denfe an das Verbrechen des Jüngers — und wähne 
dich nicht ficher! Beides bringt Ververben; denn ımfere 
Geſinnung iſt leicht zum Wanken gebracht, unfer Wille leicht 
gewendet. Deßhalb müſſen wir uns nach jeder Seite hin 
vorſehen. „Damals ging Einer von den Zwölfen hin, Judas 
Iskariot.“ Welch’ eine herrliche Geſellſchaft, die er verließ! 
Welch' eine Schule, deren er fich beraubte! Welch’ eine une 
heilvolle Sache ift e8 doch um die Gleichgiltigkeit und Nach- 
laäßigkeit! Judas Iskariot heißt es, weil e8 noch einen 
- andern poftel desielben Namens gab, genannt Zudas 
Jakobi. Beachte hier die Weisheit des Evangeliften! Er 


der Bosheit, die feinem eigenen Innern entfprang, fich zum 


—— 








ee E —— 
EWR ; j 2 


2 


Über den Verrath des Iudas c. 3. 141 








bezeichnet den einen nicht nady feinem Verbrechen, fondern 
nad) feiner Heimath [Rariot], den andern aber nicht nad) 
feiner Heimath, fondern nach dem Namen feines Vaters. 
Es war ja folgerichtig, zu fagen: Judas ver Verräther, 
Aber um uns zu belehren, daß wir die Zunge nicht durd) 
Herabfegung des Nächften befleden follen, hütet er fi, 
diefen Judas den DVerräther zu nennen. Laßt ung denn 
bieraus lernen, unferer Feinde niemals in beleivigender 
Weile zu gedenken. Denn wenn diefer heilige Mann fich 
nicht entfchließen mochte, den Berräther bei der Erzählung 
feines ſchändlichen Verbrechens mit einem fehimpflichen 
Namen zu benennen, wenn er ihn vielmehr nach feiner 
Heimath bezeichnet, ohne diefes Vergehens zu gedenken: wie 
follten wir dann Verzeihung verdienen, wenn wir dem 
Nächiten Ubles nachreven? Und manchmal find e8 nicht 
bloß unfere Feinde, die wir unter Schmähungen nennen, 
fondern auch Solche, die uns gewogen fcheinen. Thut e8 
doch nicht, ich bitte euch! So mahnt auch der heilige Paulus: 
„sein böfes Wort gebe aus eurem Munde!“) Bon diefer 
Leidenschaft hielt fih alfo der heilige Matthäus vollkommen 
frei, da er fchrieb: „Damals ging Einer von den Zwölfen, 
genannt Judas Iskariot, zu den Hohenprieftern und ſprach: 
Was wollt ihr mir geben, und ich willihn euch verrathen? " 
O ihändliche Rede! o wahnfinniger Frevel! Ich zittere, 
meine Theuren, wenn ich daran venfe, Wie war e8 dod) 
möglich, daß diefe Worte aus feinem Munde gingen? daß 
er zu diefer Rede feine Zunge bewegen fonnte? daß nicht 
fofort das Leben aus feinem Leibe floh? daß feine Lippen 
nicht verborrten und die Beſinnung ihn nicht verließ? 


3 „Was wollt ihr mir geben, und ich will ihn euch 


verratben?” Sage mir doch, Judas, haft vu Das von 
deinem Meifter in diefer langen Zeit gelernt? So haft du 


1) Epheſ. 4, 9. 






A alſo ſeine lets wieberbolten Mahnungen vergefien ? W 
- bat er denn gefagt: „Ihr follt fein Gold noh © 





. Dich auf die rechte Wange fchlägt,. fo reiche ihm auch die 
linke dar!" Und warum verräthft du nun deinen Meifter? 
Weil er dir Gewalt über die Teufel verliehen hat? Weil 
er dir Macht gegeben, Kranke zır heilen, Ausfätige zu 
- reinigen und viele andere ähnlihe Wunder zu wirfen? 
So vergiltft du ihm diefe Wohlthaten? O diefer Wahn» 
ſinn — Sage ich lieber: o diefe Habſucht! Denn all dieſes 
-  Unbeil hat die Habſucht angerichtet. Die Habſucht ift die 
Wurzel alles Böfen. Sie verfinftert unfere Seele und 
macht uns fogar taub für die Stimme der Natur. Gie 
raubt uns fo zu fagen den Perftand und macht ung Alles 
vergellen, felbit die Bande des Blutes und der Freund 
ſchaft. Sie blendet das Auge des Geiftes ganz und gar 
und bewirkt, daß wir im Finſtern wandeln. Damit dır Das 
recht inne werbeft, betrachte, wie große Gnaden und Aus- 
zeichnungen Judas damals verloren hat. Als die Habfucht 
bei ihm Eingang gefunden hatte, da waren die vertrauten 
Unterredungen mit dem Herin, fein Umgang, feine Ge- 
 meinfchaft, feine wunderbaren Lehren vergeſſen. Wohl fagt 
Paulus mit Recht, daß die Wurzel alles Böfen die Hab» 
ſucht iſt.“) „Was wollt ihr mir geben, und ich will ihn euch 
verrathen?" D Judas! Denjenigen verräthft dur, der mit 
einem Wort das Weltall zufammenhäft? Du verfaufft ven 
Unendlichen, den Schöpfer Himmels und der Erde, den 
Erichaffer unferer Natur, der mit feinem Wort und Wink 
Alles aufrecht hält? 
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2 Daß er verrathen wurde, Das war fein freier Wille, 
r Und nun vernehmet, wodurch er Das an den Tag legte. 





1) Matth. 19, 9. — 2) Ebd. 5,89. — 3) I. Tim. 6, 10, 
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ſitzen“?9) Nicht gerade deßhalb, um dich gleich Anfangs und 
bei Zeiten von deiner übermäßigen Liebe zum Gelde zu 
heilen? Er bat die Mahnung gegeben: „Wenn Jemand 
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In der Stunde des Verrathes, als die Schaar heran— 


gekommen waren, mit Schwertern und Knuͤtteln, Fackeln 
und Laternen in den Händen, da ſprach er zu ihnen: „Wen 
ſuchet ihr?“ Und fie kannten ihn nicht den fie greifen 
ſollten. So wenig hatte Judas es in der Gewalt, ihn zu 
verrathen, daß er ven Herrn, den er verrathen wollte und 
ganz in feiner Nähe hatte, nicht einmal fehen konnte, troß der 
Fackeln, troß der hellen Beleuchtung. Das will der Evan— 
gelift andeuten, wenn er fagt, daß fie Fadeln und Laternen 
hatten und ihn troßdem nicht fanden; denn er fett hinzu: 
„Es war aber auch Judas unter ihnen, Jener, der gefagt 
hatte: Ich will ihn euch verrathen.“) Der Herr hatte ihre 
Sinne gebunden, um feine Macht zu beweilen, und um 
ihnen zu zeigen, daß fie fih an etwas Unmögliches gewagt 
hatten. Als fie nun feine Stimme gehört hatten, da wichen 
fie zurück und ftürzten zu Boden. Siehft vu? Seine Stimme 
können fie nicht ertragen, und, durch ihren Sturz bemeifen 
fie Elar, wie Schwach fie find. Betrachte vie Liebe und Güte 
des Herrn! Weil er auch dadurch auf den ſchamloſen Ver: 
räther und die undankbaren Juden feinen Eindruck machen 
fonnte, liefert er fich ihnen aus, als ob er fagen wollte: 
Indem ich ihnen zeigte, daß fie etwas Unmögliches unter- 
nommen hatten, wollte ich“ fie von. ihrem wahnfinnigen 
Frevel heilen. Sie aber wollen nicht, fie verharren in ihrer 
Bosheil. Siehe, nun überliefere ih mich felbft. 


Das erfläreiich euch, damit Niemand gegen den Heiland 
die Klage erhebe: Warum hat er den Judas nicht befehrt ? 
Warum hat er ihn nicht gebeffert? Darauf gebe ich zur 
Antwort: Wie mußte er den Judas denn von feiner 
Leidenfchaft und DVerftoctheit befreien? Durch Zwang? 
Aber dann wäre Judas nicht wirklich gebeflert worden; 
denn durch Zwang wird fein Menfh wahrhaft beffer, 
Oder follte Judas dabei feinen freien Willen, feine freie 


1) Joh. 18, 4. — 2) Ebd. 18, 5, 
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Entſcheidung behalten? Dann hat der H 


Alles gethan, was ihn auf beſſern Weg 


kann doch den Arzt fein Vorwurf treffen! Dann kann nur 
Derjenige verantwortlich gemacht werden, der die ärztliche 
Silfe verſchmäht. Willft du hören, wie viel der Herr ge— 
than bat, um den Perräther wieder zu gewinnen? Er hat 
ihm die Macht verliehen, viele Wunder zu wirken, er bat 
ihm den Verrath vorausgefagt, er hat ihm Nichts vorente 
halten, was einen Jünger zu gewähren war. Der Ber- 
räther hatte es in der Hand, fich zur befehren; allein er 
wollte e8 nicht; feine Gleichgiltigfeit und Nachläßigkeit war 
an Allem fchuld. Davon muß uns fein Verhalten nach 
dem Verrath überzeugen: als er nämlich das Verbrechen 
vollftändig begangen hatte, da warf er die dreilfig Silber» 
linge hinweg mit den Worten: „IH habe gefündigt, indem 
ich unſchuldiges Blut verrieth!“ ) Vordem baft du doc) 
gefagt: Was wollt ihr mir geben, und ich will ihm euch 
verrathen? Als das Verbrechen gefchehen war, da fam er 
zur Erkenntniß feiner Bosheit. Daraus follen wir lernen, 
daß Mahnungen und Warnungen uns Nichts helfen, wenn 
wir läßig und gleichgiltig find; daß wir uns aber felbit und 
aus uns felbft wieder aufrichten können, mwofern wir ung 
rechte Mühe geben. Denn als der Herr — merket wohl, 
was ich fage — den Judas warnte und von feinem nichts- 
würdigen Vorhaben abzubringen fuchte, da wollte er nicht 
hören und nahm die Ermabnungen nicht an; fpäter aber, 
zu einer Zeit, wo fein Menſch ihm Vorhaltungen machte, 
da erhob ſich fein eigenes Gewiſſen gegen ihn, und er 
brauchte‘ feine Belebrungen, um feine Gefinnung zu ändern 
und die dreiflig Silberlinge hinwegzuwerfen. „Sie wogen 
ihm," heißt es, „dreiſſig Silberlinge dar.““ Einen Preis 
erlegten fie für das Blut, deſſen Werth unendlich ift! Judas! 
Warum nimmft du doch die dreiffig Silberlinge an? Umfonft 


1) Matth. 27, 3. — 2) Ebd. 26, 15. 
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bringen konnte. 
Wenn aber ein Kranker die Arzneien zurückweiſ't, dann — 
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‚und ohne Entgelt wollte Chriftus für die ganze Welt das 
Blut vergießen, das du verhandelt haft! Dazu war er auf 
die Erde gefommen. Kann e8 eine größere Schamlofigkeit 
geben, als in viefem Handel liegt ? Ach, wer hat je der- 
gleichen gefeheu oder gehört ? 


4. Laßt uns aber nunmehr den Abftand zwifchen ven: . 
Berräther und den übrigen Jüngern betrachten! Alles er- 
zählt uns der Evangelift ganz genau. Während Dieß ge> 
ſchah, als der Berrath ſchon eingeleitet war, während Judas 
fih felbft in das Verderben ftürzte, jenen nichtswürdigen 
Bertrag abihloß und eine Gelegenheit fuchte, um ihn zu 
verratben, da — berichtet der Evangeliſt) — traten zu ihm 
die Fünger und ſprachen: „Wo willſt du, daß wir dir das 
Dftermahl bereiten ?" Betrachte die Jünger! Betrachte den 
Berräther! Er ift gefchäftig, um den Berrath in's MWerf 
zu fegen; fie, um ihm zu dienen. Er fchließt den Handel 
ab und ſchickt fich an, ven Preis für das Blut des Herrn’ 
zu empfangen; fie rüften fich zu feinemfDienfte. Sie hatten 
die nämlihen Wunder gefehen, biejelbe Lehre gehört — 
woher nun der Unterfchied ? Er entftand durch ihren eigenen, 
freien Willen? Da iſt die Duelle des Guten und des 
Böfen zu fuchen. — Es war an dem heutigen Abend, daß 
die Jünger jene Worte fprachen. Welche Worte nämlich ? 
„Wo willft du, daß wir dir das Dftermahl bereiten ?“ 
Wir erfehen daraus, daß Chriftus für ſich fein beftimmtes 
Haus befaß. Sie follen e8 hören, die da prächtige Häufer 
und ftattliche Säulengänge bauen! Der Menichenfohn hat 
nicht, wo er fein Haupt hinlege. 


Daher fagten die Jünger zu ihm: „Wo willit du, daß | 
wir div das Oſtermahl bereiten?“ Welches Oftermahl? 
Das jüdifche, das in Agypten war eingeführt worden. Da 


1) Watth. 26, 17. 
Ehrpfoftsinus’ ausgew. Schriften, IH. BD. 10 
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arum aber hat auch 
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hatten ſie es nämlich zuerſt gefeiert. W 





ESbhrifius es gehalten? Er hat alle andern jüdiſchen Ge⸗ 
ſetze, und fo hat er auch diefes erfüllt. Deßhalb fprady er 


zu Johannes: „Denn fo ziemt e8 fih für uns, daß wir alle 
Gerechtigkeit erfüllen." ?) Die Jünger wollten alfo nicht 
das chriftliche, nicht unfer Oſtermahl, fondern das jüdische 
bereiten. Diefes haben fie, das unfere hat der Herr felbft 
bereitet, ja er ift fogar felbft unfer Ofterlamm geworden 
durch fein theueres Leiden. Weshalb ging er nun hin, um 
zu leiden? Um uns von dem Fluche des Geſetzes zu er- 
löfen. Darum ruft der heilige Paulus aus: „Gefenvet hat 
Gott feinen Sohn, geworden aus dem Weibe, geworben 


unter dem Geſetze, damit er die, welche unter dem Gelege 


ftanden, Iosfaufte."9) Es follte aber Niemand fagen, er 
habe deßhalb das Gefe aufgehoben, weil er es felbit nicht 
erfüllen fonnte, da e8 eine drückende Laft und ſchwer zu be- 
obachten war. Darum hat er es zuerft in allen Punkten 


befolgt und dann erft aufgehoben. Darum bielt er auch 


das Oſtermahl; denn die Feier des Oſterfeſtes war im Ge- 
ſetze vorgefchrieben. Höret, wie e8 fich damit verhält. Die 
Juden waren undankbar gegen ihren Mohlthäter und ver- 
gaßen ihren Wohlthäter fehr bald. Um e8 genauer zu jagen: 
fie zogen aus Agupten, gingen durch das rothe Meer, fahen 
das Meer ſich fpalten und wieder zufammenftrömen — und 
nach furzer Zeit fprachen fie zu Aaron: „Mache ung Götter, 
die vor und hergehen!“ ) Mas ſagſt du, undankbarer 


Jude? Solche Wunder haſt du gefehen und haſt Gott 


ſchon vergeſſen, der dich ernährt, und du gedenkſt deines 
MWohlthäters nicht mehr? Weil fie alfo feine Woblthaten 
vergaßen, darum hat Gott der Herr das Gedächtniß feiner 
Wohlthaten mit den Gegenftänden ihrer Veltesfreude ver— 
Tnüpft, damit fie — gern oder ungern — diefe Erinnerung 
bewahrten. So follte e8 fein. Denn es beißt: Wenn dich 


1) Matth. 3, 15. — 2) Gal. 4, &. — 3) Il. Moſ. 32, 1. 
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dein Sohn fragt: Was beventet Das?) dann follft vu 
ihm fagen, daß mit dem Blute diefes Yammes einft eure 
Bäter die Thürpfoften beftrichen und fo ‚dem Tode ent- 
gangen find, Den der Würgengel über alle Agyptier brachte, 
daß dieſes Blut ihm vermehrte, einzutreten und fie mit der 
Plage heimzufuchen. Diele Lämmer wurden ohne ihre 
Wahl, Chriſtus wird mit feinem freien Willen hingeopfert. 
Warum [mußten fie geopfert werden]? Weil fie ein Por 
bild des geiftigen Opfers waren [das Chriftus dargebracht 
batl. Das wird euch Far werden, menn ihr betrachtet, in 
welcher Weile viefe beiven Dpfer mit einander verwandt 
find. Ein Lamm ward geopfert, auch Chriftus ift ein 
Lamm. Aber jenes Lamm war ein vernunftlofes Thier, 
Chriſtus ift das göttliche Wort und die Duelle der Ver— 
nunft. Hier ein Lamm und dort ein Lamm, fie verhalten 
fich aber zu einander wie Schatten und Wirklichkeit. Er— 
Schienen ift die Sonne der Gerechtigkeit, und mit dem 
Schatten ift e8 zu Ende. Denn wenn die Sonne da tft, 

muß der Schatten verichwinden. Damit wir durch das 
Blut des Lammes geheiliget werden, deßhalb liegt das 
Lamm auf dem geheimnißvollen Opfertifch. Die Sonne ift 
aufgegangen, darum foll das Licht der Lampe nicht mehr 
leuchten. Was nämlich damals gefchehen ift, war ein Vors 
bild des Zufünftigen. 


5 Das gilt den Juden, damit fie fich nämlich nicht 
felbft täufchen und vermeinen, wirklich das Dftermahl zu 
feiern! Noch immerbar unbefchnittenen Herzens und taub 
für das Wort Gottes find fie ſchamlos genug, auch jetzt 
noch die ungefänerten Brode herzunehmen und mit ihrem 
Feſte groß zu thun. Aber fagt mir doc, ihr Juden, wie 
könnt ihr denn Oſtern feiern? Der Tempel ift dahin, der 
Altar zerftört, das Allerheiligfte entweiht, jedes Opfer ab» 
geftellt. Weßhalb unterfangt ihr euch alfo, dem Gefete zu— 


1) II. Mof. 12, 26 fj. (dem Sinne nad). 
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Babylon: ziehen müſſen; da hörtet ihr Diejenigen, "die eu 

gefangen fortgefchleppt, zu euch Tagen: Singt uns ein Lied 
des Herren! Und ihr habt euch geweigert. Mit welchem 
Rechte feiert ihr num, fern von Serufalem, das Ofterfeft? 
- Damals habt ihr zur Antwort gegeben: „Wie follten wir 
das Lied des Herrin fingen im fremden Lande?“ Das bat 
uns David’) bezeugt... „An dem Fluſſe Babylons“, ſagt 


n 


inſtrumente auf" — die Harfe, die Either und die Leier 
find gemeint; denn diefe gebrauchte mar in alten Zeiten zur 
Begleitung der Pſalmen; — „dort“, heißt es, „Fragten ums 
‚bie, fo ung gefangen fortgeführt, nach Sangesworten; und 
wir Sprachen: Wie follten wir das Lied des Herrn im 
fremden Lande fingen ?" Was fagt ihr doch? Das Lied 


and ihr feiert fogar das Dftermahl im fremden Lande ? 


“ — Siehſt vu wohl, wie ſtumpfſinnig und gefühllos die Juden 


find? Einft wollten fie, obgleih von Feinden gendthiat, 
nicht einmal ein Lied fingen im fremden Lande; jetst 
‘ werben fie von Niemand genötbigt, und ganz aus eigener 
Mahl und Willfür — führen fie Krieg gegen den Herrn. 
Diefe ihre Gefinnung war es auch, weßhalb einft der heilige 
Stephanus zu ihnen ſprach: „Ihr wiverftehet allezeit dem 
heiligen Geiſte.“) Siehft du, wie unrein das Ungefäuerte 
0,98? wie ungefeglich das Feft ver Juden? Einft hat e8 ein 





iüudiſches Oftern gegeben, allein e8 hat aufgehört. 

——— | 
DB. 186. 

Bi 2) Diefer Pfalm hat in der Septuaginta (nicht im hebrä⸗ 


iſchen Texte) Die Ueberſchrift: TO Aavid “Iegeuiov, und wäre 


darnach ein prophetifches, von David verfaftes und won Jeremias 


vielleicht den Exulanten mitgegebenes Lied. 
3) Apoſtelg. 7, 51. 
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er, „dort faßen wir und. meinten. An ven Weiden, die in 


ibm [d. h. in Babylon] waren, hingen wir unfere Saiten- : 


des Herrn im fremden Lande fingen, Das wollt ihr nicht; 
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„Damals,“ beißt e8, „während fie aßen und tranfen, 


nahm Jeſus Brod in feine heiligen und unbefleciten Hände, 
dankte, brach es und ſprach zu ſeinen Jüngern: „Nehmet, 


eſſet! Das iſt mein Leib, der für euch und für Viele ge⸗ 


brochen wird zur Vergebung ver Sünden.” Und wiederum - 
nahm er den Kelch, gab ihnen und ſprach: Das tft mein 
Blut, das für euch ausgegoffen. wird zur Vergebung ver -, 
Sünden.“ Und auch Judas war zugegen, während ber 
Herr diefe Worte fprah. Das ift das Blut, Judas) das 
du um dreiffig Stlberlinge verkauft haft. Das ift das Blut, 
Judas, das du joeben an die undankfbaren Pharifäer zu 
verſchachern dich nicht geſchämt haft. D große Liebe und 
Güte des Herrn! O ſchwarzer Undank des Judas! Sein : 
Blut gibt der Herr zum Tranfe, und der Sinecht hat. e8 
verfauft. Verkauft hat er das Blut und vreiffig Silber— 
linge dafür genommen, — und Chriftus hat fein eigenes 
Blut vergoſſen, um uns zu erlöfen, und hat es auch Deme 
jenigen, ver es verfaufte, gegeben, wenn Dieſer es an— 
nehmen wollte. Denn auch Judas war vor dem PVerrathe 
dort zugegen, auch er hat an dem heiligen Gaſtmahl Theil 
genommen und die geheimnißvolle Speife genoflen. Ebenio . 
wie der. Herr allen Jüngern die Füße gewafchen hat, ſo 
war auch von dem heiligen Mahle Judas nicht ausge— 
ſchloſſen. Er follte feine Entſchuldigung haben, ſondern ſich 
felbit das Gericht und die Verurtheilung wählen... Und er 
verharrte in feiner Bosheit, indem er von dannen ging und 
für den Ruß ver Liebe den Verrath vollbrachte, aller Wohl- 
thaten vergellend. Nach dem Verrathe aber warf er Die 
dreiſſig Silberlinge hinweg und ſprach: „Sch babe ge= 
fündigt, indem ih unfchuldiges Blut verrieth!") D 
welhe Berblendung! An ven Abenpmahle haft vu Theil 
genommen, und den Wohlthäter haft du verrathen! Und 
der Herr erfüllte, was gefchrieben fteht) — er wollte es 


1) Matth. 27, 4. — 2) Ebd. 18, 7. 






fo; aber wehe dem Menſchen, duch den das Ärgerniß ge 
kommen ift! RER 





6. Doch es ift nun Zeit. daß wir zu diefem Gaſtmahl 
hinzutreten, einem Gaftmahl, das uns mit Furcht und 
Zittern erfüllen muß. Laßt ung denn alle hinzutreten mit 
reinem Gewiffen!. Möge fein Judas bier fein, der gegen 
N feinen Nächften auf Raͤnke finnt, fein Boshafter, Keiner, 
der in feinem Herzen heimliches Gift birgt! Auch jett ift 
wieder Chriftus gegenwärtig und bereitet das Mahl. Denn 
nicht Durch irgend eines Menſchen Macht wird Das, was 
vor ung auf dem Altare Liegt, der Peib und das Blut 
Chriſti. Der Priefter, wenn er dort ſteht und fein Flehen 
 ppfert, iſt nur Darfteller und Bertreter [des Heilandes] ; 
die Önade und die Macht aber, die Alles wirft, ifl des 
SHerrn. „Das ift mein Leib,“ fpricht er.) Durch dieſes 
Wort wir Das, was vor ung liegt, verwandelt. Sowie | 
jenes Wort: „MWachfet und mehret euch, und füllet vie 
Erde!“ )) zunächſt nur ein Wort war, aber zur That wurbe, | 
indem es die menfchliche Natur zur Erzeugung von Rindern 
befähigte, fo wird jenes Wort Chriſti immerdar die Gnade 
vermehren in Denjenigen, die würdig an dem beiligen 
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5 Mahle Theil nehmen. Möge denn Fein Heuchler unterung 
fein, fein Boshafter, fein Dieb, kein Schmähfüchtiger, 
 Keimer, ber feinen Bruder haft, fein Geiziger, fein Trunfen- 

% bold, fein Habfüchtiger, fein Knabenſchänder, fein Miß⸗ 
äüunſtiger, fein Knecht der Unzucht, fein Betrüger, Keiner, 
ber auf Nachftellungen finnt, damit fich Niemand hier pas | 
Gericht und die Vervammung hole. Auch Judas hat va- 
gi mals an dem geheimnißvollen Mahle Theil genommen, 
aber unwürdig, und dann ift ex hinansgegangen und bat 
— den Herrn verrathen. Daraus ſollt ihr lernen, daß Dies 

Yu 


—* 1) Matth. 26, 26. — 2) I. Moſ. 1, 28. 
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jenigen, die unwürdig an ven Geheimniffen Theil nehmen, 
am allermeiften und fortwährend vom Teufel angefochten 
werden und fich ſelbſt in ſchwerere Strafen hineinftürzen. - 
Das fage ich nicht, um euch lediglich zu ſchrecken, ſondern 
um euch auch vorfichtiger zu machen. Sowie nämlich die 

leibliche Nahrung, wenn fie in einen Magen voll böfer 
Säfte aufgenommen wird, die Krankheit verichlimmert, fo 
muß auch viefe Seelenfpeile, wenn fie unwürdig genoffen 
wird, das Verdammungsurtheil noch verichärfen. Daß alſo 
Niemand — ich bitte euch — in feinem Innern boshafte 
Gedanken hege! Laßt uns vielmehr unfere Herzen reinigen ! 
Denn wenn wir rein find, dann find wir Tempel Gottes, 
Laßt ung heiligen unfere Seelen; denn Das können wir an 
einem einzigen Tage zu Stande bringen! Wie und auf 
welche Weile? Wenn du Etwas gegen deinen Feind haft, 
dann entfage deinem Groll, mache der Feindſchaft ein Ende, 
damit du an dem heiligen Tiſche Heilung und Vergebung 
finde. Zu einen heiligen, wahrhaft furchtbaren Opfer 
trittft du hinzu. Als Opferlamm gefchlachtet liegt vor 
ung Chriftus ſelbſt. Aber bevenfe wohl, zu welchem Ende 
er ſich binfchlachten ließ. O was find Das für erhabene 
Geheimniffe, venen du, o Judas, dich entzogen haft! Chriftus 
hat freiwillig gelitten, um die Scheivemand niederzureiflen 
und die Erde mit dem Himmel zu verbinden, um dich, 
feinen Feind und Wiverfacher, zum Genoflen der Engel zu 
machen. So hat Chriftus für dich fein Leben hingeopfert, 
und du verharreft im Haffe gegen deinen Mitknecht? Wie 
fannft du dich dann dieſem Tiſche des Friedens nahen ? 
Der Herr hat ſich nicht geweigert, um deinetwillen Alles zu 
feiden, und du willft nicht einmal dem Zorn entfagen ? 
Aber warum, fage an! Die Lebe ift Wurzel und Quelle 
und Mutter alles Guten, Er hat mich aufs Argſte ber 


1) Ephef. 2, 14. 






| — ſagſt vn, Hat mir —— ungeres 
Zugefügt und ſelbſt meinem Leben nachgeftellt. 
fol Das? Gekreuzigt hat er dich noch nicht, wie die Juden. 
den Herrn. Wenn du deinem Nächiten jein Unrecht nicht 
verzeihſt, wird auch vein himmliſcher Vater dir deine Sünden 
“ nicht verzeihen. Wie fannft du mit gutem Gewiſſen beten: 
WVater unſer, der du bift in ven Himmeln, geheiliget werde 
dein Name u. |. w.? Go hat denn Chriftus fein Blut, 
DaB Sie vergofien, für das Heil feiner Mörder hingeopfert ; 
kannſt du mir vielleicht ein Gleiches aufweisen, das von dir 
N verlangt würde? Wenn dur deinem Feinde nicht verzeiheft, 
daun fügſt du nicht ihm, fondern dir ſelbſt Unrecht und 
Wa 
i 
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Schaden zu. Denn dem Feinde fchadeft du in ver Regel 
mn für diefes gegenwärtige Leben, dir felbit aber raubit 
du die Ausſicht auf Erlaß der Strafen für das fünftige 

Neben. Ober weißt du nicht, daß Gott der Herr Nichts jo 
Sehe haſſet und verabicheut als einen unverföhnlichen 
J Manſchen, ein Herz, das von Haß geſchwollen, und. eine 
2 Seele, die von Groll entzündet tft? Höre das Wort des 
Herrn: „Wenn du deine Gabe zum Altare bringft und 
Be dic) Dort erinnerft, daß dein Bruder Etwas wider dich 





babe, dann laß dort deine Gabe vor dem Altare ftehen, 
und gehe zuvor hin, und verföhne dich mit deinem Brubder, 


ten Shan ” 
Über was 










DEE WERTE N 


und dann komme und opfere deine Gabe!“ ) MWasfagftpu, 


"= 0.0.derr? Ich fol dort die Gabe, nämlich das Opfer ftehen 

laſſen? Ganzgewiß, ſpricht er; denn der Friede mit deinem 
Bruder, das iſt eben das Ziel des Opfers. Wird num 
TR um bes Friedens mit dem Nächſten willen das Opfer dar— 
gebracht, und du fuchit den Frieden nicht aufrecht zu halten, 
. dann magft du immerhin am Opfer Theil nehmen, es wird 
dir nicht helfen, weil du nicht für den Frieden thätig bift. 
Darauf alfo fei zuerft deine Thätigteit gerichtet, auf den 


“ ß 1) Mattb. 5, 9 fi. 


Be 
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Frieden meine ich nämlich, der das Biel dieſes Opfers it, 
"und dann wirft dır e8 auch in ver. rechten Meile genießen. 

Deßhalb ift ja der Sohn Gottes in die Welt gelommen, 
um unſer Gefhleht mit feinem Vater zu verfühnen. So 
fagt irgendwo der Apoftel Paulus: „Jetzt aber bat er Alles 
mit ſich verföhnt, indem er wurd) das Kreuz die Feindſchaft 
ertöbtete in ſich ſelbſt.“) Darum hat er aud) ung, wie er 
jelbft gefommen ift, um Frieden zu ftiften, für ein folches 
Werk felig gepriefen und mit demſelben Namen benannt, 


den er felber trägt; denn er fagt: „Selig find die Bried- 


fertigen, denn fie werden Söhne Gottes genannt werben.” ?) 
Was alio Chriftus, der Sohn Gottes, gethan hat, Das 
thue auch du nah Maßgaͤbe deiner menfchlichen Kräfte, 
und werde ein Bringer des Friedens für dich felbit und 
für beinen Nächften. Deßhalb nennt ver Herr. den Fried— 
fertigen einen Sohn Gottes, deßhalb bringt er für die Zeit 
des Opfers feine andere Pflicht als die Verfühnung mit 
dem Bruder in Erinnerung. Damit hat er gezeigt, daß bie 
Piebe die größte aller Tugenden it. — Es war nun zwar 
meine Abficht, Geliebte, mich noch viel ausführlicher darüber 
zu verbreiten; allein für Diejenigen, welche mit Aufmerf- 
famfeit und Verſtändniß diefen Samen der Frömmigkeit 
aufnehmen und meinen Worten williges Gehör ſchenken 
wollten, ift e8 am dem Gelagten genug. Laßt ung denn, 
ich bitte euch, immerdar dieſer Ermahnungen gebenfen ! 
Saft und auch gedenken unferer gegenfeitigen Umarmung ; 
fie fordert heiligen Ernft und große Ehrfurcht. Denn fie 
ſchlingt ein Band um unfere Seelen; fie macht uns alle 
zu einem Leibe und zu Gliedern Chrifti, da wir ja aud) 
alle an einem Leibe [dem Leibe des Herrn] Theil nehmen. 
Laßt ung denn in Wahrheit ein Yeib werden, nicht durch 
Hleifchliche Vermiſchung, ſondern durch Vereinigung ber 


1) Kolofſ. 1, 22; Epheſ. 2, 16. — 2) Matth. 5, 9. 





j en : 
wir mit Zuverfiht an dieſem Mahle Theil nehmen, das 


ee BER 
Kar 


Er — 
ebe. Dann können 


uns hier vorgeſetzt wird, und können in den Beſitz jenes 
Friedens gelangen, den der Heiland uns für das Ende als 


Lohn des Kampfes zuerkennt. Denn hätten wir auch un⸗ 
zählige gute Werke aufzuweiſen, wären dabei aber unver⸗ 
ſöhnlichen Herzens, dann hätten wir Alles umſonſt gethan, 


amd Nichts könnte uns Frucht bringen für das ewige Leben. 
Der Friede — das war ja das Erbtheil, das der Herr 
vor feiner Rückkehr zum Pater, ftatt zeitlicher Ehren und 
Reichthümer, jeinen Jüngern hinterließ, da er fprad: 


„Meinen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lafje ich 


A euch.”) Wie follte auch irdiiher Reichthum und ver größte 


UÜberfluß an irdifchen Gütern foftbarer fein als der Friede 


Ehrifti, der jeden Begriff und jedes Verſtändniß überfteigt? 


— In der That, diefe Sünde [Hat und Unverföhnlichkeit] 


it überaus groß und ſchwer. Das hat auch Schon der 


Vrophet Malachias gewußt, als er, Gottes Stelle ver- 


tretend, folgende Worte ſprach: „Mein Volk! Redet Wahr- 


- beit mit einander! Keiner möge feinem Nächften im Herzen 


Deleidigungen nachtragen! Auch Tügenhaftes Schwören 


liebet nicht! Dann werdet ihr gewißlich nicht fterben, Haus 


Iſrael! So fpricht der Herr.") Wenn ihr Lügner fein 
werdet, jagt er alſo, umverföhnlichen Herzens, meineidig 


und nicht eingebenf meiner Gebote, dann werdet ihr des 


Todes fterben. Da wir nun Das alles willen, "meine 
Theueren, laßt ums dem Zorn gänzlich entfagen' und mit 
einander in Frieden Yeben! Laßt uns ausreiffen die Wurzel 
der Bosheit und unfere Seelen reinigen; und dann feien 


wir fanftmüthig und nachgiebig und voll tiefer Ehrfurcht, 


indem wir zur Theilnahme an diefen Geheimniffen hinzu— 
treten. Es find Geheimmiffe, die Furcht und Zittern er- 
beifchen. Hüten wir uns ben, zu drängen und zur ftoßen, 


1) oh. 14, 27. — 2) Bad. 8, 16, 
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zu larmen und zu fchreien; laßt uns vielmehr mit Furcht 
und Zittern, unter Thränen ver Zerknirſchung hinzutreten, 
damit der barmherzige Gott, vom Himmel herab unfere 
friedfertige Gefinnung, unfere ungeheuchelte Liebe, unfere 
brüvderliche Eintracht gnädig anfehend, uns allen ſowohl 
diefe als die verheiffenen Güter verleihen wolle, durch vie 
Liebe und Gnade unferes Herrn Jeſus Chriftus. Ihm und 
zugleich dem Pater und dem heiligen Geifte jei Ehre, 
St Herrlichkeit, jeßt und immer und in Ewigkeit! 
men. 





Tr 


0, (Bei Montfaucon II. 422 ff.) 





Vorbemerkungen, 


daß fie bald nach ben Reden gegen bie Anomber ij gehalten 
worden iſt. Demgemäß wäre fie in den Anfang des Ichres 


erwähnt; doch glaubten wir, fie fügüch an dieſer Stelle ein- 


ü reihen zu follen. 


& 
FH 
* 
— 
* 


Br: auf den ewigen Lohn zur eifrigen Übung ber Tugend zu be- 
-  geiftern. Dabei werden bie Wahrheiten von ber Auferftehung, 


* 





ſiellung der heiligen Schrift. 


Durch meifterhafte Eregefe, Reichtum an originellen und 


Bi. fruchtbaren Gedanken, auch durch ſehr forgfältige Ausarbeitung 
im Einzelnen zeichnet ſich dieſe Rede ganz vorzüglich aus. 


— — 





Von der Auferſtehung der Sodten. 3 


Bone Aus ben einleitenden Worten biefer Predigt wird gefchloffen, 


387 zu fegen. Eine. Ofterpredigt ift e8 kaum; denn das DOfterfeft - , 
wird gar nicht und die Auferfichung des Herrn nur beiläufig. 


Zweck der Rede ift bauptfächlich, bie Zuhörer durch Hinweis 


bon ber Unfterblichfeit der Seele und von ber ewigen Vergeltung ' 
als ein untrennbares Ganzes behandelt — ganz nach ber Dar-- 
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Inhalt, 


Die chriſtliche Lehre von der Auferſtehung (bezw. von der 
Unſterblichkeit und ewigen Vergeltung) iſt won der höchſtes 
Wichtigkeit. Wie dieſe Lehre alle Anklagen gegen die göttliche 
Vorſehung entkräftet. Dieſe Lehre wird vom heiligen Paulun 
ſehr oft und nachdrücklich ausgeſprochen. Beſondere Veranlaſſung 
dazu boten ihm die großen Schwierigkeiten, mit denen damals 
die Chriſten zu kämpfen hatten. Eingehende Erklärung von 
1. Kor, 4, 16—18 und 5, 1—5. ‚Hab 


Don der Unferfiehung der Vodten. 


1, Früher habe ich von Glaubenslehren und von der 
Herrlichkeit des eingebornen Gottesfohnes zu euch geredet, 
. am nämlih Denjenigen den Mund zu fchließen, die ibn 
feiner Ehre beranben und dem Vater entfrempen wollen. 
Heute dagegen foll fich meine Rede mehr auf ven Gebiet 
der GSittenlehre halten und follen alle meine Ermahnungen 
fih auf einen chriftlihen Lebenswandel beziehen. Doch ge— 
bört, im Grunde genommen, der Gegenftand meiner Rede 
nicht bloß der Sittenlehre, ſondern auch der Glaubenslehre 
an; ich bin nämlich gewillt, die Lehre von ver Auferstehung 
zu erörtern, 


Diefe Lehre Hat verfchievene Seiten: fie bilvet eine 
Richtſchnur für unfern Glauben, fie vegelt zugleich unſer 
fittliches Verhalten, und fie entfräftet ale Anklagen gegen 
die göttliche Vorfehung. 


Die ungläubige Verwerfung dieſer Lehre würde unfer 
Peben zu Grunde richten, anfiillen mit unzähligen Übeln 
und alle Dronung umfehren; ihre gläubige Annahme da— 
gegen gibt uns Klarheit über die göttliche Vorfehung, ſpornt 


an 2 a U TE ER ba a la nd a 
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und an zum eifrigen Streben nach Tugend wie zur forg« 
fältigen Meidung der Sünde und erfüllt Alles mit Ruhe 
und Frieden. Denn wer nicht glaubt, daß er auferftehen 
wird und über Alles, was er auf Erden gethan hat, Kechen- 
Ichaft ablegen muß; wer da meint, daß unfer Dafein über 
das gegenwärtige Leben nicht hinausreicht und jenfeits des 
Grabes Nichte mehr ift, der wird fich weder der Tugend 
befleifien noch vor dem Lafter in Acht nehmen, Wie,follte er 
es auch, da er für feine Mühen feinen Lohn und für feine 
böfen Werke feine Strafe erwartet? Er wird ſich deßhalb 
den ſündhaften Begierden vollſtaͤndig hingeben und fo im 
Later jeder Art verfinfen. Mer fich dagegen überzeugt 
hält, daß er einft zur Berantwortung gezogen wird; mer 
jenes furchtbare Gericht wor Augen hat und die Rechen⸗ 
ſchaft, der ſich Niemand entziehen, den Spruch des Richters, 
den Niemand täuſchen kann: der wird ſich auf alle mög— 
liche Weife bemühen, Entbaltfamfeit und Gerechtigfeit und 
die andern Tugenden zu üben, Ausſchweifungen aber und 
Bermeflenheit und jedes andere Lafter zu fliehen; der wird 
aud im Stande fein, auf Grund diefer Pehre die Ankläger 
der göttlichen Vorſehung mit Yeichter Mühe verftummen 
zu machen. 


Warum Elagen nämlich manche Menſchen gegen die 
göttliche BVorfehung ? Weil fie feben, daß friedfertige, 
mäßige, gerechte Menfchen in drückeuder Armuth leben, miß- 
handelt und verleumdet werben, daß fie kaum nothdürftig 
zu eſſen und zu trinfen haben, oft auch durch lange und 
ſchwere Krankheiten geplagt werden. und ganz ſchutz⸗ und 
hilflos find; daß dagegen Menfchen, die mit dem Teufel 
im Bunde ftehen, vie im Sindenfhmug verfommen und 
ſich allen Laftern ergeben haben, daß folche Menfchen im 
Überfluffe Schwimmen, ein ſchwelgeriſches Leben führen, 
prächtige Kleider tragen, einen Schwarm von Bedienten 
mit jich führen, angeflaunt werben, obrigkeitliche Amter bee 
kleiden und beim Kaiſer großes Vertrauen beſitzen. Dann 
erheben alſo manche Leute deßhalb Klage gegen die Vor— 
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ſehung und ſagen: Wo iſt denn hier eine Vorſehung, wo 
ein gerechtes Gericht wahrzunehmen? Der enthaltfame, 
gerehte Mann im Unglüd, der zügellofe, laſterhafte Menſch 
ein Kind des Glüdes; dieſer wird bewundert, jener ver— 
achtet; dieſer ſchwelgt in Freuden und Pergnügungen, 
jener darbt in Armuth und äuſſerſter Noth! Auf folche 
Anflagen wird Derjenige, der an dem künftigen Reben 
zweifelt, Schweigen müflen und gar Nichts zu fagen willen. 
Mer aber die Lehre von der Auferftehung glaubt und 
gründlich Fennt, wird mit leichter Mühe jenen Gottes— 
läfterungen Einhalt thun. Zu jenen Menfchen, welche 
über folhe Wahrnehmungen in Perzweiflung gerathen 
möchten, wird er jagen: „Laſſet doch ab, gegen den Gott, 
der euch erfchaffen hat, eure Läfterzunge zu fpigen!" Denn 
mit Dem gegenwärtigen Leben find unſere Gefchide nicht 
abgeſchloſſen; wir eilen einem andern Leben zu, das weit 
Länger dauert, ja fogar ohne Ende if. Dort wird unfehl- 
bar dieſer Arme, der gerecht lebt, ven Lohn für feine Leiden 
und Beſchwerden erhalten, der Zuchtlofe aber, der Ver— 
bündete des Teufels, für feine Pafterhaftigfeit und feine 
fündhaften Genüffe feine Strafe befommen. — Laßt uns 
deßhalb bei unferem Urtheile über die göttliche Vorfehung 
nicht allein das gegenwärtige, ſondern auch das zufünftige 
Leben in Betracht ziehen! Das gegenwärtige Leben ift Die 
Stätte des Kampfes und der Kampf felbit; im zukünftigen 
Leben erwarten uns die Belohnungen, die Krone und bie 
Kampfpreiſe. Muß nicht der Kämpfer auf dem Kanıpfe 
play mit Schweiß und Staub und großer Hige, mit Bes 
fhwervden und Schmerzen kämpfen? So muß aud der 
Gerechte hier auf Erden Vieles ervulden und muß Alles 
unverzagt ertragen, wenn er die ftrahlende Krone dort oben 
erlangen will, Und daß es den lafterhaften Menſchen fo 
wohl ergeht, Das bringt Manche in Verwirrung. Gie 
follten doc) bevenfen, daß auch Diebe, Grabihänder, Mörder, 
Seeräuber, ehe fie in die Hände ver Gerechtigkeit fallen, 
berrlih und in Freuden leben, inden fie fich durch fremdes 
Unglück bereichern, ungerechtes Gut in Maſſe an fich ziehen 






np ſich beraufchen jeden Tag. Sind fie a einmal dem 
Urtheil des Richters unterftellt, dann müſſen fie für Dieß 
alles ihre Strafe leiden. Die jetst unzlichtige Dirnen faufen, 
ſybaritiſche Gaftmähler veranftalten, hochmüthige Blide um 
fich werfen, auf dem Forum einher ftolziren und die Armen 
unterdrücken, Diefe werden einft, wenn der eingeborne Sohn 
Gottes mit feinen Engeln herabfommen wird, wenn er auf 
ſeinem Kichterftuhl figen und die ganze Menſchheit um fich 
‚verfammeln wird, dann werden Diefe nat und bloß, ihres 
uſſern Glanzes vollftändig beraubt, herangelchleppt werden; 
in Helfer oder Anwalt wird für fie eintreten, und ohne 
Erbarmen werden fie verſtoßen und in den Venerftrom 
 Himabgeftürzt. Darum hüte dich wohl, fie wegen ihrer 
Erdenfreuden glüdlih zu preifen;  bemweine fie vielmehr 
wegen der Strafen, die ihnen bevorftehen, und hüte dich 
- ebenso, die Gerechten wegen ihrer irtiichen Bedrängniife zu 
bedauern; nein, preife fie glücklich wegen ver herrlichen 
Güter, die ihrer dort oben warten. Präge deiner Seele 
die Lehre von der Auferftehung recht tief ein, damit bu, 
wenn du tugendhaft bift und Anfechtungen zu erleiden balt, 
die Probe befteheft und noch ftärfer werbeft, indem du aus _ 
“den Hoffnungen auf die Zukunft immer größern Muth 
ſchöpfeſt, und damit du, wenn du in Sünden bift, dem 
Laſter entfageft, indem du dich aus Furcht vor den fünftigen 
Strafen zu größerer Selbſtbeherrſchung anſchickeſt. 

















2. Das ift es au, warum und Paulus die Lehre von 

der Auferftehung fortwährend vorhält. Noch heute habet 
ihr gehört, wie er uns zuruft: „Denn wir willen, daß wir, 
wenn dieſes unſer irdiſches Zelthaus abgebrochen wird, ein 
Haus aus Gott haben, ein ewiges, in den Himmeln.“) 
Doch ich will etwas weiter ausholen, damit wir fehen, wie 
Paulus auf Die Lehre von der Auferſtehung zu veven kommt. 


1) 11. Kor. 5, 1, 





} 


ft fein Zufall, es bat vielmehr feinen gute 
* daß er dieſe Lehre fort und fort behanbelt. Er 


Be und wollte zugleich Diejenigen Rärfen, welche —F 
um ihres frommen Lebens willen Kämpfe zu beftehen hatten. 
Jetzt erfreuen wir uns nämlich durch wie Gnade Gottes 


eines tiefen Friedens. Jetzt leben auch Könige fromm und 


 gottesfürchtig, Herricher haben die chriftlihe Wahrheit 
erfannt und anerfannt, ganze Nationen, Städte und Völfer- 
Ihaften haben rem Irrthum entfagt und beten Chrifum 
an. Damals aber, wo die Predigt des Evangeliums erft 
begann, wo der Same der Frönmigfeit exft feit Kurzem 
überhaupt ausgeſtreut ward, da gab e8 viele hund verfchiedene 
Kämpfe von mancdherlei Art. Gegen die Gläubigen wurde 
Krieg geführt von Herrfchern und Königen, auch von Haus 
. genoffen und Verwandten, kurz von Jedermann. Selbſt die 


Bande der Natur ließ man bei dieſem Kriege nicht mehr 


gelten. Denn manchmal bat der Vater fein Kind, die 
Mutter ihre Tochter, der Herr feinen Knecht verraten. 


So Kimpften nicht bloß Städte und Staaten, ſondern viel- 
fach auch die Bewohner eines einzigen Hauſes gegen einander, 
Die Beprängnifie ver damaligen Zeit waren ärger als ver 


ſchlimmſte Bürgerkrieg. Raub des Vermögens und Berrath 


der Freiheit waren etwas Gewöhnliches; felbit das Leben 
ſchwebte in Gefahr. Und nicht Barbaren waren die An- 
greifer und Peiniger, nein gerade Diejenigen, die man für 
Borfteher und für Träger ver gefeglichen Gewalt anfehen 
mußte, wütheten gegen ihre Untergebenen ärger als ausge— 


fprochene Feinde. Das erflärt der heilige Paulus felbft, 


indem er fagt: „Ihr habet einen großen Leidenskampf be= 
fanden, indem ihr einerfeitS durch Beichimpfungen und Ber 
drängniffe ein Schaufpiel, andererfeit8 aber Genoffen der 
alſo Wandelnden geworben ſeid. Denn ihr habt fomwohl 
mit mir in meinen Velleln das Leid getheilt, als auch 
den Raub eures Beſitzthums mit Freude hingenommen.“ *) 


1) Hebr. 10, 32. 
Chryſoſtomus“ ausgew. Schriften, IH. Bd. 1 








Pe ne: , wenn —— nur vergeblich!" ) Auch den 
j Theſſ alonichern und Philippern und überhaupt Allen, au 
bie ex fchreibt, gibt er an vielen Stellen dasſelbe Zeugniß. 


Aber nicht Das allein war das Schlimme, daß ein 
heftiger und andauernder Krieg von äuſſern Veinden gegen 
die Kirche geführt ward, jondern daß auch unter den Öläu- 
bigen felbit Hrgemniffe, Streitigkeiten, Zant und Eifer 
füüchteleien entitanden. Auch Das fagt uns Paulus, und 

zwar mit den Worten: „Von auſſen Kämpfe, von innen 


Befürchtungen. “2) Und biefer Kampf war noch härter umd 
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fchmwieriger, fomohl für die Untergebenen als für die Lehrer 
und Meifter. Paulus fürchtete nicht in dem Grade die 


Nachſtellungen der Feinde als die Niederlagen innerhalb der 


Kirche, die Vergehungen der Gläubigen. Als bei ven 
Korinthern ein Chrift Unzucht getrieben hatte, bat Paulus 
ihn die ganze Zeit hindurch betrauert. Es zerriß fein Herz 
und preßte ihm bittere Klagen aus. — Noch eine Schwierig. 
fett — und fie war nicht geringer als bie beiden eben ge— 


nannten — verurfachte ven Gläubigen große Mühen. Sie 


lag in dem Weſen des Chriftenthums, das ihnen der Natur 
ver Sache nah viel Mühe und Schweiß koſten mußte. 
Denn der Wen, auf dem die Apoftel fie führten, war feines- 
wegs bequem und geebnet; nein, er war rauh, war ſchwer 
einzuhalten und erforderte allentbalben Weisheit, Wachſamkeit 
und Vorſicht. Daher bat ihn auch Chriftus einen engen 
und ichmalen Weg genannt. Jetzt durfte man nicht mehr 
leichtlinnig dahinleben, wie bei den Heiden, nicht in Un— 
zucht, Trunfenheit, Unmäßigfeit, Schwelgerei und Überfluß ; 
jet mußte man den Zorn bezwingen, die finnlihen Be— 
gierden beberrichen, das Geld verachten, die irdiſche Ehre 


unter die Füße treten, Neid und Mißgunft überwinden. 


Was Das aber für Mithe foftet, das weiß Feder, der gegen 


1) Sat. 3, 4, — 2) IL Ror. 7,5 
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dieſe Leidenschaften täglich anfämpft- Denn mas ift läftiger 
als die böfen Begierden, vie uns gleich einem wüthenden 
‚Hunde fortwährend angreifen, täglich beunruhigen und 
darum eine unabläffige Wachlamkeit erheiſchen ? Was ift 
Ditterer als der Zorn? Freilich, am Beleidiger fich rächen 
ft ſüß, aber Das war eben nicht geſtattet. Ja, damit fage 
ich noch viel zu wenig; denn vie Pflicht gebot fogar Kränfungen 
mit Wohlthaten, Fluch mit Segen zu vergelten und ven 
Feind nicht einmal mit einem heftigen Worte anzufahren, 
Man mußte ferner Enthaltfamkeit üben, nicht bloß in 
Werfen, fondern auch felbit in Gedanken, Denn man muß 
fih nicht allein von unzüchtigen Handlungen, fondern fogar 
von Bliden folder Art enthalten; man darf fich nicht am 
Anblick Schöner Weiber wollüſtig ergögen, da man auch fir 
diefes Anschauen die ſchwerſten Strafen zu erwarten bat. 


Heftig war alfo damals der Kampf mit Auffern Feinden, ' 
groß die Furcht vor den Feinden im Innern, und, nicht 
Hein waren die Mühen und Befchwerven, welche die Übung 
der Tugend erforderte. Dazu fam noch ein Viertes, nämlich 
die Unerfahrenbeit Derjenigen, welche vielen gewaltigen 
Kampf beitehen follten. Die Menfchen nämlich, mit denen 
die Apoftel zu thun befamen, hatten keineswegs die Gottes— 
furcht von ihren Vorfahren ſchon geerbt. Sie waren viel» 
mehr in Weichlichfeit und finnlihen Genüffen, in Trunfen- 
beit, Wolluft und Zuchtlofigfeit groß geworden. Das trug 
aber zur Schwierigfeit der Kämpfe nicht wenig bei, daß man 
in der chriftlichen Tugend und Weisheit nicht von Alters 
ber, nicht von den Eltern und Ahnen erzogen war, fonvdern 
fih erft jeßt zu diefen Kämpfen rüften mußte. 


3. Weil alfo bei dieſen Kämpfen fo aufferorventliche 
Schwierigkeiten zu überwinden waren, darum hält ver Apoftel 
den Chriften unaufhörlich die Lehre von der Auferftehung 
vor: er will fie dadurch in ihren Beſchwerden tröſten und 
ermutbigen. Doch nicht bloß dadurch, fondern auch durch 
Aufzählung feiner eigenen Leiden fucht er die Kämpfer aufe 
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zurichten und zu ſtärken. Deßhalb zählt e en. | 
ebe er von der Auferftehung zu reden anfängt. Er fagt 
nämlih: „In Jeglichem find wir bedrängt, aber nicht ge= 
ängſtigt, find wir in Nöthen, aber nicht auffer Faffung, 
find verfolgt, aber nicht verlaffen, nievergeworfen, aber nicht 
verloren.) Mit viefen Worten weil’t er auf ihr tägliches 
Sterben bin, daß fie nämlich gleich Lebendig- Todten einber- 
gingen, indem fie täglich dem Tode überliefert wurden. 
Nachdem er alſo auseinandergefett, was gegen fie unter: 
nommen wurde, erklärt er die Lehre von der Auferftehung: 
„Denn wir glauben,” fagt er, „daß Derjenige, welcher 
unſern Herrn Jeſum Chriftum auferwedt hat, auch uns 
durch Jeſum aufermeden und darftellen wird fammt euch. 
Deßhalb verlieren wir den Muth nicht," *) indem wir als 
großen Troſt in den Kämpfen die Hoffnung auf das Zu— 
RXüunftige haben. Er fagt zu ihnen nicht: „Deßhalb verlieret 
den Muth nicht," ſondern — wie fagt er? „Deßhalb ver- 
Yieren wir den Muth nicht;" fo fagt er, um zu zeigen, daß 
auch er felbit fort und fort im Kampfe begriffen ift. Bei 
. den olympiſchen Wettkämpfen ift e8 anders: auf der Arena 
ringt ver Kämpfer, aber ver Lehrmeifter fitt weit entfernt 
und fteht ihm nur mit Worten bei. Er fann dem Kämpfer 
nur infoweit Hilfe Leiften, als durch Aufen und Schreien 
überhaupt zu helfen ift; aber in feiner Nähe zu ftehen 
und ihm auch durch die That bilfveiche Hand zu leiften, 
Das erlaubt dem Meifter kein Geſetz. Nicht fo geht es bei 
den Kämpfen der Frömmigkeit: da ift derſelbe Mann Rehr- 
meilter und Kämpfer zugleich. Daher fteht er nicht auffer- 
halb des Kampfplages, daher ftürzt er fich felbft in den 
Kampf hinein und ftärft feine Mitftreiter: „Darum“, fagt 
er, „verlieren wir den Muth nicht.“ 


Er fagt auch nicht: „Darum verliere ich den Muth 
nicht,“ fondern: „Darum verlieren wir den Muth nicht,“ 

















1) II. Kor. 4,8 ff. — 2) Ebb. 4, 14. 16, 
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‚um. fie durch fein Lob aufzurichten‘; ſondern,“ ſagt er 


weiter, „wenn auch unſer äufferer Menſch zu Grunde ge— 
richtet wird, fo wird doch der inwendige erneuert Tag für 
Tag." Beachte die Weisheit des Apoſtels! Er hat fie er- 
mutbigt durch den Hinweis auf ihre Leiden: „In Jeglichem 
werben wir bedrängt, aber nicht geängftigt;" dann ermuthigt 
auf Grund der Auferftehung Jeſu: „Der Jeſum auferwedt 
bat, wird auch uns auferweden.” Jetzt fucht er fie wieder 
auf eine andere Weife zu tröften. Weil nämlich die meiften 
Menſchen etwas kleinmüthig, ſchwach und elend find und 
trog ihres feften Glauben! an die Auferftehung ob: der 
langen Zeit, die bis dahin noch vergehen muß, den Muth 
finfen laflen und dann wanfen und ftürzen, darum zeigt. 
ibnen der Apoftel noch einen andern Lohn, eine andere Ver— 
geltung, und zwar für vie Zeit vor der Auferftehung. 
Was für ein Lohn ift Das? „Wenn auch der äuſſere 
Menih zu Grunde gerichtet wird, fo mird doch der in— 
wendige erneuert Tag für Tag.“ Unter dem äuffern Menſchen 
verfteht er den Leib, unter dem inmwendigen die Seele. Er 
will ungefähr Diefes fagen: Auch vor der Auferitehung, 
vor dem Genuſſe ver ewigen Herrlichkeit empfängft du für 
deine Mühen fehon hienieden einen nicht geringen Lohn. 
Denn eben dur die Trübfal wird deine Seele erneuert; 
fie nimmt zu an Weisheit, Frömmigkeit, Ausdauer, Kraft 
und Stanphaftigfeit. Den Ningfämpfer machen feine 
Übungen gefunvder und kräftiger und bewahren ihn vor 
Krankheiten aller Art; fo bringen fie ihm fchon fir fich 
allein reihen Lohn ein, auch ebe er feine Kränze und Preife 
empfängt. Und ebenfo wird unfere Seele durch das Ringen 
nah Tugend erftarfen in chriftlicher Weisheit; Das iſt der 
große Lohn, den wir fchon vor tem Eintritt in den Himmel, 
vor Der Ankunft des Sohnes Gottes und vor der voll« 
fommenen Vergeltung erhalten. Iſt nicht auch dem Kauf- 
manne ‘eine weite Reife über Meer von großem Nuten, 
felbft ehe er feines Hanvelögewinnes froh wird? Denn 
nachdem er dad weite Meer durchfahren, oft mit gewaltigen 
Fluthen gerungen, nit vielen Ungeheuern gefämpft und 
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viele Stürme mitgemacht bat, dann bat er eben dadu 
gewonnen an Muth und Unerfchrodenheit, er nimmt es jet 


dar 
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‘ohne Zagen mit dem Meere und feinen Gefahren auf und 


läßt ſich ohne Furcht, ja mit Luft und Freuden zu ſolchen 


‚überfeeifhen Fahrten bereit finden. Ebenfo wird Dem- 
‚jenigen, der um Chriſti willen viele Trübfale erduldet und 
‚viele Leiden ertragen bat, auch fchon im gegenwärtigen 


Leben und vor der Aufnahme in das Himmelreih ein 
großer Lohn zu Theil: denn dadurch wird er mit Gott dem 
Herrn fchon hienieden innig vertraut, dadurch wird feine 
Seele evel und hochfinnig, fo daß er nunmehr alle Leiden 
verachten kann. Damit euch Das deutlicher wird, will ich 


es euch an einem DBeifpiele Har machen. Gerade ver heilige 


Paulus, von dem wir reden, hatte zahllofe Leiden erbulpet 


und dafür auch fehon reichen Lohn empfangen. Denn er 
war jeßt im Stande, ver Tyrannen zu lachen, gegen 
wüthende Volkshaufen fich zu behaupten, alle denkbaren 
Strafen zu verachten. Nichts mehr konnte ihn fchreden, 


weder wilde Thiere, noch Schwerter, no die Tileen des 


‚Meeres, noch fteile Abhänge, noch Verfolgungen oder Nadh- 
ftellungen, noch irgend eine andere Gefahr. Was Könnte. 
man mit einer folchen Verfaffung der Seele vergleichen? 
Wer noch Nichts gelitten, wer fih im Leiden noch nicht ges 
übt bat, der wird durch jede Kleinigkeit auffer Vaffung ges 
bracht, und nicht bloß die Widerwärtigkeiten felbft, fondern 
ſchon ihr fernes Droben, ja was fage ih? felbft Schatten 
ſetzen einen folhen Menſchen in Furt und Angft. Wer 
fih aber von Allem entäuffert; fih in die Kämpfe binein= 
geftürzt und vieles Furchtbare mitgemacht hat, Der ift für 
die Folge über alles Ungemady erhaben, und Der verachtet 


Drohungen gerade fo wie das Gefrächze der Naben. Wenn 


man folchergeftalt durch Nichts, was dem Menfchen wider- 
fahren fann, zu betrüben und zu erfchlittern ift, wenn man 
mit leichter ‚Mühe verachtet, was Andern furchtbar Scheint, 
wenn man im Stande ift, über Alles zu lachen, was An- 


dern Angft und Schreden einjagt, indem man ſich durch 


eine auſſerordentliche Standhafigkeit zu einer Lebensweisheit 
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erſchwungen hat, wie fie den himmliſchen Mächten eigen 


ift: To hat man wahrlich einen Preis errungen, ber ſehr 
anfehnlich, einen Lohn, der keineswegs gering iſt. Wir 
balten einen Menichen für beneidenswerth, wenn fein Körper 
in Kälte und Hite, in Hunger und Mangel, auf weiten 
Reifen und bei andern Beſchwerden mit leichter Mühe und 
ohne Schaden zu nehmen ausbauert;  müflen wir nicht 
Denjenigen noch weit glüdlicher preifen, deſſen Seele mit 
Muth und Stanphaftigkeit allen Stürmen der Leiden wider⸗ 
flieht‘ und unter allen Umftänden ihre Freiheit und Unab— 
bängigfeit bewahrt? Ein folder Mann ift ein König, und 
zwar mehr König als ein Herrfcher diefer Erde, Denn 
diefem können feine Lanzenträger, feine Freunde und Feinde 
durch Ränke und Nachftellungen viel Leid anthun; wer aber 
eine folche Seele befitst, mie ich eben fagte, Dem kann gar 
Niemand Schaden zufügen, weder ein König noch Knecht 
oder Leibwächter, noch Freund oder Feind, noch felbft ver 
Teufel. Es ift gar nicht möglich, weil er durch Übung ges 
lernt hat, Nichts von alle Dem für fchrediih zu halten, 
was insgemein als fchredlich gilt. 


4 So ein Mann war ver heilige Baulus. Darum 
fonnte er fagen: „Wer wird ung trennen von ver Liebe 
Chriſti? Trübfal oder Bedrängniß over Verfolgung oder 
Hunger over Blöße over Gefahr oder Schwert?“ fo wie 
gefchrieben ift: „Deinetwegen werben wir ertöbtet ben 
ganzen Tag, find erachtet gleih Schafen zum Schlachten. 
Aber. in all’ Diefem überwinden wir um veflen willen, 
welcher uns geliebt hat.“) Dasfelbe deutet er an unferer 
Stelle an, indem er fagt: „Wenn auch unfer Aufferer- 
Menſch zu Grunde gerichtet wird, fo wirb doch der inwendige 
erneuert Tag für Tag." ) Der Leib wird ſchwächer, will 
er fagen, die Seele aber ftärker, fräftiger und behender. 


1) Röm. 8, 35 fi.; BI. 43, 22, — 2) I. Kor. 4, 16, 





kampfgeübt fein, er wird den Feinden nicht befonders furcht⸗ 
bar werden. Denn die fchwere Laft der Aüftung hindert 
ihn, feine Füße fchnell und leicht zu bewegen und feine 


€ easmar i Krieger, E: 
den feine Rüftung fehr beichwert, mag noch fo tapfer und 





Vertigfeit im Kampfe gehörig zu verwerthen. Sobald er fich 


aber mit leichten und handlichen Waffen werfehen bat, wird 


ex fich fo bebend und gefchidt, als ob er Flügel hätte, auf 


feine Feinde ftürzen. So darf auch der Chrift feinen Leib 


nicht durch Trunkſucht befchweren, uicht durch Weichlichkeit 
and Wolluft allzu üppig werden laffen; er muß feinen Leib 
vielmehr durch Falten und Beten, fowie durch ausdauernde 
Standhaftigkeit in Bedrängniffen leichter und fügfamer 


maden; dann wird er fih mit Kraft und Gemwandtheit, jo 
wie ein Vogel aus der Hühe herabfährt, auf die Schlacht« 
reihen der böfen Geiſter ftürzen und wird dieſe Mächte, 
die ihm gegenüber ftehen, mit Leichtigkeit zu Boden werfen 
und unter feine Füße bringen. 


Paulus war einft, nachdem er zuvor viele Geißelhiebe 
erhalten hatte, in den Kerker eingefperrt und in den Block 
feftgefchloffen worden. Da war fein Leib durch diefe Mike 
bandlungen jehr geſchwächt, aber ftarf und muthvoll blieb 
feine Seele. So ftarf war er, ver Gefeflelte, vaß feine 
Stimme die Grunpfeften des Kerkers zum Wanken brachte, 
den Serfermeiiter, ven doch feine Ketten oder Bande feffelten, 
wie gefeffelt zu feinen Füßen legte und die verichloffenen 
Thüren auffpringen machte. Alfo muß uns denn die Ver— 
fiherung des heiligen Paulus, daß wir durch Anfechtungen 
an chriftlicher Tugend und Weisheit zunehmen, auch ſchon 


vor der Auferstehung einen nicht geringen Troſt bereiten. 


Deßwegen fügt er: ‚Die Bedrängniß bewirkt Stanphaftig- 
keit, die Stanvhaftigkeit aber Bewährung, die Bewährung 
aber Hoffnung, die Hoffnung aber macht nicht zu Schanven." *) 


1) Röm. 5, 3 ff. 
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Und wieder ein Anderer jagt: „Ein Dann, der nicht ver 
ſucht ift, ift nicht erprobt, und der nicht erprobt ift, ift 
feines Wortes werth.“ So bringt uns denn die Trübfal 
aud vor der Auferftehung nicht geringen Nuten, daß näm⸗ 
lich die Seele dadurch erprobt, daß fie weifer, verftändiger 
uud von aller Burchtiamfeit befreit wird. Deßhalb ſagt der 
heilige Paulus „Wenn auch unfer äuſſerer Menich zu 
Grunde gerichtet wird, fo wird doch der innere ernenert Tag 
für Tag.” Sage mir: wie wird er denn erneuert? Die 
Veigheit wird vollftändig verbannt, die finnliche Begierde 
ausgelöicht, Habfucht und Ehrgeiz und iiberhaupt jede andere 
fündhafte Leidenschaft ertödtet. Leicht wird Derjenige ein 
Knecht diefer Leidenichaften, ver in Müffiggang und Sorge 
loſigkeit gemächlich dahinlebt; und ebenfo unzweifelhaft 
wird Derjenige, der fortwährend um ein frommes und 
tugendhaftes Leben kämpft, nicht einmal Muße haben, an 
jene fündhaften Begierden zu denfen, weil die Bemühungen 
um den Sieg in feinen Kämpfen ihn weit davon entfernt 
halten. Deßhalb fagt Paulus: „Er wird erneuert Tag für 
Tag.” Dann fucht er wieder von Neuem die Schwachen 
Seelen, die über ihre Leiden Klagen und in der chriftlichen 
Weisheit noch unbewandert find, durch die Hoffnung auf 
den zufünftigen Lohn aufzurichten und fagt, wie folgt: 
„Denn das gegenwärtig Leichte der Drangſal wirft über- 
fchwenglih und über die Maßen emige Laft*) der Herrlich- 
feit für uns, die wir nicht fchauen auf Das, was gelehen 
wird, fondern auf Das, mas nicht gefehen wird. Denn 
Das, was gefehen wird, ift zeitweilig, mas aber nicht gefehen 
wird, ewig." Er will etwa Diefes fagen: Zwar bringt 
ung die Trübfal auch hier auf Erden großen Nugen, indem 


1) Baoos. Reiſchl überſetzt: Wucht. Diefer Ansdrud fteht 
mit der gleich folgenden Erklärung bes heiligen Chryſoſtomus 
nicht im Einklang. „Laſt“ (im Sinne von gemwichtig) ſcheint 
pafjender, freilich auch nicht ganz entjprechend. 

2) II. Kor. 4, 17. 18. 
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dem wird fte uns im fünftigen Leben Güter und Freuden 
ohne Zahl verfchaffen, Güter und Freuden, die nicht etwa 
unſern Anftrengungen bloß die Wage halten, fontern an 
Zahl und Größe weit überlegen find. Um uns alfo Beides 
klar zu machen, vergleicht Paulus die Gefahren in ihrer: 
ganzen Größe mit der Lberfchwenglichkeit des Lohnes und 
ſtellt dem Augenblidlihen das Ewige entgegen, dem Leichten: 
diie ſchwere Laft, ver Trübfal die Herrlichkeit. Die Trüb- 
Sal, fagt er, ift zeitweilig’und leicht; die Ruhe aber — doch 
er fügt nit Ruhe, fondern Herrlichkeit, und Das tft weit 
mehr — ift ewig, unaufhörlih und überaus aroß. Das 
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Wort Laft Raft der Herrlichkeit, Bagos dofns] fteht bier 


nicht zur Bezeichnung des Läftigen und Befchwerlichen, ſon— 


dern des Werthvollen und Koftbaren, wie ja auch die Rente 


aus dem Bolfe Alles jo zu nennen pflegen, was von grof- 


fem, beveutendem Werthe it. Wenn der Apoftel alfo von 
Laſt der Herrlichkeit redet, fo meint er die Größe der Herre 
lichkeit. Dur follit, will er fagen, nicht bloß deiner Geißel- 


ftreiche und deiner Verbannung gedenken, fondern auch der 


Siegeskränze und Belohnungen und follft willen, daß diefe 
weit größer und herrlicher find als da8 Gegenwärtige, und 
daß fie ohne Maß und ohne Ende find. Aber Jenes, fagt 
er, fühlen und erfahren wir jest, Diefes hoffen wir; 
Jenes ift fichtbar, Dieles unfichtbar und ſchwebt noch hoch 
über ung. Allein obgleich unfichtbar, ift e8 doch fichtbarer 
als Das, was man fieht. Warum fage ih: es ift fichte 
barer? Weil du e8 in der That beffer fehen kannſt. Denn 
e8 ift bleibend, während Das, was man gewöhnlich fihtbar 
nennt, vorübergeht. Deßhalb fügt Paulus hinzu: „Die 
wir nicht Schauen auf Das, was gefehen wird, fondern auf 
Das, was nicht gefeben wird. Denn Das, was gefehen - 

wird, ift zeitweilig, was aber nicht gefehen wird, ewig.“ 


5 . Aber wie ift Das möglich, ſagſt du vielleicht, daß 
ich auf das Unfichtbare Schaue und nicht ſchaue auf Das, 
was hier und jegt vorhanden ift? Ich will verfuchen, di 
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durch Beifpiele aus dem gewöhnlichen Leben von diefer 
Möglichkeit zu überzeugen. Es werden nämlich auch jene 
irdifchen Arbeiten und Belchäftigungen, wie fie in der Welt 
vorfommen, faum jemals in Angriff genommen, ohne daß 
man auf das [noch] Unfichtbare eher als auf das Siht- 
bare hinſchaut. Der Kaufmann 3. B. barıt in allen 
Stürmen, beim Aufrußr der Fluthen, bet Schiffbrüchen und 
taufend andern Fährlichkeiten geduldig aus; aber feines 
Reichthums kann er fich erſt freuen, wenn alle Stürnte 
vorüber find, wenn er feine Waaren abfegt und Daraus 
aroßen Gewinn erzielt. Die Stürme gehen vorher, dann 
fommt der Handel; menn er. vom Hafen ausläuft, dann 
fieht er das Meer und die Wogen vor Augen, die Geichäfte 
aber nicht; darauf ift erft feine Hoffnung gerichtet. Und 
doch muß er zuerft auf den Gewinn fchauen, der [noch] 
unfihtbar und gar nicht da ift, ven er nicht in den Händen, 
fondern erft in der Hoffnung bat; fonft wird er fich von 
dem Meere und ven Fluthen, die ihm vor Augen liegen, 
ruhig fern halten. Mit dem Panbmanne ift es nicht anders, 
Wenn er die Dchfen einfpannt, ven Pflug führt und tiefe 
Furchen zieht, wenn er den Samen ausftreut und Alles 
binmwirft, was er davon befigt, wenn er Kälte, Reif und 
ftrömenden Regen und fo manches Andere erträgt, was 
recht läftig und mühevoll ift: dann ift nur erft feine Er- 
wartung, feine Hoffnung darauf gerichtet, nach allen Müh— 
falen grünende Saatfelver und gefüllte Scheuern zu fehen. 
Siehft du? auch bier kommt zuerft die Arbeit, dann der 
Lohn. Und vom Lohn ift lnoch] Nichts zu fehen, die Arbeit 
aber liegt unmittelbar wor Augen. Den Lohn hat man erit 
in der Hoffnung, die Arbeit bat man unter Händen. Und 
doh muß auch der Landmann zuerft und zunächſt auf den 
Lohn feiner Arbeit fehen, ver [nody] unfichtbar und nicht zu 
entdecken und mit leiblichen Augen nicht wahrzunehmen ift: 
fonft wird er weder die Ochfen einfpannen noch den Pflug 
führen noch den Samen ausftreuen, ja er wird ſich zu 
diefen Arbeiten nicht einmal von der Stelle bewegen. 
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Nun feht, welche Thorbeit ! Bei den Arbeiten und C — 
ſchäften dieſes Lebens ſieht man zunächſt auf das Unſicht⸗ 
bare und dann auf Das, mas vor Augen liegt; man unter— 
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zieht ſich den Beſchwerden, ehe man den Lohn empfängt; 
man läßt ſich die Laſt gefallen, und dann erft erwartet 


man ben Gewinn, und aus der Hoffnung auf das Unficht- 


bare fhöpft man Muth, um die mühenollen ‚Arkeiten der 
Gegenwart in Angriff zu nehmen: ift es num nicht Thore 
beit, wenn Jemand bei den Arbeiten für Gott den Herrn 





ke 


zagt und zweifelt, ven Kohn bereitS vor den Müben fordert | 


und ſich kleinmüthiger beweiſ't, als Schiffsleute und Bauern 


find? 


Wir ftellen uns in der That tiefer al diefe Leute, in- 
dem wir unzufrieden find, daß wir auf unfern Lohn warten 
müſſen. Aber auch und nicht minder in einer andern Be- 
ziehung. Nämlich: die Kaufleute und Landleute find über 
den endlichen Erfolg ihrer Arbeiten keineswegs fiher; aber 


Das fchredt fie von den Befchwerden nicht zurück. Du | 


haft aber für die Krone, die deiner wartet, einen ganz zu= 


verläſſigen Bürgen, und dennoch willft du ihre Ausdauer 


nicht nachahmen. Nachdem der Landmann den Samen auss 
geftreut, den Ader wohl beftelt und auch die grünenvden 


Saaten fchon gefehen hat, wird er nicht felten durch Hagel, - 


Mehlthau, Heufchreden oder irgend eine andere Plage der 
Brüchte feiner Arbeit beraubt und muß dann troß aller 
vergoffenen Schweißtropfen mit leeren Händen nach Haufe 


‚gehen. Und fehon mancher Handelsmann, der das weite 


Meer durchfahren hatte und nun mit reichbeladenem Schiife 


der Heimatb zufteuerte, ift gerade am Eingange des Hafens 
durch plöglichen Sturm an einen Felſen geftrandet, fo daß 


er zufrieden fein mußte, das nadte Reben noch aus der Ge- 


fahr zu_retten. Überhaupt, bei allen irdiſchen Unter- 
nehmungen muß man fich darauf gefaßt machen, von einem 
folhen Unglücksfall betroffen zu werden, wenn man ſchon 
dem Ziele nahe ift. Aber mit deinen Kämpfen um das 
Himmelveih] ift e8 nicht alfo. Wer recht geimpft, wer 










“ 


bei genauer Betrachtung wirft du fogar finden, daß e8 meit 
ſichtbarer iſt, als was wir in Händen haben. 


a 
Kohn für diefe Mühen nicht ven Launen der Witterung, 


nung aber macht nicht zu Schanden.” *) 


| ge 
muß nothwendig — es fann gar nicht anders fein — 
auch an das Ziel gelangen. - Denn Gott der Herr hat ven 





nicht der Gewalt der Stürme preigegeben. Diefer Lohn 
iſt dort oben hinterlegt, in den himmliſchen Schatfammern, 
bie fein Räuber plündern kann. Darum faat der heilige 
Paulus: „Die Trübfal bewirkt Auspaner, die Ausdauer 
aber Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung, die Hoff 


Sage alfo nicht, daß das Zukünftige unfihtbar ift. Ya, 


Auch Das 

deutet uns wieder der heilige Paulus an, indem er das 
Zulünftige ein Emwiges, das Gegenwärtige ein Zeitweiliges 
nennt und mit dem Morte „zeitweilig” auf die Vergäng- 
lichkeit hinweiſ't. Che e8 noch recht fihtbar geworden, ift 
es dahin; ehe es feititeht, ift es entwichen; ſchnell gebt fein 
Wechſel von Statten, und unſicher iſt ſein Beſitz. So iſt 
es, wie Jeder leicht ſehen kann, mit Reichthum, Ehre und 
Macht, mit Wohlgeſtalt und Körperkraft und mit den 
andern Gütern biefer Welt. Darum fpottet ver Prophet 
über Diejenigen, die ein fchwelgerifches Leben führen, bie 
auf Geld und äuffern Prunk verfeflen find; er fagt: „Sie 
baben dieſe Dinge als feftftehende und nicht als fliehende 
angejehen.”®) So wenig wie einen Schatten Fannft du die 
Güter diefer Erde fefthalten. Die Einen zergehen bei deinem 


Tode, die Anvdern fließen Schon eher vorüber, fchneller als 
zur Winterszeit der reiffende Strom. Nicht fo die zur 
fünftigen Güter. Für fie gibt e8 feinen Wechſel und feinen Br. 
Umſchlag; hier droht fein Alter und feine Veränderung. A 
1) Röm. 5,3 ff. i 
2) Angeblib Amos 6, 5. Die Stelle findet ſich jedoch beim 2 
Propheten Amos nicht. FIR 
Br I; 
* — — 
* —— — 
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Sie blühen fort und fort und behalten ſiets dieſelbe n⸗ 
beit. Will man alſo von unſichtbaren, trügeriſchen, unzu⸗ 
verläßigen Dingen reden, dann ſoll man die Dinge dieſer 
Welt ſo nennen, die ihrem Beſitzer nicht verbleiben, fon= 
! rn ihren Herrn immer wechſeln und jeden Tag von 
diefem auf jenen und dann wieder auf einen dritten über— 
gehen. Nachdem Paulus ung Das alles an jener Stelle 
gelehrt und deßhalb das Gegenmwärtige ein Zeitweiliges, 
das Zukünftige ein Ewiges genannt hat. kommt er auf die 
- Auferftehung zu reden und fagt: „Wir wiffen, daß wir, 

















wenn unſer irdiſches Haus des Zeltes aufgelöſt wird, ein 
Haus aus Gott haben, das nicht mit Händen gemacht iſt, 
ein ewiged in ven Himmeln.“ 

— 6. Beachte auch hier, wie bezeichnend der Apoſtel ſeine 
3 Worte wählt, und wie ſchon durch die Ausdrücke der Sinn 
> feiner Gedanken angedeutet ift. Nicht ohne Grund nennt 
Er er den Leib ein Zelt, fondern um uns an die Vergänglich- 
feit vieles Lebens zu erinnern und uns eine Veränderung 
Er zum Bellern anzufündigen. Es ift fait, als ob er fagte: 
£ Warum feufzeft und weinft du, mein Lieber, Daß du ger 
J ſchlagen, verjagt und in den Kerker geworfen wirft? Warum 
F klagſt du über dieſe Widerwärtigkeiten, die doch deinen Leib 


nur an einzelnen Theilen oder in einigen Beziehungen übel 
zurihten? Du follteft doch bevenfen, daß du die voll- 
fündige Auflöfung deines Leibes dir gefallen laſſen 
R mußt — doch nein, nicht des Leibes fchlechthin, fonderi der 
| DBermweslichfeit am Leibe, Um nämlich zu zeigen, daß bie 
Unbilden der gedachten Art uns durchaus nicht betrüben, 
| fondern fogar mit Freude erfüllen müßten, ftellt er jene 
volitändige und endgiltige Zeritörung des Reibes, feine Aufs . 
Be löſung duch den Tod fogar als einen Gegenftand unferer 
Sehnfucht dar. So fagt er: „Denn auch in viefen Zelte 
x Teufzen wir, mit unferer Wohnung, die aus dem Himmel 
iſt, überkleidet zu werben ſehnlich verlangend.“ Wenn er bier 
den Leib Haus des Zeltes nennt, fo will er mit beiten 
Ausdrücken dieſelbe Sache bezeichnen; oder aber er verfteht 
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t 8" die Häufer, in denen wir wo 2 
‚Städte und überhaupt die Aufferlichfeiten des gegen- 
wärtigen Lebens. Er fagt nicht einfach: ich weiß, fondern: 
wir willen, un auch die Überzeugung der Hörer im feine 
Rede hineinzuziehen. Das find feine beftrittenen oder uns 
gekannten Wahrheiten, will er fagen, fondern Wahrheiten, 
die ihr fchon durd den Glauben an die Auferftehung des: 
Herrn gläubig angenommen habet. Deßhalb nennen wir 

‚auch die Leiber der Hingefchiedenen Zelte (oxnrwuare). 

Und nun. fieb zu, wie bezeichnend er feine Worte wählt. 

Er fagt nicht: das Haus des Zeltes wird zerftärt, oder: 
vergeht, fondern: es wird aufgelöf’t, um anzudeuten, daß 

der Leib nach feiner Auflöfung glänzender und ftrablender 

wieder auferftehen fol. So wie ker ferner den Lohn mit 
der Arbeit verglichen hat nach feiner Beichaffenheit, Dauer 
und Größe, ebenfo verfährt er auch hier. Den fterblichen - 

Leib nennt er ein Zelt, den auferitandenen ein Haus, und 

zwar nicht einfach ein Haus, ſondern ein ewiges, und nicht 

bloß ein ewiges. fondern ein bimmlifches Haus. Dadurch 
zeigt er, mie fehr dieſer Leib über unfern gegenwärtigen 

Leib erhaben tft, fomohl was die Dauer feines Beſtandes 

als den Ort feines Aufenthaltes angeht. Denn ver eine iſt 
irdiſch, der andere himmliſch; der eine befteht nur eine Zeit 

lang, der andere ift ewig. Überdieß haben wir jetzt wegen 
der Schwäche unferes Fleifches auffer dem Leibe auch noch 

Wohnungen nöthig; dann aber wird der Leib ung zugleich 

Wohnung fein und wird weder eines Haufes noch einer 

Umhüllung bebürfen, weil ihm feine Unvermweslichfeit und 

Berflärung für Alles genügt. Alsdann zeigt uns der Apoitel 

die überfchwengliche Fülle der Güter, die für den Leib 

hinterlegt find: „Denn auch in dieſem Zelte feufzen wir" 

— er fagt nicht: feufze ich, fondern er ftellt viele Uber» 

zeugung als eine gemeinfame dar. „Denn auch in biefem 

Zelte,” fagt er, „ſeufzen wir:“ fo fucht er fie au feiner er: 

babenen Anfhauung binanfzuziehen und zu Theilnehmern 

an feinem Urtheile zu machen. „Denn auch in diefem [Zelte] 
ſenfzen wir, fehnlich verlangend, mit unſerer Wohnung, die 
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aus ven Himmeln iſt, überkleidet zu werden.“ Er ſagt nicht 
einfach: bekleidet, ſondern: überkleidet zu werden, und 





fügt hinzu: „Wenn wir anders bekleidet, nicht nackt werben 
erfunden werten.“ Das ſcheint dunkel zu fein, aber es 


wird klarer durd das Folgende: „Denn auch wir,” fährt 


er fort, „bie in dem Zelte find, feufzen belaftet, weil wir 





nicht wollen entfleivet, Sondern überfleivet werden.” Siehft 


du wohl, wie er fich nicht vergißt, und wie er viefen Leib 


nicht ein Haus, fondern wieder ein Zelt nennt? „Weil wir 
nicht wollen entfleivet, fondern überkleivet werden.“ Das 
find Worte, durch welche die Käfterer der Natur des Leibes, 


die Ankläger unferes Fleiſches vollftändig gefchlagen werden. 


Weil er nämlich gefagt hat: „Wir feufzen, und wir wollen 
nicht entkleivet werden," fucht er und durchaus vor der 
Meinung zu bewahren, daß er den Leib als etwas Böfes, 
als Urfache ver Sünde, als einen Feind und Widerſacher 
verabſcheue. Merft auf, wie er dieſem Argwohn zuvor» 
fommt: dadurch zunächft, daß er jagt: „Wir feufzen, fehn- 
lich verlangend, über kleidet zu werden mit unferer Wohnung, 
die aus den Himmeln iſt.“ Denn wer überfleivet wird, 
der zieht wirklich über das Eine noch ein Anderes, ein Zweites 
an. Dadurch ferner, daß er fagt: „Wir feufzen belaftet, 
weil wir nicht wollen eutkleidet werden, fondern fehnlich 
verlangend, überfleivet zu werben." Mas er damit jagen 


will, ift etwa Diefes: Wir wollen uns nicht des Fleiſches 


entledigen, ſondern der Verweslichkeit, nicht des Leibes, fon- 
dern bes Todes. Ein Anderes ift der Leib, ein Anderes: 
die Verweslichkeit; ein Anderes der Leib, ein Anderes der 


1) Ein Kleines Verſehen des Redners oder des Abfchreibers.. 
Es muß offenbar heiffen: Wir wollen überkieidet werben. So 
hatte Paulus gefagt, und Das konnte allenfalls in der oben 
angebenteten Weife mißverftanden werben. Die Iateinifche Ueber— 
jegung bei Montfaucon fett an die Stelle der Ungenauigkeit des 
griechiſchen Tertes eine offenbare Unrichtigfeit: Ingemiscimus et. 
exui volumus. 
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Tod. Meder fällt ver Leib mit der Verweslichkeit noch 
‚ die Bermweslichfeit mit dem Leibe in Eins zufammen. Ber- 
weslich ift der Leib, aber nicht Verweslichkeit; fterblich ift 
ber Leib, er ift nicht der Tod. Pielmehr ift ver Peib ein 
Werk Gottes; PVerweslichkeit und Tod dagegen find. erft 
durch die Sünde entitanden.: Was mir fremd tft, Sagt 
Paulus alfo, deſſen will ich mich entfleinen, nicht. veffen, 
was mir eigen it. Ein Fremdes- ift ung aber nicht der 
Leib, fondern die Verweslichkeit. Deßhalb ſagt er: Weil 
wir nicht wollen. entfleidvet werden — nämlich, des Leibes — 

- fondern -überfleivet werden — mit der Unverweslichkeit 
über dem Leibe. Der Leib Fiegt nämlich gleichfam in der 
Mitte zwiſchen VBermwestichkeit und Unvermeslichkeit. Er 
wird. alſo der Vermeslichkeit entfleivet und überfleivet mit 
Unvermeslichfeit. Er wirft ab, was er durch die Sünde 
befommen, und nimmt in Belit, mas die Gnade Gottes 
gegeben hat. Damit ihr nun recht einfehet, daß er nicht. 
des Leibes, ſondern der Verweslichkeit und des Todes ent- 
leidet werden will, hört nur, mas gleich darauf folgt. 
Nachdem er gefagt hat: „Wir wollen nicht entfleivet, Ton: 
dern überfleivet werben,” jagt er nicht etwa fo: Damit der 
Leib verſchlungen werde von der Peiblofigkeit; fondern — 
wie jagt er? „Damit das Sterbliche verfchlungen werde 
bon dem Leben,” d. b. damit es vergehe, zeritört werde. 
So redet er denn keineswegs von einer Zerftörung des 
Leibes, fondern des Todes und der Perweslichfeit. Denn 
das Leben, das alsdann beginnen foll, wird nicht den Leib 
zerftören oder verzehren, fondern was fich dem Leibe ſpäter 
angehängt bat: VBerweslichfeit und Tod. Der Apoftel 
feufzt alfo nicht wegen des Leibes, fondern wegen der Ver— 
weslichkeit, mit welcher der Leib behaftet tit. Denn daß der 
Leib uns beſchwerlich, daß er uns eine drückende Laft ift, 
Das rührt nicht von feiner Natur, fondern von der Sterb— 
lichkeit her, die ihm ſpäter eigen geworben ift. Doch tft der 
Leib im Grunde nicht verweslich, fondern unverweslich. 
Denn er ift von fo edler Art, daß ſelbſt in ver Verweslich— 
feit feine eigentlihe Würde zu Tage tritt. Haben doch die 

Ehroſtomus ausge, Schriften, Ik DD, 12 ; 


Von der Anferſtehung der Kodten.c. 6. ee a 
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Schatten der Mofiel ſelbſt mächtige Geifler in die Flucht 

geihlagen! ‚Ihr Staub, ihre Afche hat ven Teufel beftegt, 
und die Kleider, welche fie an ihrem Leibe getragen batten, 
Haben Krankheiten vertrieben und die Gefunpheit hergeftellt. 


8 7. Verſuche dagegen nur Niemand einen Einwand zu 
erheben durch den Hinweis auf Schleim und Galle, Schweiß 

_ und Unreinigfeit und die andern Dinge, von denen die An— 
7 Hläger des Leibes fo gern reden. Denn Das gehörte nicht 
ze Natur des Leibes, ſondern zur Verweslichkeit, die erit 
Später über ihn kam. Willſt du aber feine Vorzüge kennen 
lernen, dann betrachte einmal die Geftaltung aller einzelnen 
Glieder, ihre Formen, ihre Kräfte, und fieb, wie fhön fie 
zu einander paſſen. Danır wirft du finden, daß unter ihnen 
eine folche Ordnung, fo genaue und richtige Verhältniffe 
vbwalten, wie man fie in einer noch fo gut verwalteten und 

von lanter Philofophen bewohnten Stadt nicht antreffen 
würde. Wenn man aber daran hartnädig worbeteilt und 
uur das Verwesliche und Sterbliche hervorfehrt, nun auch 
dann find wir nicht verlegen, unfern Glauben zır verthei> 
digen. Daß nämlich diefe Befchaffenbeit des Yeibes für das 
Menichengefchleht durchaus nicht von Schaden, ſondern 
vielmehr von großem Nuten ıft, gebt aus folgender Erwä— 
gung hervor. Alle Heiligen haben, während fie in dieſem 
Fleiſche wandelten, jenes engelgleiche Leben geführt, und 
aus feiner Berwestichkeit it ihnen bei der Ubung der Tugend 
nicht der geringfte Nachtheil erwachlen. Bon der andern 
Seite aber hatten Diejenigen, die der Gottloftagfett nach— 
gingen, gerade in tiefer Verweslichkeit ein nicht geringes 
Hinderniß, das ihnen einen weitern Fortfchritt in der Bos— 
beit verwehrte. Denn haben nicht viele Menschen, obgleich 
mit dieſem werweslichen und leidensfähigen Leibe bekleidet, 
fich eingebtivet, Gott gleich zu fein, und viele Mühe auf» 
geboten, fich mit dem Glanze der Gottheit zu umgeben? 
Wenn fie num nicht einen letvensfähigen und verweslichen 
Leib gehabt hätten, der fie ihrer Schwachheit überführte, 
würden fie dann nicht alle Unverftändigen getänfcht haben? 


Ca 
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Von der Auſerſtehung der Todten co. 7. 179 
Iſt demnach dieſe Beſchaffenheit des Leibes fir die Be- 
Ätrebungen der Gottloſigkeit, welche der Gipfel aller Bos— 
heit iſt, offenbar ein Hinderniß, und gibt ſie ferner den 
Heiligen Gelegenheit, die Stärke ihrer Seele zu bewähren, 
wahrlich, dann verdienen die Tadler und Läſterer des Leibes 
keinerlei Entſchuldigung. Und Das iſt nicht Alles, was ich 
darüber zu ſagen hätte; ich kann auch darauf hinweiſen, 
daß der Leib uns die Kenntniß Gottes vermittelt. Denn 
wenn fein [Gottes] Unſichtbares ſeit der Schöpfung ver 
Welt durh das Gelchaffene wahrgenommen und anges 
fhaut wird,!) und wenn der Glaube vom Hören 
kommt, dann ift wohl klar, daß die Seele gleichſam durch 
die Augen und Ohren zur Kenntniß Gottes, der fie er— 
Schaffen hat, geführt wird.) Darum liebt Paulus den Leib 
und ruft und verfündigt: Wir wollen ihn nicht ausziehen, 
fondern über ihn anziehen die Unfterblichfeit. 





Sage mir Niemand: Wie fann denn der Leib wieder 
auferftehen und unverwesiih werden? Denn menn bie 
Macht Gottes wirkt, dann fol uns das Wie Feine Sorge 
machen. Doc) warum rede ich nur von der Macht Gottes? 
Dir felbft, o Menſch, hat er vie Macht gegeben, eine Auf- 
erftehung zumege zu bringen. Das zeigt fich bei ver Be— 
ftellung der Saaten, beim Betrieb der Fünfte und bei der 
Behandlung der Metalle. Wenn nicht das Samenkorn 
zuvor ftirbt, verfault und zergeht, To gebiert es feine Ähre. 
Sieht man num, daß das Korn verweſ't und fich auflöft, 
fo zweifelt man deßhalb nicht an feiner Auferftehung; im 
Segentheil, gerade, darin ſieht man fiir die Auferftehung 
eine fichere Bürgichaft. Denn wenn das Korn nicht ver- 
weſ't und verfault, fo wird e8 niemals auferitehen. Ebenso 
denfe auch über deinen Leib! Siehſt vu die Vermeslichkeit, 
dann befonders denke an die Auferftehung. Denn der Tod 
ift nichts Anderes als die vollftändige Zerftörung der Ver— 


1) Röm. 1, 20. — 2) &bb. 10, 17. 





weslichfeit. So ift es: der Tod verzehrt nicht eigentlih 
- den Leib, fondern nur die Vermeslichfeit des Peibes. — Bei 
‚den Metallen trifft Dasfelbe zu, wie man leicht fehen Fan. . 
Die goldhaltige Erde wird von kundigen Leuten gefammelt 


und in den Schmelzofen gebracht: fo erzielen fie reines 


Gold. Sie mifhen Sand ud andere Subftanzen und 


machen daraus reines Glas. Was meint ihr nun, foll die 


 ° Snabe Gottes nicht vermögen, was die Kraft des Feuers 
zuu Stande bringt? Niemand, der auch nur ein wenig Bars 
Stand hat, wird Das behaupten wollen. Bedenke doch, mie 
er dich im Anbeginn erſchaffen bat, und dann zweifle nicht 
mehr an der Auferftehung! Hat. er den menschlichen Leib 


nicht aus Erde gebildet? Was ift denn Schwerer, aug Erte 
pen ganzen Leib zu erfchaffen, alfo Fleiſch, Adern, Haut, 


Knochen, Muskeln, Sehnen, Arterien, die Sinneswerkzeuge 
amd die einfachen Glieder, Augen, Ohren, Nafe, Füße und 
Hände, und jedes einzelne mit feinen Kräften und Fübig- 


feiten auszurüften, den befondern ſowohl als ven allge 
meinen, over aber den verweslich gewordenen Leib unſterb— 
Ich zu machen? Siehſt dir nicht, daß bezüglich der Sträfte, 
darben, Subftanzen und in jeder Beziehung die Erde 
nur von einer Art, dev Leib aber vielerlei und mannigfach 
it? Wie fannft du alfo an dem Zufünftigen zweifeln ? — 


- Und warum rede ich nur von der Schöpfung ver Keiber? 


Wie hat Gott denn die unzähligen geiftigen Mächte, vie 


Heerſchaaren der Engel, ‚die Erzengel und die noch höhern 


Ordnungen der Himmelsbewohner erfchaffen? Sage 8 






mir, wenn du fannft! Ich kann dir die Art und Weile 


ſeines Schaffens nicht beichreiben ; aber ich weiß, daß fein 


Wollen ihon genügte. Der nun fo große Heere von un— 
fürperlichen Wefen gefchaften hat, Toll Der nicht einen ver 
weiten Menfchenfeib wieder neu umſchaffen und auf eine 


höhere Stufe des Dafeins erheben können? Mer ift fo 


unverftändig, daß er daran zweifeln und alfo die Aufer- 


ftehung leugnen möchte? Denn wenn der Leib nicht auf-- 


eritebt, wird auch der Menich nicht auferftehen, Iſt doch 


der Menſch nicht Geele allein, fondern Seele und Leib, 
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E Akenfchenwettn nur zur Hälfte und mit in feiner Ganz, 
beit auferſtehen. Übrigens aber kann von einer Auferſtehung 





ter Seele im eigentlichen Sinne nicht einmal die Rede fein. 
Denn auferftehen kann nur, was darniederliegt, was aufge 
löſ't ift; die Auflöfung trifft aber nicht die Geele, ſondern 
ven Leib. — Was bedeutet aber Dieſes: „Wenn wir ane 
"ders bekleidet und nicht nackt erfunden werden?" Hier "ER 
wird ung ein großes, unausſprechliches Geheimniß angee 
deutet. Was iſt das denn für ein Geheimniß? Dasſelbe, 
von dem er auch in dem [eriten] Briefe an die Korintber - — 
redet, wo er ſagt: „Wir werden alle auferſtehen, aber Sea 
ficher in ver ihm zufonmenvden Ordnung.“) Das fol 
beiffen: Auch die. Heiden, Juden und Steger, kurz alle ke: 
Menichen, die in viefe Welt gefommen find, werden an 
jenem Tage auferftehen. Dasfelbe lehrt ver Apoftel in deu. — 
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Worten: „Alle werden wir zwar nicht entichlafen, aber alle san 
verwandelt werben in einem Moment, in einem Augenblicke, se 
bei der legten Pofaune. — 

8. Iſt alſo die Auferſtehung ei eine ganz allgemeine und. * 


den frommen wie den gottloſen, den böſen wie den tugend⸗ 
haften Menſchen gemeinſam, fo darf man daraus keines 
wegs auf ein ungerechtes Gericht ſchließen wollen. Du 


—— 


darfſt alfo nicht zu dir felber fagen: Was ift denn Das? 
Sch, der rechtichaffene Mann, der fo viel gearbeitet und ger 2 
Titten bat, ich werde auferftehen — und ber Heide, . der * 
Gottloſe, der Götzendiener, und wer Chriſtum gar nicht — 


gekannt hat, die werden auch gleichermaßen auferſtehen und 
der gleichen Ehre theilhaftig werden? Damit dur nicht alfo 
denkeſt und nicht in Verwirrung geratheft, höre, was Paus 
lus fagt: „Wenn wir anders beffeivet und nicht nadt er ⸗ 
funden werben.” Aber wie ift Das möglich, wendet man 


DL or. 15, 51 und 23. — 2) Ebd. 15, 51. 52 (andre 
in ber Bulgata). 
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Y Das m 
lich > — wir der Ehre lin a Augen] ermangeln 
und ber Freundſchaft mit ihm beraubt find. Denn auch 


die Leiber ver Sünder werden als unverwesliche und uns 


ſterbliche auferstehen, aber diefe Ehre wird an ihnen ein 


Mittel zur Strafe und Züchtigung; denn als unverwesliche w 
werden fie auferfteben, um ewig zu brennen. Weil näm— 
lich jenes Feuer unauslöſchlich iſt, darum gehören dazu auch 


Leiber, die nie vom euer verzehrt werden. Deßhalb heißt 
es: „Wenn wir anders befleivet, nicht nact erfunden 
werben.” Denn nicht darum allein bandelt es fih, daß 
. wir auferftehben und Unfterblichfeit anziehen, fondern daß 

wir nach der Auferstehung, und beffeivet mit Unfterblich- 
keit, niht von Ehre und Freundſchaft mit Gott entblößt 


erfunden werben, damit wir nicht dem Feuer überliefert 
werben. Deßhalb ſagt er: „Wenn wir anders beffeidet, 
nicht nackt erfunden werden.” 


Was jett folgt, ſoll die Lehre von der Auferftehung 
noch glaubmwürdiger machen. Nachdem Paulus nämlich ge 
fagt bat, daß das Sterblihe von dem Leben verfehlungen 
werde, fügt er hinzu: „Der uns aber eben dazu erichaffen 


hat, tft Gott." Der Sin feiner Worte iſt diefer : Bon Anfang 


an hat er den Meenfchen nicht Dazu gebildet, daß er ver— 
nichtet werde, fondern, daß er zur Umverweslichfeit fort: 
ſchreite. Deßhalb war es auch, indem er den Tod zur 
ließ, feine Abſicht, daß du durch die Strafe zur Einficht 
kommen, daß du dich beifern follteft umd wieder zur Un— 
fterblichfeit gelangen fünnteft. Gleich von Anfang an war 
diefe Abficht, dieſer Rathſchluß bei Gott dem Herrn von 
entfcheidender Michtigfeit; Das war fchon fein Beſchluß, 
als er den eriten Menfchen erſchuf. Das bat er uns aleich 
an der Schwelle der Geſchichte ſchon zu verfteben gegeben. 
Denn bätte er uns nicht von Anbegiun an die Thür öffnen 


wollen, durch die mir zur Unfterblichkeit eingehen follten, 


dann hätte ev damals den Abel nicht erleiven Taffen, was 
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er wirklich erlitten hat; denn Abel war mit allen Tugenden 
ausgeftattet und war ihn Lieb geworden. Aber Gott wollte 
uns zeigen, daß wir auf der Wanderung zu einem andern 
Leben begriffen find, daß es noch eine andere Welt gibt, in 
welcher für die Gerechten die Belohnungen und die Sieges— 
kränze hinterlegt find. Darum ließ ev ven erften Serechten 
von diefer Erde fcheiden, ohne ihm hienieden den Lohn für 
feine Mühen entrichtet zu haben. Gerade durd fein hartes 
Geſchick ruft diefer Mann allen Menſchen zu: Es gibt nad) 
biefem Erdenleben eine Vergeltung, Belohnung und Ent- 
Ihädigung. Darum bat Gott auch den Henoch hinweg⸗ 
genommen und den Elias entrückt, um uns die Wahrheit 
von der Auferſtehung nahe zu legen. 


Es reicht nun zwar die Schöpfermaht Gott:s bin, um 
uns über diefe Wahrheit volle Sicherheit zu geben. Wen 
aber Jemand ſchwach im Glauben it und einen andern 
Beweis, ein Unterpfand fiir die zukünftige Auferitehung be= 
gehrt, — nun, auch Das hat und der Herr mit großer Frei— 
gebigfeit zur Berfügung geftellt, und zwar durch reichliche 
Ausgießung der Gnaden des heiligen Geiſtes. Das it e8 
auch, was: Paulus jest erwähnt. Nachdem er vie Lehre 
von der Auferftehung begründet hat durch den Hinweis anf 
die Auferftehung Chriftti und durch den Hinweis darauf, 
daß Gott e8 ift, der fie bewirkt, fügt er auch dieſes Wort 
noch hinzu: „Denn er bat ung auch ein Pfand gegeben, 
nicht in Gelo, in Gold over Silber, fonvern das Pfund Des 
Geiſtes.“ Das Pfand aber [eisentlich: Angelo] iſt ein 
Theil des Ganzen und gibt Sicherheit Für das Ganze. 
Sp wie man im Handelswerfehr nach Empfang des An— 
gelves auch feſt darauf rechnet, Das Ganze zu erhalten, 
ebenso darfſt auch dur, nachdem Du in ben Gnadengaben 
des heiligen Geiſtes das Angeld empfangen haſt, jene Güter 
nicht mehr in Zweifel ziehen, welche uns hinterlegt find. 
Der du Geftorbene auferwedelt, Blinde beileft, Teufel aus⸗ 
treißft, Ausfätige reinigft, Krankheiten vertreibit, Die Feſſeln 
des Todes lüöfeft, und zwar in deinem binfälligen, ſterb— 
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du in der That nicht zu entſchuldigen. 
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darfſt du noch an der Auferſtehung zwe wäreft 


Denn wenn 








Gott Schon jet, noch ehe die Zeit der Vergeltung gekommen 


* iſt, noch während unſeres Kampfes mit ſolchen Sieges- 
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fronen belohnt: was für Herrlichkeiten wird er dir dereinſt 


verleihen, wenn die Kampfpreiſe vertbeilt werben! Wem 
mir ‚aber Jemand einwenden follte: Wir fehen gar nicht, 


daß jest dieſe Wunder gefchehen, und mir befiten eine fo 
große Macht nicht, — dann möchte ich zur Antwort geben, 


daß ed Nichts verichlägt, ob Das alles jetzt geſchieht oder 
An frühern Zeiten gefchehen ift. Daß näntlich diefe Wunder 


vor Zeiten von den Apoſteln gewirkt worden find, Das be- 
zeugen die Kirchen auf der ganzen Welt, die Völker, Städte 


Fr und Nationen, welche zu den -ungebildeten Fiſchern bingeeilt 


find. Diefe ungelehrten, armen, ganz mittellofen und ge— 


wöbhnlichen Männer hätten wahrlich die Welt nicht erobert, 


wenn die Wunder ihnen nicht geholfen hätten. 


® Übrigens fehlen auch dir die Gnaden des heiligen Geiftes 


nicht. Auch jegt find von diefen Geſchenken noch viele 


Wahrzeichen zu finden, bie weit großartiger und wunder- 
barer jind als felbft diejenigen, vie ich eben aufgezählt habe. 
Denn nicht auf gleicher Linie fteht die Auferwedung eines 


Todten mit der Rettung einer in Sünden eritorbenen Seele 
aus biefem Berderben — und fo geſchieht e8 durch die 


Taufe. Es iſt ein geringeres Werk; Teibliche Krankheiten 


zu vertreiben, als die Laſt der Sünden abzulegen. Es ift 


etwas Kleineres, ein blindes Auge zu öffnen, als eine um: 
düſterte Seele mit Licht zu erfitllen. Wenn wir nicht auch 
jest noch das Pfand des Geiftes befäßen, dann würde Feine 
Taufe beftehen und feine Nachlaffung ver Sünden, feine 


Rechtfertigung und Heiligung; wir wilrden weder der 


Kindichaft Gottes noch ver heiligen Geheimniſſe theilhaftig 
geworben fein; denn das geheimnißvolle Fleifh und Blut 


kommt ohne die Guade des heiligen Geiftes nimmer zu 
Stande, Wir hätten auch feine Vriefter gehabt; denn dieſe 
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\ von dem Tode der Seele und von ber en DB 


wir alfo ein fo berrliches Unterpfand erhalten, fo laßt une 
auch Das, was in Zufunft unfer wartet, nicht in Zweife 


F Lehre von der Auferſtehung bewährt gefunden haben, ah 
ein Leben führen, das dieſer Wahrheiten würdig fet, damit 


- amd zugleic- dem er Geifte in ai Ewigkeit. Amen, 






befreit. und haft dem unveinen Lebenswandel entfagt. H 

















ziehen! Laßt uns vielmehr, nachdem wir allenthalben. 





wir auch in den Belit jener unverlierbaren Güter gelangen, 
die. über alle . menjchlichen Borftellungen und Begriffe ı 
haben find. Möchten wir doch alle diefer Güter theilhaf 
werden durch die. Gnade und Liebe unferes Herrn ef 
Ehriftus! Durch ihn und mit ihm fei Ehre dem Vater 


— 





ERBE — 





Meber die Himmelfahrt unferes 
Seren Jeſus Chriſtus, 

gehalfen im Marlkyrium) zu Romaneſta,“) wo die 
LSeiber der Markyrer neben. den Leihen der Keker 


begraben lagen, num aber die Irſteren (durch den Bi- 
ſchof Flavian) erhoben und auf einem erhöhten Plage 





beigefeßt worden. 


e Überfeßt von Dr. Joh. Chryſoſtomus Alitterrußner, Direltor des 


Gymnaſiums in Briten.) ®) 


Inhalt. 


Die Homilie entwickelt das tiefe Verderben, in welches der 
Menſch geſtürzt war, und die hehe Würde, zu welcher ihn der 





1) Megrugiov — NMartyrium bebentet bei den alten Kirchen: 
ſchrifiſtellern ſehr oft entweder eine zur Ehre ber heiligen Mar— 


igrer geweihte Kirche oder eine folhe, in welcher Dlariyrer ber - 


graben lagen. Vgl. Glossarium Cangiüi s. h. v. h 
2) Romanefia tft eine bei Antiochia gelegene Ortſchaft; Tut 


nennt fie in feiner Heberfeßung diefer Homilte S. 148 eine Vor- 





ſtadt“ Antiochiens. 


3) In Rückſicht auf die Reihenfolge im Kirchenjahr ſchalten 
wir die nachfolgenden drei von Herrn Profeſſor Dr. Mitterrutzner 
überfeßten Homilien hier ein. 
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Herr erhob. Um die Größe ber Erhöhung recht anſchaulich zu machen, 
drängt der Redner bie Stellen ber heiligen Schrift, die von ber 
Niedrigteit des Menfchen handeln, zufammen, von der Stelle bei 
Iſaias, die den Menfhen unter die Thiere jet, bis zum Aus- 
ſpruche des Johannes, der fie Kinder des Teufels nennt, Daranf 
ſpricht er von der Urfache, warum ein Engel nah ber Himmel- 
fahrt Chrifti den Jüngern erſchien, nämlich um fie zu teöften - 
und von der Auffahrt Ehrifti in den Himmel zu Überzeugen. 
Am Schlufje erinnert er an die Wiederkunft Chriſti und die 
Seligfeit der Auserwählten. 








1. Als wir das Andenken des Kreuzes feierten, ?!) be— 
gingen wir das Felt auch auffer der Stadt; da wir 
jegt die Himmelfahrt des Gefreuzigten feiern, begehen wir 
dieſen glorreihen und hell Teuchtenten Feſttag wiederum 
auffer ver Stadt. Dieß thun wir aber nicht, als ge— 
dächten wir die Stadt zu mißachten, fondern weil wir uns 
die Martyrer zu ehren beftreben. Denn damit dieſe Hei- 
ligen ung nicht befchuldigen und fagen: „Wir wurden nicht 
gewürdigt, einen Tag des Herrn in unfern Hütten feiern 
zu ſehen;“ damit fie uns nicht ven Borwurf machen und, 
ſprechen: „Wir haben unfer Blut für ihn vergoflen und 
find gewürdiget worden, ung für ihn das Haupt abfchlagen 
zu laffen; aber ven Feſttag an dieſem unferm Orte begangen 
zu ſehen, deſſen wurden wir nicht fiir würdig erachtet ;” 
darum verließen wir die Stadt, eilten zu den Füßen viefer 


1) In der Homilie: De coemeterio et cruce ſagt Chry— 
foftomns, daß das Andenfen ar das heilige Krenz von Alters 
ber vorſchrifſtsmäßig am Charfreitag aufjerhalb ber Stabt fefl- 
lich begangen wurde und zwar zur Srinnerung, daß aud Ehriftus 
* Herr auffer der Stadt am Kreuze geblutet. S. Montfaucon 
II. ©, 469. 
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die. vergangene Zeit. Denn wenn es ſchon früher ſich 


N A En DE EA 
4 — 





a * pe 


n ung beim heutigen Feſte für 


TI 


uldige 





ziemte, zu dieſen muthvollen und heiligen Kämpfern zu eilen, 
fo ift e8 jet um fo viel mehr unfere Pfliht, Dieſes zu 
tbun, da die Perlen nun befonters beigelegt, die Schafe 
von den Wölfen getrennt und die Lebendigen von den Todten 


geſchieden find. Zwar brachte ihnen die Gemeinſchaft der 
Beiletsung früber feinerlei Nachtbeil ;- denn die Leiber Der— 
jenigen, deren Seelen im Himmel find,- verlieren durch die 
Nähe Anderer Nicht3, und ven Überreften Derjenigen, deren 


Seele in der Hand Gottes iſt, kann der Ort, wo fte liegen, 


nicht Schaden: ihnen bat alfo Dieß auch früber feinen Schaden 


gebracht. Allein unſer Volk hatte von diejer gemeinfamen 


Begräbnißſtätte feinen gewöhnlichen Nachtheil. Es eilte 


ziwar zu den Überreiten der Martyrer bin, betete aber mit 
Ungemwißbeit und Unficherbeit zu ibnen, weil e8 nicht wußte, 


wo die Gräber der Heilinen wären, und mo die wahren ° 


Schätze lägen. Und e8 erging ihnen gerade To, wie Schaf- 
heerven, welche zu veinen Brunnen zur Tränfe geführt 
werden ; fie gelangen zwar bin zum klaren Waſſer, werden 
aber ftußig, wenn ihnen irgend aus der Nähe ein übler Ge: 
ruch und Geſtank entgegenfommt. So erging e8 auch diefen 


Schäflein. Das Volk ging zwar hin zu den reinen Quellen 
‚ver Martyrer; allein da e8 den Geltanf der nahen Leiber 


der Ketzer empfand, wurde es dadurch verwirrt. Da mın 


unſer meifer Hirt und der allgemeine Lehrer, der Alles zur 


Erbauung ver Kirche thut, Diefes bemerkte, konnte dieler 


- eifrige Berehrer und Nachahmer der Martyrer dieſen Nach— 


theil nicht länger gleichailtig anfehen. Und was thut er ? 
Betrachtet feine Weisheit! Er verſchüttet und verftopft die 
unreinen, übelriechenden Quellen; die reinen der Martyrer 
bringt er an einen reinen und erbabenen Ort. Cehet, 
‘welche Liebe er gegen die Verftorbenen, welche Achtung er 
gegen die Martyrer und welche Soryfalt er für das Volk 
an den Tag legt! Seine Liebe gegen die Verftorbenen zeigt 
er, Inden er ihre Gebeine nicht weafchafft, fonbern fie an 
dem Orte läßt, wo fie Liegen; feine Berehrung gegen bie 
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J ſollen. Deßwegen führten wir euch hieher, damit die Vers 
ſammlung defto herrlicher und der Schauplag, wo ſich nicht 


ſich Heute. Willſt du die Engel und Martyrer feben, fo 
öffne die Augen des Glaubens, und du wirft dieſes Schaue 
ſpiel erbliden. Wenn nämlich die ganze Luft mit Engeln 


‚mit Engeln angefüllt ift, darüber höre, was ver Apoftel 


zeihen!) auf dem Haupte haben um der Engel 


Rhode: „Es ift fein Engel.“’) -Und Jakob ſprach: 
„Ich ſah das Heerlager der Engel.”?) Aber warum 


12, 15. — 5) Gen 32, 2, 






j feine Sorge fir das Volf, indem er die Le— 
nicht mehr in Zweifel läßt, wo fie ihre Gebete verricht 











nur Menſchen, fondern audı Martyrer, nicht nur Martyrer 
fondern auch Engel verfammeln, erhabener werde. Denn 
auch Engel find zugegen; Engel und Martyrer verfammelun 


erfüllt ift, um fo viel- mehr -ift e8 die Kirche, und wenn die 
Kirche, um fo viel mehr ver heutige Tag, da ihr Herr m 
den Himmel aufgenommen wird. Daß aber die ganze Luft 


fpricht, der befiehlt, daß die Frauen ihr Haupt verfchleiern 
follen: „Die Frauen follen ein Oberherrfhafts 


willen.” Ebenfo fagt Jakob: „Der Engel, vermih 
erlöft hat von meiner Jugend auf.) Und bie 
mit den Apofteln in demſelben Hauſe waren, fagten zu 


hat er das Heerlager und die Scaaren der Engel auf — 
Erden geſehen? Gleichwie nämlich ein König feine Ber 
ſatzungen in die einzelnen Städte verlegt, damit etwa nicht 2 
ein barbarifcher Feind komme und die Stäbte berenne: ſo — 
ſtellt auch Gott den böſen Geiſtern, die ebenfalls in der 
Luft ſind, dieſen wilden und grauſamen Gegnern, die ſtets 
Krieg erregen und Feinde des Friedens find, die Schaaren 
X 
E 
k 
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der Engel entgegen, damit, ſobald ſich jene nur zeigen, ſie 


1) ’Efovoiav — Macht, Zeichen ber Macht — bes Mannes. 
über das Weib. 
9) I. Kor. 11, 10. — 3) Gen. 48, 16. — 4) Apoſtelg. 
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dieſelben vertreiben und ums beftändig den Frie en erhalten. 
Und damit du weißt, daß fie Engel des Friedens find, fo 


höre, wie bie Diafonen immer in den Gebeten ſprechen: 
„Bittet den Engel des Friedens!" Siehft du, daß Engel 
und Martyrer zugegen find? Wer ift nun fchlimmer daran 


. als Die, welche heute abwefend find? Und mer ift glück— 


licher als wir, die wir hieher gefommen find, um am biefer 
eier Antheil zu nehmen? Bon ‚ven Engeln aber wollen 


wir zu einer andern Zeit reden, dagegen aber auf den Ge- 
genſtand des heutigen Feſtes übergehen. 


2, Was ift nun das für ein Feſt? Es ift ein großes 


amd herrliches Feſt, meine Geliebten, das ven menschlichen 
Verſtand überfteigt, witrdig der großen Freigebigfeit Defien, 


ber es geichaffen. Denn beute ift das Menfchengefchlecht 


mit Gott ausgefähnt, heute die lange Feindſchaft beendigt 


worden und ber langwierige Krieg zum Abſchluß gekommen; 
ein bewunderungswürdiger Friede, ein Friede, den mir 


früher nie zu boffen gewagt, iſt wiedergefehrt. Denn wer 


bätte wohl Hoffnung gehabt, daß ſich Gott je mit dem 
Menfchen wieder verſöhne? Nicht, weil der Herr hart, 
fondern weil der Knecht träge, nicht, weil der Herr graue 
faın, fondern weil der Knecht bartnädig war. Willſt du 
wilfen, wie wir diefen ımfern menſchenfreundlichen und 
liebevollen Gott beleiviget haben ? Denn e8 ift Billig, den 
Grund der frübern Feindfchaft gegen ung fennen- zu lernen, 
damit, wenn du fieht, daß win, feine Feinde und Gegner, 
wieder zu Ehren gekommen, du die Güte deffen bewundereft, 
der uns zu Ehren gebracht, und damit dir nicht wähneft, 
diefe Veränderung fei ans eigenem VBerbienfte gefcheben, 
ſondern Damit dur, wenn dır feine überſchwängliche Gnade 
erkennſt, nimmermebr aufhöreft, ibm für die Größe der 
Gaben fortwährend zu danken. Willſt du alfo willen, wie 
wir unfern liebevollen, gütigen und freundlichen Seren, der 
Alles zu unferm Heile einvichtet, gegen une aufgebracht 
haben? Gott beichloß einmal, unfer ganzes. Gefchlecht zu 


vertilgen; ev war gegen ums jo fehr erzürnt, daß er ums 


Due Tan, * 


— 


Über Chrifti immelfahrt — 191 





ſammt Weibern, Kindern, wildem und zahmem Gethier und 
ſammt der ganzen Erde ausrotten wollte. Wenn du willſt, 
fo laſſe ich dich ſeinen eigenen Ausſpruch vernehmen: „Sch 
will,“ ſpricht er, „en Menſchen, den ichgeſchaffen, 
von dem Angeſichte der Erde ſammt dem Ge— 
thier und den Rindern vertilgen; denn es reut 
mich, ihn erſchaffen zu baben.“ Damit du er- 
fenneft, daß Gott nicht umfre Natur®-baßt, fonvern nur 
die Bosheit verabichent, fo fpricht der, welcher fagt: „IK 
will den Menfchen vom Angelichte der Erde vertilgen,” zu 
dem Menihen: „Die Zeit (da Ende) aller Men- 
hen tft vor mih gekommen.“) Denn würde er 
den Menſchen haflen, fo würde er fib nicht mit dem Men- 
fchen bereden; nun aber fiehft du, daß er feine Drohung 
nicht ausführen wollte, ſondern daß fich ver Herr vor dem 
Knechte entfchirloigt, fih mit ihm wie mit einem geehrten 
Freunte befpricht und ihm die Gründe anführt, warum er 
das Menichengefchleht untergehen laſſen will, nicht damit 
der Menſch fie bloß wife, fondern fie auch Anderen mit- 
tbeife und fie fo zur Vernunft bringe. Aber wie gefagt, 
unfer Gefchlecht wandelte friiher fo fchlimm, daß es felbft 
die Erde zn verlieren in Gefahr ftand; und dennoch wurden 
wir, Die wir der Erde unwürdig waren, heute in ven 
Himmel erhoben; die wir nicht einmal der Herrichaft hie- 
nieden werth find, fteigen beute zum Himmel empor, ja 
felbft über den Himmel binauf und nehmen dort den 
Herrfcherthron ein, und die Kreatur, um deren willen Die 
Cherubim das Paradies bemwachten, figt ‚heute über dem 
Sherubim. Aber wie geſchah denn dieſes gewaltige Wunder ? 
Wie find doch wir Sünder, die der Erde unwürdig ſchienen, 
die wir der Herrichaft hienieden verliftig gegangen, zu einer 


1) Gen. 6, 7, 
2) D; b. den Menjchen als folchen. 
3) Gen. 6, 18. 
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Born befänftiget- worden? Wie denn? Das ift ı 
das Staunenswerthe, daß nicht wir, Die wir mit Unrecht 
- Gott zürnten, fondern daß Gott, der mit Hecht zegen ung 
erboft war, ung zu fich Ind und fo den Frieden bewirkte. 
„Wir find Geſandte an Chriſti Statt, als ew 
 mahnete Gottdurd ung") Wie? Er ift ver Ber 
leidigte und ladet uns ein? Ja; denn er ift Gott, und 
. - Darum ladet er ung ein als liebvoller Bater. Aber Schau, 
was geſchieht! Der Vermittler des einladenden Gottes tft 
deſſen Sohn, nicht ein Menfch, nicht ein Engel, nicht ein 






olchen ‚Höhe gelangt? Wie it der Krieg beigelegt, wie de 





Erzengel, nicht irgend Einer ter Knechte. Und was thut 


‚der Dermittler? Das, mas feines Amtes ift. Wie näm- 
lich zwifchen zwei, die fich einander anfeinden und nicht 
- vereinigen wollen, ein Dritter Dazwifchentritt und durch feine 
- Vermittlung die Feindfchaft der beiden Anderen hebt: fo 


bat es aub Chriſtus gemacht. Gott war über ung er- 
zürnt; wir hatten Gott, dem liebevollen Herrn, den Rücken 
gekehrt: Chriftus trat als Vermittler dazwischen und ver- 


ſöhnte Beide. Aber wie machte ev ſich venn felbit zum 
Vermittler? Er übernahm vie Rache des Himmels und 


duldete die Schmach der Menſchen. Willft du wiffen, wie 
er Beides auf fich nahm? „Chriſtus,“ heißt es, „bat 


‚unserlöftvom Fluche des Geſetzes, daer für 


uns zum Fluche geworden.) Giehft vu, mie er 
fich dem von Gott gefüllten Strafurtheil unterzog ? Siehe 


nun auch, wie er die angedrohte Schmach von den Men: 


ſchen auf ih nahm! „Die Schmähworte Derer, 
die dich Shmähen,“ heißt es, „Fallen auf mic.“®) 
Siehft du, wie er die Feindſchaft gehoben? wie er nicht 
eher gerubt, als bis er Alles gethan und geduldet und ſich 


‚eifrig bemüht bat, um den Feind und Widerſacher Gottes 
mit Gott zu verföhnen und ihn denfelben zum: Freunde zu 


machen? Der heutige Tag ift es, der ung diefe Güter ge— 


1) II. Kor. 5,20. — 2) Gal. 8, 13. - 8) Pf. 68, 10. 
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bracht hat. Denn wie Chriftus die Erftlinge unferer Na: 
tur angenommen hat, jo gab er fie auch dent Herrn wieder; 
und was auf dem Kornfelde gefchieht, wenn Jemand wenige 
Ahren nimmt, eine kleine Garbe daraus macht, ſie Gott 
darbringt und wegen dieſer geringen Gabe das ganze Feld 
ſegnet, Das hat auch Chriſtus gethan: mit ſeinem Leibe 
allein, mit dieſem Erſtlingsopfer hat er unfern Gefchlechte 
den Segen gebracht. Aber warum brachte er nicht die ganze 
Natur dar? Weil man nicht Erftlinge darbringt, wenn mar 
da8 Ganze darbringt: wohl aber verfchafft man, wenn man 
dem Herrn nur Meniges opfert, durch dieſes Wenige dem 
Ganzen den Segen. „Wenn Erſtlinge dargebracht werben 
ſollten,“ könnte man fagen, „fo hätte man den erſten 
Ichaffenen Menſchen ſelbſt opfern ſollen; denn Erftlinge 
find, mas zuerft feimt, was zuerft ſproßt.“ Das find feine 
Erftlinge, meine Geliebten, went wir die erſte verdorbene 
und ſchwache Frucht opfern, ſondern wenn wir die voll= 
fommene darbringen. Weil nun jene Srucht — der erfte 
Menſch — der Sünde ımterthan war, fo wurde fie nicht 
dargebracht, wenn fie auch die erfte war; diefe aber — 
Chriſtus — war frei von der Sünde, darım wurde fie auch, 
obgleich fpäter geboren, geopfert. Das find Erftlinge, 


‘8. Und damit du einfeheft, daß nicht die erfte hervor— 
brechende, fondern die vollfommene und edle Frucht, Die 
zur völligen Reife gelangt iſt, Erftlinge beiffen, fo will ich 
dir Dieß aus der Schrift bemeifen. „Wenn du in’s 
Land der Berheiffung kommſt,“ ſagt Mofes zum 
Bolfe, „welches der Herr, dein Öott, dir gibt, 
und wenn du dafelbft allerlei $rubtbäume 
pflanzeſt, ſo ſollſt du die Frucht drei Sabre 
lang für unrein halten, im vierten Jahre 
aber fol! vie Frucht dem Herrn gebeiliget 
fein.” Wenn die Früchte, die zuerſt wachlen, Erftlinge 


1) Xev. 19, 23. 
Ehrnfoftomns’ ausgew, Schriften, IIL. Br, 13 
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wären, ſo hätten die Früchte des erſten Jahres heilig ſein 
ſollen. Nun aber heißt es: Drei Jahre ſollſt du ſie für 
unrein halten, weil der Baum noch ſchwach und kraftlos 
und die Frucht unvollkommen iſt. Die Frucht des vierten 
Jahres, heißt es, ſei dem Herrn geheiligt. Bemerke hier 
die Weisheit des Geſetzgebers: Er geſtattet einerſeits nicht, 
die Frucht zu genießen, damit ſie Niemand vor dem Herrn 
empfange; er erlaubt andererſeits wieder nicht, ſie zu 
opfern, damit dem Herrn nichts Unvollkommenes darge— 
bracht werde. Siehſt du alſo, daß nicht Das, was zuerſt 
an's Tageslicht tritt, ſondern Das, was vollkommen iſt, 
Erſtlinge ſind? 


Das haben wir wegen des Fleiſches geſagt, das Chriſtus 
dargebracht hat; er hat alſo die Erſtlinge unſrer Natur 
dem Vater geopfert, und der Vater ſtaunte ſo ſehr über 
das Opfer, theils wegen der Würde des Darbringenden, 
theils wegen der Trefflichkeit der Gabe, daß er ſie mit 
eigenen Händen empfing, fie bei ſich niederlegte und ſagte: 
„Seße Dieb zu meiner Rechten.” ’) Zu weldher Nas 
tur hat Gott geſprochen: „Setze dich zur meiner Rechten” ? 
Zu der, die einſt das Mort gehört hatte: „Du biit 
Staub und wirft wieder zu Staub werden.“) 
War es denn nicht genug, in den Simmel zır fteigen? in 
die Sefellfhaft der Engel zu fommen? War nicht ſchon 
Dieß eine unausfprehliche Ehre? Ste ftieg über die Engel 
binauf, ging an den Erzengeln vorüber, erhob ſich über die 
Cherubim, ſtieg böber als die Seraphim, eilte an ven 
himmliſchen Mächten vorbei umd hielt nicht cher den Lauf 
ein, als bis fie zum Throne Gottes gelangt war. Siehſt 
du nicht, welch’ ein Raum zwifchen dem Himmel und der 
Erde fich findet? Doch laſſet uns von der Tiefe beginnen ! 
Kennſt on den Raum nicht zwifchen Hölle und Erde? von 


1) Bf. 109, 1. — 3) Gen. 3, 19. 
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der Erde zum Himmel? vom Simmel zum obern Simmel? 
von dieſem zu den Engeln, Erzengeln, bimmlifchen Mächten, 
ja bis zum göttlihen Thron? Und diefe ganze Weite und 


Höhe hinauf -ift unſre Natur geftiegen. Schaue, wie tief 


fie gelegen, und wie hoch fie geftiegen! Das fagt Paulus 
deutlich: „Der binuntergefahren ift, ift au) Der- 
felbe, der aufgefahren ift.“!) Und wie tief, ift er 
hinuntergefahren? „In die unterften Theile der. 

rde, aufgefahren aber ift er über alle 


HSimmel.“?) Lerne, wer aufgefahren ift, welche Natur, 


wie fie vorher beichaffen geweien! Denn ich verweile gerne 
bei der Niebrigfeit unfrer Natur, um ihre erftaunliche Er⸗ 
höhung durch die Güte des Herrn defto mehr zu erkennen 
Staub und Aſche waren wir; Das war noch feine. Ver- 
ſchuldung, denn e8 war Das natürliche Schwachheit. Wir . 
find - thörichter geworben als das unvernünftige Vieh; 
„nenn der Menſch hat ſich gehalten wie die um 

vernünftigen Thiere und ift ihnen gleich ge= 
worden") Das heißt aber fih unter vie Thiere er⸗ 
niedrigen, wenn man ihnen gleich wird ; denn von Natur 
unvernünftig ſein und in dieſer Unvernunft bleiben, ft 
natürlich; allein mit Vernunft begabt fein und dennoch zür 
Unvernunft herabfinfen, Das ift Schuld ver eigenen Wahl. 
Wenn du alfo hörft, daß der Menſch unvernünftigen Thieren 
gleich geworben fei, fo wifle, daß der Prophet nicht jagen 
wollte, ver Menfch fei ven Thieren gleich, fondern er ſei 
noch weniger als die Thiere. Wir find noch ſchlimmer und 
unverſtäudiger als die Thiere geworden, nicht allein, weil 
wir als Menſchen fo tief gefallen find, ſondern weil wir 
auch noch einen größeren Undank an den Tag gelegt haben. 
Das zeigt Iſaias, wenn er ſagt: „Der Ochs kennt 
ſeinen Beſitzer und der Efel die Krippe ſeines 
Herrn, Iſrael aber erkennt mich nicht.“9 Doch 


1) Epbef. 4, 10. — 2) Ebd. 8.9, — 3) Bi.48, 13. 
43.1, 3. 
18# 












;agen wir des frühern Zuftan 
das Maaß der Sünde auch w 
ih dennoh die Gnade in nob größerem 
daaße.“) Siehſt du, daß wir unter diefe Thiere ger 
 Sunfen? Willft du ſehen, daß wir auch unvernünftiger ale ö 
die Vögel gemeien? „Die Turteltaube und die 
Schwalbe und die Sverlinge des Feldes willen 
pie Zeit ihrer Ankunft, aber mein Bolfhat 
meine Gerichte nicht erfannt."*) Gebet, wir waren | 

| 







unvernünftiger als Eſel und Ochſen, ja ſelbſt unvernünf⸗ 
tiger als die Vögel: die Turteltaube und Schwalbe. Willſt 
du an und noch einen andern Stumpfſinn bemerfen? Die 
Amæeiſen Stellt ev ung als Lehrmeiſter wor; fo ſehr hatten 
pie den natürlichen Berftand eingebüßt, denn es beißt: 
Bee hin: zur Ameife und betrachteihre Wege!” ?) 
Wir find alſo Schüler der Ameifen geworden, wir — nad 
dem Chenbilde Gottes erfchaffen! Aber nicht unfer Schöpfer | 
ift daran Schuld, fondern wir, die wir fein Ebenbild nicht 
bewahrt haben. Und mas rede ich von Ameifen? Un— 
empfindlicher no als Steine find wir geworden! MWillit 
du daß ich auch biefür ven Beweis erbringe? „Höret, ihr 
Berge und ihr Grundveften der Erde, denn der 
Herr will Gericht halten gegen fein Bol." 9 
Dr richteft die Menschen und nenneſt die Grundveſten ber 
ES — freilich, fagt ev: „denn die Menschen find un— 
0 empfinplicher als fie." Welches andere Maaß der Bosheit 
fuchft du num, wenn wir Menſchen thörichter als Efel, un- 
— yerftändiger als Ochfen, unwiſſender als Schwalbe und 
Turteltaube, umvernünftiger als Ameiſen, unempfindlicher 
nl Steine — Schlangen gleich find? „Ihr Wütben,“ 
heißt es, „tft gleich vem Wüthen einer Schlange, 
Natterngift iſt unter ihren Lippen?) Was 


1) Röm. 5, 20, — 2) Ier. 8, 7. — 3) Sprüchw. 6, 6. — 
4) Mich. 6, 2. — 5) Pi. 57, 5 und 189, 4. 
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brauchen wir weiter von ber Dummheit der Thiere zu 
ſprechen, da wir ſogar Kinder des Teufels genannt werden? 
„Ihr ſeid,“ heißt es, „Rinder des Teufels.“9 


4. Allein, ſo unempfindlich und undankbar, ſo thöricht 
und ſteinhart, ſo erniedrigt und aller Ehre beraubt, ſo ganz 
verworfen wir waren — wie ſoll ich fagen? wie ſprechen? 
welhen Ausdrud fol ich gebrauchen? — unfer nichts— 
würdiges Gefchlecht, das thörichter war als Alles, ift heute 
über Alles erhoben worden. Heute haben die Engel er- 
langt, wornad fie fich lange gefehnt; heute haben die Erz- 
engel gefeben, was fie ſchon lange zu fehen gewünſcht: 
unfre Natur mit unfterblicher Glorie und Herrlichkeit an— 
getban auf ven königlichen Throne erglänzen! Darnach 
batten fih die Engel fchon ange gefehnt, Das hatten bie 
Erzengel Schon lange gewünſcht. Wenn wir aud) größerer 
Ehre gewürpiget worden als fie, fo freuten fie ſich dennoch 
über unfre Erhöhung, fowie ſie getrauert hatten über un- 
fern Fall; denn wenn auch die Cherubim das Paradies 
bewachten, jo empfanden fie doch Mitleid mit ung. Und 
mie ein Knecht feinen Mitfnecht auf Befehl des Herrn in 
das Gefängniß wirft und denfelben bewacht, aber aus Mit— 
feid gegen den Mitfnecht über den Vorfall Schmerzen 
empfindet: To hatten e@ die Cherubim zwar übernommen, 
das Paradies zu bewachen, aber bei der Bewachung Mitleiv 
gefühlt. Um dir zu zeigen, daß fie Mitleid empfanden, 
will ih dir Das an dem Menfchen klar machen. Denn 
wenn du fiehft, daß Menfchen gegen Mitmenſchen Mitleid 
empfinden, jo zweifle fürber ja nicht bei den Cherubint ; 
denn diefe Mächte lieben mehr al8 die Menfchen. Welcher 
von den Gerechten trauerte nicht über die gerechte Be— 
ftrafung der Menschen nach ihren zahllofen Sünden? Denn 
Das ift das Wunderbare, daß fie die Sünden verfelben 


1) Joh. 8, 44. 














‚du ihnen die Sünden ve 
ihnen; wenn aber nicht, fo 





Volles: „Wenn 
gibft, fo vergib fie 


tilge mi ch aus dem Buche, das du geihrieben 


Haft’) Mas ift Das? Du ſiehſt die Gottloſigkeit und 
beffagft die Leiden des Volkes? Darüber Klage ich, ſagt er, 


inerfeits daß fie geſtraft werben, andererſeits daß ſie dem 
Herrn gerechte Urfache zur Strafe gegeben. So rief auch 


-  &zechiel, als er den Engel das Volt austilgen fab, laut 


auf und erhob ein Klagegefchrei mit den Worten: „A ch 


Herr, vertilgft du denn Alles, was in Sfrael 

übrig geblieben.) Und Jeremias fagt: „Züch— 
tige üns, o Herr, aber mit Schonung und nicht 
in deinem Grimme, auf daß du uns nicht bis 


aufgar Wenige aufreibeft!") Wenn alſo Mofes und 


Jeremias und Ezechiel Mitleid empfanden, ſollten dieſe 
himmliſchen Mächte durch unſer Elend nicht mehr gerührt 
- worden fein? Und wie ſoll Das glaublich erſcheinen? Daß 


fie umfve Anliegen als ihre eigenen betrachten, Das lerne 


> aus der großen Freude, die fie empfanden beim Anblick, 

daß ſich der Herr mit den Menſchen verſöhnt hat. Hätten 
fie vorher fein Mitleid gehabt, fo hätten fie nachher feine 
Freude empfunden; daß .fie fich aber freuten, erhellt aus 
den Worten Chrifti: „ES wird eine Freude fein im 
- Himmel und. auf Erden über einen Sünder, Der 


Buße thut.“ 4) Freuen ſich aber die Engel, wenn fie nur 
einen reuigen Sünder erbliden, wie follten fie nicht die 


"größte Ireude empfinden, wenn fie heute das ganze Menichen- 


gefchlecht durch den Erftling desſelben in den Himmel ges 
bracht ſehen? Vernimm nod weiter die Freude der Engel 


ilber unfre Verſöhnung mit Gott! AS nämlich unſer 


1) Exed. 92, 31. — 2) Ezech. 9, 8. — 3) Ir. 10,2. — 


4) ut 16, 7. 
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Herr im Fleiſche erichien und die Engel fahen, daß er mit 
- fih die Menfchen verföhne (denn hätte er ſich nicht wer- 
ſöhnen wollen, fo wäre er ja nicht fo tief herabgeftiegen), 
als ſie nun Das fahen, fo verfammelten fie fih in Heer— 
Ichaaren auf der Erde und riefen mit lauter Stinime: 
„Ehre jei Gott in ver Höhe und Friede auf 
Erden uno Wohlwollen‘) unter den Merfhben.“ 9 
Und damit du ſiehſt, daß fie darum Gott preifen, geben fie, 
nachdem vie Erde ihre Güter erlangt, auch den Grund 
davon an: „Hriede auf Erden,” Jagen fie, „und Wohlwollen 


- gegen die Menfchen die Feinde (Gottes), die Undankbaren.“ 


Du ſiehſt, daß fie Gott preifen, weil er Antern Gutes er» 
'weilt, als wäre es ihnen geſchehen; denn unfer Glück halten 
fie für ihr Glück. Willft du wiſſen, daß fie fih freuten, 
daß fie froblodten, ven Herrm auffahren zu fehen? Höre, 
was Chriftus felbft ſagt: „Sie fteigen beftändig auf und 
nieder.“ Das thun aber Die, weldhe ein ungewöhnliches 
Schaufpiel zu fehen verlangen. Woher wiffen wir, daß fie 
auf und abiteigen? Höre, was Ehriftus felbft fagt: „Bon 
nun an werdet ihr den Himmel offen und die 
Engel Gottes binauf=- und hberabfteigen feben 
auf. des Menfhen Sohn;"?) denn Das ift bei den 
Liebenden Brauch: fie warten nicht, bis die Zeit kommt, 
jondern fie fommen der Zeit mit ihrer Freude zuvor, Deß— 
wegen fteigen fie herab voll Begierde, ein neues und. unge— 
wöhnliches Schaufpiel, einen Menfchen im Himmel erfcheinen 
zır fehen. . Darum zeigen fich überall Engel ſowohl bei 
Chriſti Geburt, als bei feiner Auferftehung, wie heute bei 
feiner Himmelfahrt. „Siehe,“ heißt e8, „da ſtanden 
zwei Männer in glänzender Kleidung“9 (vurd 
die Kleider zeigten fie ihre Freude an) und ſprachen zu ven 


1) Kai eudoria Ev dvdounoss — Wohlwollen Gottes, das 
ift „Onade” Gottes gegen» bie Wlenfchen. 
2) Luk. 2, 14, — 3) Joh. 1, 51. — 4) Apoflelg. 1, 10. 














genommen worden in den Simmel, wird w | 
fommen, wie ihr ihn gen Himmel fahren ge- 


ſehen habt.“ ') , 


5. Hört mir nun aufmerffam zur Warum fprachen 


fie aljo? Hatten denn die Jünger feine Augen? Hatten fie 
denn nicht gefehen, was da geſchah? Sagt nicht der Evan: 
‚gelift, daß er vor ihren Augen aufgenommen wurde ? 
Warum ftanden denn die Engel und belehrten fie, daß er 


in den Himmel aufgefahren fei? Aus folgenden zwei 


Gründen. Einmal, weil. die Jünger traurig waren über 
den Weggang Chriſti. Daß fie aber traurig wareı, darüber 


höre, was Chriftus zu ihnen gefagt. „Niemand aus 
euch fragt mid: mo gebit du bin? fondern 
weil ich Solches zu euch geredet babe, bat euer 


Serz Trauer erfüllt.‘d Wenn wir von Freunden 


und Berwandten getrennt werden, jo fällt uns fchon die 


Trennung von ihnen fchwer. Wie follten num die Finger 


— nicht von großer Trauer erfaßt worden ſein, als ſie ihren 


Erlöſer, ihren Lehrer und Hort, dieſen liebevollen, freunde 


lichen und gütigen Herrn von ſich fcheiden fahen? Mufßten - 
ſie nicht vom beftigften Schmerz erfüllt fein? Darum 
ſtand der Engel bei ihnen; er follte den Schmerz über den 


Weggang des Herin lindern durch die Verficherung feiner 


Wiederkunft. „Denn diefer Jeſus,“ beißt eg, „der 


- voneud aufgenommen worden ift gen Himmel, 


wird ebenfo wieder fommen.”®) Es fchmerzt euch, 


\ daß er binweggenommen wurde, aber trauert nicht ; denn 


ex wird twieder fommen. Dantit fie es nicht machten, wie 


es Elifäus gemacht, der, als er feinen Meifter auffahren 


ſaah, fein Kleid zerriß (denn es ftand Niemand neben ihn, 





1) Apoſtelg. 1, 11. —2) Job. 16, 5. — 3) Üpoftelg. 1, 11. 
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der fagte, daß Elias wieder komme); damit fie alfo nicht 
Dasfelbe thäten, darum ftanden die Engel bei ihnen, um 
fte in ihrer Trauer zu tröften. E 

Das iſt die eine Urfache der Gegenwart ber Engel; 
die andere ift nicht geringer als diefe, weßwegen der Engel 
auch beifügt: „Er ift aufgenommen worden." Mas ift nun 
das für eine Urſache? „Er ift in ven Himmel aufge= 
nommen worden.“ Der Zwifchenraum war aber groß, und 
die Kraft unferer Augen reichte nicht hin zu ſehen, daß er 
in den Himmel aufgenommen wurde; fondern, wie ein 
Vogel, der in die Höhe fliegt, ſich defto mehr unfern Augen 
entzieht, je höher er fteist: fo murbe auch diefer Leib, je 
böber er ftieg, vefto mehr den Blicken entrüdt, und vie 
Schwähe der Augen fonnte der unermeßlichen Weite nicht 
folgen. Darum ftanden die Engel da, um fie von dem Hin⸗ 
gang in den Himmel zu belehren, damit ſie nicht glaubten, 
er ſei nach Art des Elias in die Höhe, fondern er fet in 
den Himmel gefahren. Deßmegen heißt es: „Er wurde 
von ihnen meggenommen in ben Himmel.“ Nicht ohne 
Urſache ſteht dieſer Beiſatz. Elias wurde gleihfam in 
den Himmel erhoben, denn er war ein Knecht (Gottes); 
Jeſus aber fuhr in ven Himmel auf, denn er war der 
Herr, Jener auf einem feurigen Wagen, Diefer in einer 
Wolfe. Als der Knecht von hier abberufen werben follte, 
wurde ein Wagen gefchidt; als aber ver Sohn (in den 
Himmel zurädfehren follte), ein föniglicher Thron, ja nicht 
bloß ein königlicher Thron, fondern der Thron des Vaters 
jelbft. Denn Iſaias fagt von Bater: „Siehe, der Herr 
Tigt auf einer leihten Wolke;“?) weil alfo der Bater 
auf einer Wolfe thront, fo fendet er feinem Sohne auch eine 
Wolfe. Als Elias gen Hinmel fuhr, ließ er feinen Mantel 
auf Elifäus fallen ; Jeſus aber fandte nach feiner Auffahrt 
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feine Gnadengaben auf die Jünger herab, welche nicht bloß 
einen Propheten machten, ſondern tauſend Eliſäi, die weit 
größer und herrlicher waren als Dieſer. 


So wollen wir denn, Geliebte, wachſam ſein und uünſre 
Augen auf jene Wiederkunft richten. Denn auch Paulus 


ſagt: „Er wird ſelbſt beim Aufgebot und beider 


Stimme des Erzengels hberabfommen, und mir, 
die wir leben und- übrig geblieben find, werden 
in den Wolken in die Luft Chrifto entgegen— 
gerücdt werden, aber. nicht alle”) Daß wir aber 
nicht alle merden entgegengerücdt werden, ſondern daß 
Einige noch unten verbleiben, Andere aber werden entgegen- 
gerücdt werben, darüber höre, was Chriftus fagt: „Daun 
werden Zwei getroffen werden mablend an der 
Mühle; die Eine wird aufgenommen, die An— 
derezurüdgelafien;" und: „Zweiwerdenineinem 
Dette fein; der Eine wird aufgenommen, der 
Andere zurückgelaſſen.““ Was will dieſes Räthfe 
lagen? Was bedeutet diefer geheimnißvolle Ausprud? Die 
an der Mühle, Das find Alle, die in Armuth und Dürftig⸗ 
keit leben; durch die im behaglichen Bette bezeichnet er Alle, 
pie in Überfluß und Anfehen leben, Um zu zeigen, daß 
auch von den Armen Einige gerettet werben, Andere ver 
loren geben, fagt er, daß auch von denen an der Mühle 
die Eine aufgenommen, die Andere zurüdgelaffen und von 
denen im Bette der Eine aufgenommen, der Andere zurüce 
gelaffen wird, und will damit fagen, daß die Sünder bier 
gelaffen werden und ihre Strafe erwarten müffen, vie Ge— 
rechten aber in die Wolfen entrüdt werden follen. Denn 
wie beim‘ Cinzuge eines Königs Diejenigen, welche in 
Würden und Anfeben und bei ihm in beionderer Sunft 
ftehen, ihin vor die Stadt entgegengehen, die Berbrecher und 


1) L Theſſ. 4, 15. 16. — 2) Malth. 24, 40, Al. 
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; Verurtheilten aber im Gefängniſſe bleiben und das Urtheil 
des Königs erwarten: fo werden auch, wenn ver Herr 
kommt, die Einen vol Vertrauen ihn in die Luft entgegen- . 


ziehen, die Verdammten aber und die fich vieler Sünden 
bewußt find, den Richter erwarten. Dann werben auch 
wir entrüct werden; ich fage: wir, nicht als ob ich mid). 
unter. die Zahl Derjenigen rechnete, die dann entrückt 
werden follen; ich bin nämlich nicht fo unverftändig und 
thöricht, daß ich meine Sünden nicht wüßte; ja wenn ich 
nicht fürchtete, die Freude des heutigen Feſtes zu ftören, 
fo würde ich, dieſes Ausſpruchs gedenkend, bitterfich weinen 
und mir meine Sünden in's Gedächtniß zurückrufen. Da 
ih) aber die Freude des gegenwärtigen Feſtes nicht trüben 
will, jo werde ich hier meine Rede beſchließen und euch 
das lebhafte Andenken an diefen Tag einprägen, Damit 
weder der Reiche fich feines Reichthumes rühme noch ver 
Arme fi) ob feiner Armuth für elend erachte, fondern 
Jeder nad feinem Gewiſſen Dieß oder Jenes wollbringe. 
Denn weder der Reiche iſt glüclich noch der Arme unglück— 
lich, fondern glücklich, dreimal glücklich ift Der, und folte 
er auch der Armſte fein, der einft in die Wolfen entritdft 
zu werden verdient; unglüdlich, dreimal unglüdlich ift aber 
Der, der Das nicht erlangt, und wäre er auch der Reichite 
von Allen. Deßwegen füge ih: Wir, die wir Sünder 
find, ſollen ung felber beweinen; Diejenigen aber, vie 
tugendhaft leben, follen vertrauen, ja nicht nur vertrauen, 


ſondern fih auch fünftighin fichern; Die Sünder aber follen 


nicht nur Thränen vergießen,. fondern ſich auch beflern; 
denn es kann auch der Lafterhafte, wenn er vom Sündigen 
abläßt und fih der Tugend zuwendet, Denen gleich werben, 
die von Anfang an fromm gelebt haben. Dieß wollen aud) 
wir mit Eifer vollbringen. Die fih eines vechtichaffenen 
Wandel bewußt find, mögen in Frömmigkeit aushalten, 
dieß ihr Schönes Beſitzthum vergrößern und dieſem frühern 
Bertrauen einen Zuwachs verichaffen. Wir aber, bie wir 
Urſache haben zu zagen und ung vieler -Sünven bewußt 
find wir wollen uns beffern, auf daß auch wir ein folches 
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Vertrauen, wie Jene, gewinnen und ſo gemeinſchaftlich und 
einmüthig den König ver Engel mit gebuͤhrender Ehre auf— 
nehmen und jener feligen Wonne genießen in Jeſus Chriſtus 
unferm Herrn, dem Ehre und Macht ſei zugleich mit dem 
Pater und dem heiligen Geifte, jet und alle Zeit und von 
Ewigkeit zu Emigfeit. Amen. 





Erſte Homilie dur das Pfingſtfeſt. 


Warum jest Keine Wunder mehr geſchehen, und daß 
Alles, was wir reden oder Ihr, aufgezeidinet werde. 


(Überſetzt von Dr. 3oh. Chryſoſtomus Mitterrußner, Direltor des 
Gymnaſiums in Brixen.) 
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Chryſeſtomus tadelt Diejenigen, welche die Kirche nachläſſig 
beſuchen; ſagt, daß ein reines Gewiſſen ein wahres Feſt ſei, und 
ſpricht von den Gaben des heiligen Geiſtes, die von unſerer 
Verſöhnung zeugen. Menſchen erweiſen ſich nad) ihrer Ver— 
ſöhnung Freundſchaftsdienſte; Gott ſendet bie Gaben des heiligen 
Geiſtes, die alle Gnaden, ſo er je ſeinem auserwählten Volke 
erwieſen, weit übertreffen. Jetzt äuſſern ſich die Gaben des hei— 
ligen Geiſtes in unſerer Sündenvergebung, damals auch in der 
Gabe der Sprachen und Wunder der Brüder; erſtere Gabe wurde 
den Apoſteln zu Theil, um nicht durch Unkenntniß der Sprache 
eines Volkes von der Verkündung der Lehre abgehalten zu werden; 
letztere, um die Völker zum Glauben zu führen. Bei ber Aus— 
giegung bes heiligen Geiſtes zeigte fid) abermals die Thorheit 
der Menſchen: mährend bie Engel jubelten, bielten die Juden 


N 





bie vom heiligen Geifte Erfüllten für Trunkene. 
er vom Buche des Lebens, in das die Sünden gefch b 
und aus dem ſie wieder getilgt werden können. — 


1. Schon wieder ein Feſt, ſchon wieder eine Feſtver⸗ 
ſJammlung; ſchon wieder ſchmückt ſich die Kirche mit der 
Menge ihrer Kinder, dieſe fruchtbare und zärtliche Mutter! 
Doch was nügt ihr die Liebe zu ihren Kindern, wenn fie 
nur an Feſttagen und nicht immer das Angefiht derfelben 
F zu fehen bekömmt? it es nicht, als ob Jemand ein 
Schönes Kleid hätte und es nicht immer. anziehen 
- Die Menge der Zuhörer ift der Schmud ver Kirche, wie 
ja auch der Prophet fapt, dev vor Zeiten die Kirche an- 
redete: „Alle dieſe follft du wie den Shmud. 
eines Bräutigams und die Zierde einer Braut 
um dich legen") Wie alfo eine fittfame, angefehene 
Frau, deren ſchmuckes Gewand ihr bis an die Knöchel 
binabreicht, viel anfehnlicher und fehöner erfcheint: fo wird 
auch die Kirche heute noch einmal ſo herrlich, da fie von’ 
eurer Menge bevedt ift und fo das langwallende Kleid 
. trägt. Denn fein Theil ericheint heute an ihr fo entblößt, 
wie in den vergaugenen Tagen. An der damaligen Blöße 
ind aber Diejenigen Schuld, die nur heute anweſend find, 
aber nicht fortwährend ihre Mutter befleiven. Daß e8 aber 
nicht wenig gefährlich fei, feine Mutter ſchmählich in ihrer 
Diöße zu Laffen, daran erinnert ung eine alte Geſchichte 

ir erinnern ung, daß ein Sohn feinen Vater nadt fah 
amd ob dieſes Anblides der Strafe verfiel.) Und dennoch 
hatte Diefer feinen Vater nicht felber entblößt, Sondern nur, 
geſehen, daß der Vater nadt fei, und entging — nachdem er 
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1) 31. 49, 18. — 2) Gen. 9, 21 ff. 
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ihn einfach gefehen — doch nicht der Strafe; allein Die» 
- jenigen, welche heute erſcheinen, früher aber nicht anweſend 
waren, ſehen ihre Mutter nicht entblößt, ſondern entblößen 
fie felber. Wenn num Derjenige, der die Blöße auch nur 
geſehen, geftraft worden ift, welche Entihuldigung haben 
wohl Die, welche die Blöße verurfahen? Das fage ich 
nicht, um euch zu erfchreden, fondern damit wir der Strafe 
entgeben, damit wir dem Fluche Cham's entrinnen und bie 
Eindliche Gefinnung Sen’s und Japhet's nahahmen und 
ſtets unfre Mutter bekleiden. Es zeigt von jüdifcher Ger 
finnung, nur dreimal vor Gott zu erſcheinen; zu ihnen ift 
nämlich gefagt worden: „Dreimal im Sabre follfi du 
ericheinen vor Gott, deinen Herrn!"!) Von ung 
aber will Gott, daß wir vor ihm beftändig erfcheinen.. Bei 
den Juden bemirfte die Entfernung der Wohnorte, daß fie 
fih fo felten verfammeln konnten; fie wurden nämlich das 
mals nur an einen einzigen Ort hin zum Gottesvienft be> 
fohlen; deßwegen konnten fie fich fo Selten verfammeln und 
fo felten anweſend fein; denn fie mußten in Serufalem anbeten, 
fonft über nirgende. Darum ward ihnen befohlen, drei— 
mal vor Öott zu erfcheinen, und der weite Weg entfchulpiate 
fie; bet uns aber greift feinerlei Entihuldigung Platz. Sie 
waren überall auf der Erde zerftreut: „denn es waren,“ 
heißt e8, „gottesfürßtige Juden zu Serufalem, 
aus allen Bölfern, die unter dem Himmel 
find." Wir bingegen wohnen in einer Stadt, find von 
Mauern umgeben, find oft nicht einmal durch eine enge 
Gaffe von der Kirche getrennt und befuchen doch fo felten, 
al8 wären wir durch große Meere ferne gehalten, dieſe 
behre Verſammlung. - Ihnen bat Gott geboten, nur drei- 
mal ein Feſt zu begeben; ung aber hat er ven Auftrag ge- 
geben,. Diefes beſtändig zu thun. Und damit ihr erfennet, 

daß wir beftändig Feſttage haben, fo führe ich vie Gründe 


1) Erod. 23, 17. — 2) Apoſtelg. 2,5. 

















Beige an, und ihr werdet. en, 
g eine Feftlichfeit gibt. Das erſte Feſt in bei ung da 
Feſt der Erfcheinung. Welches ift der Grund dieſes Feftes? * 
„Weil Gott auf Erden erſchienen und unter den. 
Menſchen gewandelht;“ ) weil ver eingeborne Sohn 
Gottes unter un gelebt bat. Er ift aber beftändig bei ° 
k uns: „denn ſiehe,“ fagt er, „ich bin bei euch alle 
Tage, bis an’s Ende der Welt.“) Deßmwegen fünnen 
wir alle Tage das Felt ver Ericheinung begeben. Was bes 
deutet denn das Diterfeft? Welches ift die Veranlaſſung | 
dazu? Wir verfiinden an demſelben den Tod des Her, 
= und Das ift das Paſſah. Aber auch Dieß thun wir nicht 
zuu einer beftimmten Zeit; denn da Paulus uns von der 
> Nothwendigkeit beſtimmter Fefte befreien und zeigen wollte, 
daß mir das Paſſah beftändig feiern könnten, fo ſagt er: 
980 oft ihr dieses Brod eſſen und viefen Kelch 
trennten werbet, werdet ihr ven Tod des Herrn 
En verfünden.”®) Da wir nun den Tod des Herrn be- 
ſtändig verfünden können, fo können wir auch das Ofterfeft 
— fortwährend feiern. Wollt ihr auch willen, daß wir das 
Be gegenwärtige Feſt ftetS feiern Können, ja daß es täglich Da 
46? Laſſet ung fehen, warum es eingefeßt worden, und 
Warum \oir dasſelbe begehen. Weil der heilige Geiſt zu 
amd fan; wie nämlich der eingeborne Sohn Gottes ſtets 
uunter feinen Gläubigen ift, fo ift e8 auch der Geift Gottes. 
0 Woher ift Dieß offenbar? „Wer mich liebt," heißt es, 
wird meine Gebote halten, und ich will meinen 
WVater bitten, und er wird euch einen andern 
—* Tröſter ſenden, damit er bei euch bleibe in 
Ewigkeit, den Geiſt der Wahrheit.) Wie alſo 
Chriſtus von fich ſelbſt ſagte: „Siehe, ich bleibe bet euch 


= k 
— alle Tage, bis an's Ende der Welt“ und wir deßwegen be— 
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1) Baruch 3, 38. — 2) Matth. 28, 20. — 8) I. Kor. 11, 2. 
— 4) 3ob. 14, 15—17. 
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ſtändig das Zeit der Erſcheinung zu feiern vermögen, fo 3 
fönnen wir auch, weil ev vom heiligen Geifte gefagt hat, 
r > ewig bet ung bleiben, das Pfingitfeft fortwährend 

egehen. 


2. Damit ihr aber willet, daß wir ftets Fefte feiern 
können und nicht zur Beobachtung beitimmter Zeiten ge- 
nöthigt find, To böret, was der Apoftel Paulus‘ fagt: 
„Lalfet uns alio Feittag halten!“ ) Und doch ift da- 
male, als er Das fchrieb, fein Feſttag gewelen: es war 
nicht Ditern, nicht Epiphanie, nicht Pfingften. Er will da— 
mit zeigen, daß nicht die Zeit, fondern ein reines Gewiſſen 
den Feſttag bewirfe: denn ein Felt ift nichts Anderes als 
Freude; eine geiftige und innerliche Freude aber fchafft nur 
das Bemußtlein guter Handlungen; wer alfo ein gutes Ges 
willen bat und ſolche Thaten aufzumweifen vermag, Der 
kann ſtets ein Seit feiern. Gerade Das zeigt auch Paulus 
mit den Worten: „Laffet uns Fefttag halten nicht 
im alten Suuerteige der Bosheit und Schalf— 
haftigfeit, Sondern in vem Süßteige ver fauters 
feit und Wahrheit." Siehſt du, wie er dich nicht: 
an beſtimmte Zeiten bindet, fondern nur ermahnt, ftets ein 
reines Gewillen zu baben? Ich möchte wohl die ganze 
Predigt über dieſen Gegenitand halten; denn Diejenigen, 
die Manche nah langer Zeit einmal erhafchen, laͤſſen fie 
nicht fo leicht wieder ihren Händen entfchlünfen. Da nun 
auch wir euch, die ihr erit nach einem Jahre hieher ge— 
fommen feid, in unfere Nete bekommen haben, fo wollen 
nun auch wir euch heute nicht loslaffen. Damit ihr aber 
der Feſtpredigt nicht entbehret, muß ich von dieſer Er» 
mahnung zum Gegenftande des Feſtes felbft übergehen. 


Wohl famen vom Himmel herab oft zahlreiche Wohl- 
thaten über das ganze Menfchengefchlecht auf Erven, fo 


1) I. Kor. 5, 8. — 2) Ebd. 
Ehrnfoftorus’ ausgem. Schriften, II. BD. 14 





und die vom ee — —— ihr den 





beiden erkennet. „Gott ließ Manna ne Erde 
regnen undgabihnenHimmelsbrod; der Menſch 


ad nämlich Engelsbrod.““ Das ift im der That 


etwas Großes und würdig der göttlihen Güte. Es fiel 


ferner euer vom Himmel, führte das trrende jüdiſche Volk 


anf den rechten Weg und verzehrte das Dpfer auf ven 


& Brandaltare.“) Und wieder, als Alle vor Hunger ver: 


ſchmachteten, fiel ein Negen, der große Fruchtbarkeit brachte. 


* Das iſt groß und bewunderungswürdig; aber die Wohlthaten 
des heutigen Tages find noch viel trefflicher; denn nicht 


Manug, nicht Feuer, nicht Regen fiel heute herab, fondern 


ein Regenguß geiftiger Gaben; Wolfen ſtrömten ihr Waſſer 
herab, nicht um die Erde zu befruchten, ſondern um die 


Maenſchennatur fähig zu machen, für Den, ver fie pflegt, 
eine Ernte der Tugend zu bewirken. Und welche nur einen 
Tropfen davon auffingen, vergaßen auf einmal ihre Natur, 
und die ganze Erde wurde mit Engeln erfüllt, nicht mit 
himmliſchen Engeln, fonvdern mit folchen, die in einent ſterb— 


lichen Leibe die Tugend unfterblicher Geilter aufzeigen. 
Denn nicht jene ftiegen bernieder, fondern was mehr Be: 
wunderung beifcht, die auf der Erde erhoben fich zur Tugend 


;- \ der himmlischen Engel. Denn fie legten nicht ihr Fleiſch 





ab, wanvelten nicht mit bloßer Seele einher, fondern be— 


hielten ihre Natur und wurden dem Willen nach Engel. 


Und damit dur erfenneft, daß auch die erfte Strafe, nämlich: 
‚Du bift Staub und follft wieder Staub 


1) Bi. 77, 24. 25 Im Hebräiſchen: „Brod bir 
Starfen,” Das find aber die Engel — nad "Bi. 102, 29; = 
Siehe Weisheit 16, 20. Eugelsbrod, Himmelsbrod 
beißt das Manna als Vorbild des allerheiligften Altarsſakra⸗ 
mentes. Joh. 6, 31. 49. 50; I, Kor. 10, 8. 

2) UL, Kön. 18, 38. Ri 





werden,“ ) feine Strafe war, fo ließ er bich auf der 
Erde, damit fich die Macht des Geiftes, die foviel durch den 
irdifchen Leib vollbringt, deſto deutlicher zeige. Denn da 
fonnte man fehen, wie eine irdiſche Zunge Teufeln gebot; 
man fonnte fehen, wie eine irdiſche Hand Krankheiten beilte, 
ja nicht bloß, daß Dieß eine irdiſche Hand that, ſondern 
man fah, mas viel bewunderungsmwürdiger war, daß felbit 
die Schatten won irdifchen Leibern über den Tod und die 
unförperlichen Mächte, nämlich die böfen Geifter, eine Ob— 
macht ausübten. Denn gleichwie beim Aufgang der Sonne 
das Dunkel vericheucht wird, wilde Thiere ſich in ihre 
Höhlen verfriehen, Mörder, Räuber und Grabdiebe ſich 
auf die Berggipfel flüchten: To wurde auch, wenn Betrug 
erſchien und feine Stimme erfchallte, die Finiterniß des Irre 
thums vertrieben; es floh der Teufel; es mwichen die böfen 
Geifter zurüd; die Krankheiten des Körpers wurden ge» 
heilt; die Krankheiten der Seele befeitigt, jede Bosheit 
wurde befiegt und die Tugend auf die Erde zurüdgeführt. 
Und gleihiwie Jemand, ver aus königlichen Schagfammern, 
die Gold und foftbare Steine enthalten, auch nur einen 
Heinen Theil ver im innerften Winfel?) verwahrten Schütze, 
ja auch nur einen einzigen Stein fortnehmen fann, ſich da= 
durch großen Reichthum verſchafft: jo kann er fich auch 
aus dem Munde ver Apoftel bereihern; venn ibr Mund 
war eine füniglihe Schagfammer, die einen Schaß von 
Heilmitteln enthielt, fowie jedes von ihnen ausgehende Wort 
einen großen geiftigen Reichthum. Damals fonnte man 
wahrhaft erfennen, daß die Worte des Herrn foftbarer find 
als Gold und werthvolles Evelgeftein;?) denn mas weder 
Gold noch Evelftein konnte, Das richteten die Worte Petri 
aus. Denn wie viele Talente Golves hätten wohl den Lahn» 
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1) Sen. 3, 19. 
2) Wir ziehen die in der Note befindliche Leſeart: evdoudyws 
der im Texte befindlichen: &vdo&ws wor. 
3) Pf. 18, 11. 
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— zu Feten bare Ab⸗ 3 S 
war im Stande, dieſes Gebrechen der ter zu „ befeitigen. . 
Ec ſprach· „Im Namen Jeſu Ehrifti ſtehe auf 
und wandle;“) und das Wort ward zur That. Sieht 


du, daß Die Morte des Herrn foftbarer find als Gold und 


5 Eovelgeftein? Siehft du, daß ihr Mund eine fönigliche Schag= 


fammer’ift? In der That, fie waren Ärzte, Adersleute 
und Steuermänner auf der ganzen Erde; und zwar Ärzte, 
weil fie Krankheiten beilten; Adersleute, weil fie den Samen 


der göttlichen Lehre ausfteuten; Steuermänner aber, weil 
fie die Stürme des Irrthums befänftigten. Darum jagt ber 


Herr einmal: „Öebet, machet die Kranken geſund!“) 
und redet fie als Arzte an; ein anderes Mal: „Siehe, 
ih fende euch zur Ernte, wo ihr nicht gearbeitet 
babt,"*) und redet fie fo als Adersleute an. Und wieder 


- anderswo ſpricht er: „Ich will euh zu Menjchen- 
fiſchern mahen,"* und zu Petrus: „Fürchte Did 
 nidt, denn von nun an follft du Meniden © 
fangen!“s) Er redet fie alfo auch als Steuermänner 


und Fiber an. Und man fab Wunder auf Wunder folgen. 


Denn vor zehn Tagen flieg unfre Natur zum füniglihen 
- Throne empor; heute ift der heilige Geift über unfer Ge: 


fchlecht herniedergeſtiegen; der Herr hat unfre Erftlinge in 
den Himmel erhoben und ven beiligen Geilt herabgeſandt. 


Ein anderer Herr theilt diefe Guben aus; Denn auch der 


heilige Geiſt ift Herv, und der Vater und ber Sohn und 
der heilige Geift baben fih in unfre Erlöfung geteilt. 


Seit Chriſtus aufgefahren, find noch nicht zehn Tage ver« 
kloſſen, und ſchon fendet er ung die geiltlichen Onabengaben 


ver Verföhnung mit Gott. Denn damit Niemand zweifle 


und frage, was wohl Chriſtus nad) feiner Auffahrt getban: 
- ob er ven Vater verföhnt? ob er ihn uns gnädig ge— 


1) Rpofelg. 3, 6. — 2) Matth. 10,8. — 3) Joh. 4,38. 
— 4) Matth. 4, 19, — 5) ut. 5, 10. a 
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macht? — ſo hat er, um zu zeigen, daß er ihn mit unſrer 


Natur ausgeſöhnt habe, uns gleich die Gaben dieſer Ver— 


ſöhnung geſendet. Wenn nämlich Feinde ſich vereinigen und 
wieder verſöhnen, ſo folgen auf die Verſöhnung ſogleich 
Einladungen, Gaſtmahle und Geſchenke. Wir ſandten den 
Glauben und empfingen von dorther die Gaben des heiligen 
Geiſtes; mir ſandten Gehorſam und erhielten Recht— 
fertigung. 


3. Damit ihr erkennet, daß die Sendung des heiligen 
Geiſtes ein Pfand unſerer Verſöhnung mit Gott ſei, ſo 
will ich euch durch die Schrift davon zu überzeugen ver— 
ſuchen und zuerſt die Sache durch das Gegentheil klar 
machen und zeigen, daß uns Gott, wenn er uns zürnt, 
die Gnade des heiligen Geiſtes entziehe. Wenn du dann 
überzeugt biſt, daß die Abweſenheit des heiligen Geiſtes ein 
Zeichen des göttlichen Zornes iſt, und wenn du andererſeits 
wieder bemerkſt, daß wir ihn erhalten haben: ſo kannſt du 
daraus ſchließen, daß Gott uns ihn nicht geſandt haben würde, 
wenn er mit uns nicht ausgeſöhnt, wäre. Woher wiſſen wir 
Das? Heli war ein Greis, im Übrigen fromm und recht— 
Ichaffen, aber er wußte die Bosheit feiner Kinder nicht zu 


beſtrafen, fondern liebte diefelben über Gebühr. Höret es 


Alle, die ihr Kinder habt, damit ihr eurer Liebe und Nach- 
ficht gegen fie Schranken fetet. Denn dadurch hat Heli 
Gott gereizt und zu einem folchen Zorne entflammt, daß 
er ſich von feinem ganzen Gefchlechte abwandte. Dielen ge— 
waltigen Abſcheu Gottes drüdt der Gefchichtichreiber alfo 
aus: „Das Wort war thbeuer, und fein Geſicht 
ward offenbar") Theuer nennt er bier, was felten 


iſt; er zeigt nämlich damit, daß vie Gabe der Weillagung 


damals felten gewefen. Und wieder ein anderer Prophet 
fagt in feiner Klage und feinem Jammer über ven Zorn 
Gottes: „Es ift weder ein Fürft noch ein Prophet 


1) I. Kön. 3, 1, 
















mehr in diefer Zeit.“ Umb ieder der Ei 
gelift: „Der heilige Geift war nod nicht da, denn 
- Sefus war noch nicht verberrlicht."?) Denn meil 
er noch nicht gefreuziget worden, meint er, war auch der 
heilige Geift den Menfchen noch nicht geſpendet; denn ges 
kreuziget werden heißt verherrlichet werden. Obgleich dad 
Kreuz feiner Natur nach ſchmachvoll war, fo nannte Chriſtus 
0.88 doch feine Ehre, weil er e8 für feine geliebten Menſchen 
auf fi nahm. Warum aber, fage miv, wurde der heilige 
Geiſt nicht vor der Kreuzigung ausgegoffen? Weil Die 
Welt noch in Sünden, in Fehlern, in Feindſchaft und 
£ Schmach fih befand ; weil das Lamm, das die Sünten ber 
Welt auf fih nimmt, noch nicht war geopfert worden. 
Beil alfo Chriftus noch nicht gefreuziget war, fo war guch 
pie Perföhnung noch nicht geichehen; weil aber die Ver- 
Tohnung noch nicht gefihehen war, wurde natürlicher Weife 
auch der heilige Geift nicht gefendet, denn er wurde ja ald 
Pfand ver Verſöhnung gefendet. Darum fagt auch Chriſtus: 
„Ssift euer Vortheil, daß ich hingehe; denn wenn 
ih nicht hingehe, fo kömmt der Tröſter nicht.“) 
Wenn ich nicht hingehe und den Vater verſöhne, ſagt er, 
ſo kann ich euch den Tröſter nicht ſenden. Seht ihr nun, 
aus wie vielen Stellen ich euch den Beweis geführt habe, daß 
die Abweſenheit des heiligen Geiſtes unter den Menſchen ein 
— Zeichen des göttlichen Zorns iſt? „Das Wort war 
 tbeuer, und fein Gefiht ward offenbar." „E8 
ift zu diefer Zeit weder Fürſt noh Prophet 








































3 mehr." „Der heilige Geift war noch nihtda, 
a weil Seins noch nicht verherrlichet war.” „E8s1 
iiſteuer Vortheil, daß ich hingehe; denn wenn 
ih micht bingebe, fo fümmt der Lröfter nicht.“ 
Die Abweſenheit des heiligen Geiftes ift alfo ein Zeihen 
= des göttlichen Zornes. Wenn du nun ſiehſt, daß der heie 
I— 

& 

= 1) Dan. 3, 38. — 9 Joh. 7, 39. — 3) Eb. 16, 7. 
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lige Geift reichlich ausgegoffen ward, fo zweifle nicht mehr 
an der Berfühnung ! 


Aber, beißt e8, wo ift denn jeßt ver heilige Geift ? 


- Damals, möchte Jemand paſſend bemerken, war er wohl 


da, als Wunder geihahen, als Todte auferwedt und alle 
Ausſätzige gereiniget wurden. Woraus beweifen wir aber, 
Daß auch wir den heiligen Geift haben ? | Würchtet euch 
nicht, denn ich will zeigen, daß der beiline Geift jet auch 
in uns ift. Aber wieund auf welche Weile? Wäre der heilige 
Geift nicht in ung, wie hätten denn Die, welche in dieſer 
heiligen Nacht die Taufe erhielten, von ihren Sünden gereinigt 
werden fünnen? Denn obne’die Kraft des heiligen Geiftes 
fann man von den Sünden nicht gereinigt werden. Höret 
vie Morte des Paulus: „Wir waren ehedem aud 
tböricht,ungläubig, irrend und fröhnten aller- 
fei Lüften; als aber die Güte und Menſchen— 
freundlichfeit Gottes, unferes Erretters, er 


ſchien, bater uns nihstnah den Werfen der 


Serehtigfeit,die wir getbanhaben, fondern nad 
feiner Barmberzigfeit felig gemadt, durch Das 
Bad ver Wievergeburtunddie®rnenerung durch 
den beilisen Geift.“*) Und wieder anderswo: „Srret 
nicht, weder die Öurer noch die Götzendiener, 
weder die Ehebrecher noch die Weihlinge, 
weder die Knabenſchänder noch die Diebe, 
wederdie Geizigen nochdie Trunfenbolde, 
weder vie Läfterer noch die Räuber werden 
Das Keih Gottes beſitzen.“) Siehſt du ‚alle 
Arten der Bosheit? „Und Soldes fin? voneud 
Manche geweſen, aber ihr feid abgewaſchen, 
aber ihr ſeid gebeiligt, aber ihr ſeid geredt- 
fertigt worden." Wie denn? Das ift eben die Frage, 
ob wir durch den heiligen Geift die Bosheit ablegen. Höre 


1) it, 3, 3-5, — 2 I. or. 6, I-U. — 3) Ebd. 
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alfo! „Ihr ſeid geheiligt und gerechtfertigt worden durch 


den Namen unſeres Herrn Jeſus Chriftus und durch den 
Geiſt unſeres Gottes." Siehſt du, daß ver heilige Geiſt 
alle jene Bosheit wegnimmt ? 


4 Wo find nun Diejenigen, welche die Würde des 
beiltgen Geiftes Täfteen? Denn wenn er nicht Sünten 
vergibt, fo wird er in der Taufe umfonft empfangen ; wenn 
er aber Sünden vergibt, fo wird er ohne Grund von den 
Ketzern geläftert. Gäbe es Keinen heiligen Geiſt, ſo könnten 
wir nicht fagen: Herr Jeſns; „denn Niemand fann 
agen: Herr Jeſus, auffer im heiligen Geifte.” !) 
Gäbe e8 feinen heiligen Geift, fo Fännten wir Gläubige 
Gott nicht anrufen; denn wir fagen:: „Vater unfer, 
der dubift intem Himmel.“ Mie wir alfo Jeſum 
nicht einen Herrn nennen fönnten, jo fönnten wir auch 
Gott nicht Bater nennen. Moher ift Die Mar? Aus den 
Worten des Apoftels: „Weil ihr aber Kinder feid, 
fo hat Gott gefandt den Geiſt feines Sohnes 
in eure Herzen, der da ruft: Abba, Vater!" 9 
Wenn du alfo den Vater nenneft, fo bevenfe, daß du ihm 
durch den Antrieb des beiligen Geiftes diefen Namen bei— 
legen darfſt. Gäbe e8 feinen heiligen Geift, fo wäre ber 
Geiſt der Weisheit und Erkenninß nicht in der Kirche; 
„nenn dem Einen wird dur ten Geiſt das 
Wort der Weisheit, dem Andern das Wort 
der Erfenntniß gegeben.“ °) Gäbe es feinen heiligen 
Geift, fo wären in der Kirche Feine Hirten und Lehrer; 
denn auch diefe fett ver heilige Geiſt, mie aud Paulus 
fagt: „Über welche euch ver heilige Geift zu 
Hirten und Bifchöfen gelegt hat." Siehſt dır. daß 
auch Dieß durch den Geift geſchieht? Wäre der beilige 
Geiſt nicht in dieſem euren gemeinfchaftlichen Vater und 


—_ 000 


1) I. Kor. 12, 3. — 2) Sit, 4.6.8) I Kor 108 © 
4) Apoftelg. 20, 28. 
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Lehrer, ſo würdet ihr ihm, als er kürzlich dieſen heiligen 
Stuhl beſtieg und euch allen ven Frieden gab, nicht gemein- 
- fchaftlich zugerufen haben: „Und mit deinem Geiſte.“) 
Sp ruft ihr ibm zu nicht allein, wenn er auf feinen Thron 
fteigt, wenn er zu euch ſpricht und für euch betet, ſondern 
auch, wenn er auf diefem heiligen Alter fteht, um jenes 
fchredfiche Opfer darzubringen (melche in bie Geheimniſſe 
eingeweiht ſind, wiſſen, was ich ſage). Er rührt Das, was 
auf dem Altare liegt, nicht eber an, als bis ex euch die 
Gnade des Herrn gewünscht und ihr ihm zugernfen habt: 
‚Und mit deinem Geifte.” Durch diefen Zuruf erinnert 
ihr eich, daß Der, welcher da (am Altare) fteht, Nichts thue, 
und daß die Gaben, vie da liegen, niht Verdienſte eines 
Menfhen find, fondern vaß die Gnade des heiligen Geiſtes 
gegenwärtig fei und über Alle berabfommend diefes geheim« 
nißoolle Opfer vollbringe.‘ Wir fehen zwar nur einen 
Menichen, aber Gott iſt e8, der durch venfelben wirft. 
Sieh’ alfo nit auf die Natur deſſen, den du vor deinen 
Augen haft, Sondern denke an, die unfichtbare Gnade! Auf 
diefen heiligen Altare geſchieht nichts Menſchliches. Wenn 
der heilige Geift nicht da wäre, würde bie Kirche nicht be— 
ftehen; weil nım dieſe befteht, fo iſt es offenbar, daß der 
Geift da ift. Warum aber, fagt man, geiheben denn jett 
feine Wunder mehr? Nun böret mir aufmerkſam zu! Denn 
Das höre ih von Bielen, Das ift eine beftändige und immer- 
währende Frage: Warum redeten denn im Anfange alle 
Getauften in Spracden, jetzt aber nicht mehr? Zuerft 
wollen wir lernen, was e8 heiſſe „in Sprachen reden”, und 
dann auch die Urfache fünden. Was heißt nun in Spracen 
veven? Der Getaufte vevete ſogleich im der Spracde ber 
Inder, Ägypter, Perſer, Scythen und Thraker, und Einer 
verftand viele Sprachen, und wären Diejenigen. die jetzt 
leben. damals getauft worden, fo hätteſt vu fie gleich in 
verschiedenen Sprachen reden gehört. Denn auch Paulus, 








1) Pax vobis! Et cum spiritu tuo; das in ber Hand⸗ 
auflegung bei ber Ordination verliehene nvedue. 
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beißt es, fand einft Einige, die bloß mit der Taufe des 
Johannes getauft waren, und fagte zu ihnen: „Habt ihr 
den heiligen Geift empfangen, da ihr gläubig ge 
worden?" Und fie antworteten:. „Sa wir haben nicht 
einmal gehört, ob es einen heiligen Geift gibt,“ 
und fogleich gab er Befehl, „lie zu taufen, und da 
Paulus die Hände auf fie legte, fam der beilige 
Geift über fie, und fie redeten alle in Zungen.” 
Warum ift denn jeßt diefe Gnade entzogen, warum iſt denn 
jet diefe Gnade den Menichen genommen? Nicht meil 
Gott und weniger ehrt, im &egentheil, er ehrt uns noch 
mehr. Wie denn? Ich will es euch fagen. Die Menfchen 
jener Zeit waren unverftändizer, waren eben erft von 
SGögendienfte entfernt worden; ihr Geilt war mehr abge- 
ftumpft und noch nicht fo empfänglih. Sie hingen nur 
am Irdiſchen und bafchten darnach; ſie hatten noch feine 
Einficht in die geiftigen Güter; die Gnade des Geiites, die 
bloß im Glauben gefchaut wird, kannten fie niht. Darımı 
seichahen Wunder. Bon ven Gaben des heiligen Geiites 
find nämlich die einen unfichtbar und werden bloß durch den 
Slauben erfaßt; andere aber haben auch ein äuſſeres Zeichen 
um die Ungläubigen zum Glauben zu führen. Ich gebe ein 
Beilpiel. Die Nachlaſſung der Sünden tit etwas Geiftiges, 
die Gnade iſt unfichtbar. Denn wie unfere Sünden wegge— 
nommen werden, fünnen wir mit den leiblichen Augen nicht 
feben. Warum denn? Weil die Seele gereiniget wird, 
und weil man die Seele mit ven Augen des Leibes nicht 
liebt. Die Reinigung von den Sünden ift alfo ein geiftiges 
Geſchenk, das nicht in die Sinne fallen kann. Allein in 
verfchiedenen Sprachen "reden, iſt zwar auch eine Wirkung 
des Geiftes, aber doch wird ſie Aufferlih empfunden und 
leitchtet den Unglänbigen in die Augen. Die unfichtbare 
Wirkung des Geiftes in der Seele offenbaret und Auffert 
fich in der hörbaren Sprache. Darum fagt auch Paulus: 


1) Apoftelg. 19, 2. 6 
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„Einem Jeden wird die Offenbarunz des Geiſtes 
zum Nuten mitgetheilt.“) Ich bedarf nun der 
Wunder jetzt nicht. Warum? Weil ich gelernt habe, auch 
ohne Wunder an den Herrn zu glauben. Denn wer un— 
gläubig ift, bedarf eines Pfanves, ich aber glaube und 
brauche weder Pfand noch Zeihen. Obgleich ich nicht- in 
Sprachen rede, fo weiß ich doch, daß ich von den Sünden 
gereiniget bin. Jene aber würden damals nicht geglaubt 
haben, hätten fie nicht Zeichen erhalten. Darum wurden 
ihnen Zeichen gegeben als Unterpfand des Glaubens, den 
fie befannten, fo daß fie diefelben nicht als Gläubige, ſon— 
dern als Ungläubige erhielten, um gläubig zu werben, So 
fpricht auch Paulus: „Die Zeichen find nicht für 
die Gläubigen, fondern für die Ungläubigen.“) 
Sehet ihr alſo, daß uns Gott dadurch, daß er uns den Be— 
weis der Zeichen entzog, nicht entehrt, ſondern geehrt hat? 
Denn er will dadurch unfern Glauben offenbar machen ; 
weil wir ihm glauben ohne Zeichen und Pant, hat er 
Diefes gethan. Denn Jene, würden ihm wegen ber unficht- 
baren Wirkungen (des Geifte8) nicht geglaubt haben, hätten 
fie nicht früher Pfand und Zeichen erhalten; th aber glaube 
ihm vollfommen auch ohne diefelben. Das tit ver Grund, 
warum jet feine Wunder geſchehen. 


5. Gerne möchte ich noch den Gegenftand des Feſtes 
behandeln und zeigen, was Pfingiten ſei, warum die Gnaden⸗ 
gaben an viefem Feſte geſpendet worden, warum in feurigen 
Zungen und warım nach zehn Tagen. Allein ich ſehe, daß 
diefe Belehrung zu viele Zeit. erfordern würde, Darum 
will ich nur Weniges beifügen und meine Rede beichließen. 
Als der Vfingfttag erfillt war, erſchienen ihnen getheilte 
Zungen wie euer ;?). e8 war nicht euer, ſondern ſchien 
nur Feuer zu fein, damit du in Bezug auf ven heiligen 
Geiſt nicht Sinnenfälliges wähneft. Denn wie am Jordan— 


1) I. Kor. 12, 7. — 2) Ebd. 14,22, — 3) Apoſtelg. 2,1. 


port fein wirt 

. Und ferner 
„ALS wenn ein gewaltiger 
Wind Füne;"’?) e8 war nicht ein gewaltiger Wind, fon- 





dern nur das Braufen glich einem folhen. Warum aber 
erhält Ezechiel die Gabe der Weiſſagung nicht durch Etwas, 


was dem Beuer Ähnlich war, ſondern dur ein Bud? 


Und warum erhalten die Apoflel vie Wundergaben dur 
das Feuer? Denn von Senent heißt e8,°) duß eine Buch 


xolle“) ihm in den Mund gegeben worden fei, in der ges 
ſchrieben ſtand: Klage, Geſange) und Wehe! Und fie mar 
bon innen und auflen beichrieben, und er aß ſie, und fie 


ward in feinem Munde wie füßer Honig. Beiden Apoſteln 
aber nicht alfo, fondern: „Ihnen zeigten ſich Zungen 
wie Feuer“ Warum ift nım dort Buch und Schrift, 
hier aber Zunge und Feuer? Weil Jener auszog, die 
Sünden zu ftrafen und über das Elend der Juden zu 
weinen, biefe aber darauf ausgingen, um die Sünden der 
Ei Welt megzunehmen. Darum erhielt Jener eine Särift, 
mm an bie fünftigen Leiden zu mahnen; dieſe bingegen ers 


— 


hielten ein Feuer, um die Sünden der Welt zu verbrennen 









uund ſie alle zu tilgen. Denn gleichwie das Feuer, wenn es 


auch die Gnade des heiligen Geiftes die Sünden der Menfchen. 
Die hartnädigen Juden, welche bei diefem Ereigniß hätten 

beſtürzt werden, hätten zittern und den Spender der Gnade 
3 hätten anbeten follen, zeigten ſchon wieder ihren heimifchen 
Blödſinn,e) indem fie den Apofteln, die mit dem beiligen 


— 


x auf Dornen fällt, diefelben ohne Mühe verzehrt, fo verzehrt 


5 
7 


3 1) Luk. 3, 22, — 2) Apoflelg. 2,2. — 3) Ezech. 2, 9. 
De: 4) Die Alten fhrieben auf Baumbafl, Leinwand oder Thier- 
häute und roliten die Schrift um eine hölzerne Walze. 


= 5) M&dog — bier wegen der Stellung zwifchen „Klage" und 


N 


; „Wehe“ wohl „Trauergeſang“. 


6) T oixsiav ävoter. 
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Geiſte erfüllt waren, Trunkenheit vorwarfen. „Denn 
Diefe da,” ſagten fie, find vom Moſte betrunfen.“*) 
Bedenke die niedrige Gefinnung ver Menihen und dagegen 
die erhabene Gejinnung der Engel! Denn als diefe unfern ° 
Eritling auffahren jaben, jubelten und riefen fie: „Hebet 
euere Thore, ihr Fürften, erbebet euch, ihr 
ewigen Thore, und ed wird einzieben der König 
der Herrlichkeit.““ Die Menfchen hingegen, vie da 
die Gnade des heiligen Geiftes über uns berabfommen 
ſahen, behaupten, daß die Empfänger derſelben beraufcht 
fein. Ja nicht einmal die Jahreszeit bringt fie zum 
Schweigen; denn zur Zeit, des Frühlings erhält man ja 
feinen Moft, und damals war Frühling. Jedoch laffen wir 
Sene; wir aber wollen die Gegengabe des gütigen Gottes 
betrachten. Chriftus hat die Erftlinge unferer Natur an» 
genommen und uns dafür Die Gnade des heiligen Geiſtes 
geipendet; und gleichwie die gegenfeitigen Feinde, wenn nach 
langem Kriege der Kampf ausgefämpft und ver Friede ge- 
madt ift, einander Unterpfänder und Geifeln geben: ſo 
gefchieht e8 auch zwifchen Gott und dem Menfchengefchlecht. 
Diefes fandte ihm die Erftlinge, die Chriftus in den Himmel 
hinauf nahm; er ſchickte aber vafür als Unterpfand und Geifel 
den heilinen Geift. Daß wir aber Unterpfänder und Geifeln 
haben, ift daraus erfihtlih: Pfänder und Geifeln müſſen näm— 
lih vom föniglichen Geichlechte fein. Darum wurde auch 
ver heilige Geilt zu uns herabgelandt, er, der ja die höchſte 
föniglibe Macht befigt, und Der, welcher hinwieder von 
uns fort binauffuhr, ift gleichfalls von königlichem Ge— 


1) Apoflelg. 2, 13. 

2) Bi. 28, 7; d. b. Öffnet, ihr Vorſteher des Tempels, bie 
Thore! Im böhern Sinne: Deffnet, ihr Engel, die Tore der 
Ewigkeit dem. Sohne Gottes, ber triumphirend in ben Himmel 
zuräctehrt. So alle Väter und bie Liturgie der Kirche. — Nach 
anderer Leſeart im hebräifchen Terte: Erhebet, ihr Thore, eure 
Hänpter, d. h. erhebet und erweitert euch ! 
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weil ich weiß, daß unſer Erfi! 


immel thront. Mag man mir nun von den W 


erlifcht, und von anderen Strafen und Gerichten, id) er- 


ſchrecke nicht mehr oder, beſſer gefagt, ich erſchrecke wohl, 


verzmweifle aber nicht an meiner Rettung. Denn wenn Gott 
unferm Geſchlechte nicht große Wohlthaten hätte erzeigen 


wollen, ſo hätte er unſere Erſtlinge nicht in den Himmel 


genommen. Wenn wir früher in ven Himmel hinauf— 


ſchauten und vafelbft jene unförperlichen Geifter betrach— 
‚teten, fo ſahen wir deutlich unſere Nieprigfeit und die 
Soheit jener himmlischen Mächte. Wollen wir aber jetst 
unfern Adel erfennen, fo Schauen wir zum Himmel, ja 


ſelbſt bis zum Throne Gottes empor; denn dort thront der 


Eritling aus ung. So wird der Sohn Gottes auch vom 


Simmel kommen, um uns zu richten. Bereiten wir ung 


alfo vor, um jene Herrlichkeit nicht zu verlieren; denn unfer 


aller Herr wird ficher fommen und nicht zögern; er wird 
kommen, gefolgt von den Heerfchaaren, von den Chören der 


Engel, den Reiben der Erzengel, ven Genoffenfchaften der 


Martyrer, den Chören ter Gerechten, den Schaaren ver 


Propheten und Apoftel, und in der Mitte diefer unförper- 


lichen Heerfchaaren wird der König erfcheinen in einem uns 


Mr fäglichen und unausſprechlichen Glanze. 


6. Wir wollen daher Alles thun, um vieler Herrlich- 
feit nicht verluftig zu gehen. Wollet ihr, daß ich auch das 
Schredliche fage? nicht um euch traurig, fondern um euch 
beffer zu machen. „Dann wälzt fi der Feuerſtrom 


am Richterſtuhl vorüber;) dann werden die 


Bücher geöffnet, dann wird ein furdtbares und 
Ihredliches Gericht gehalten.“ Darım werden, wie 


bei einem Gerichte, die Aften unferes Lebens zur genauen 


1) Daun, 7, 10. 


reden, der nicht firbt, und von dem Feuer, dag nimmer h 





u 


dire a 





Kenntnig genommen. Die Propheten jagen viel von Dielen 
Büchern; denn Mofes Ipricht: „Vergib ihnen -ihre 
Sünden; wenn nit, fo vertilge mih aus dem 
Buche, das du geſchrieben.“) Chriftus Tagt zu 
feinen Jüngern: „Niht darüber freueteudh, Daß 
euh die Teufel untertban find; freuet eud 
vielmehr darüber, daß eure Namen im Himmel 
aufgefhrieben find."?) Und wieder fagt der Prophet 
David: „In deinem Buche werden Alle ver- 
zeichnet und die Tage beftimmt werden, und 
noch Reiner ift da.“ ) Und wieder: „Sie follen 
vertilgt werden aus dem Buche der Lebendigen, 
manjchreibe fie niht ein mit den Gerechten!“) 
Siehft du, wie die Einen ansgeftrichen, die Andern einge: 
fchrieben werden ? Willft du willen, daß nicht bloß die Ge— 
rechten, fondern auch unfere Sünden in jenen Büchern aufr 
gezeichnet find? Es ift zwar ein Feſttag, aber lernen wir 
dennoch die Mittel fennen, wodurch wir ung von der Strafe 
frei halten können. Meine Neve ift Schredlich, aber auch) 
nützlich und heilfam; denn fie verhindert, daß wir thatläch- 
ih der Strafe verfallen. Lernen wir alfo daraus, daß die 
Sünden aufgezeichnet und unfere Reden hienieven fogleich 
nah oben gefangen und dort nievergefchrieben werben. 
Woraus erhellt Dieß? Denn ohne Grund darf man fo 
Etwas nicht behaupten. Malachias fagt zu den Juden: 
„Wehe euch, die ihr den Herrn reizet!" „Und 
wie,” fagt ihr, „haben wir ihn gereizt? Dadurch, 
daßihr fagt: Feder, ver Böſes thut, tft gut vor 
dem Herrn (fo reden unverftändige Snechte), und an 


Anf dus hl. Pfingftfek I. c. 6. 228 





1) Exod. 32, 32. — 2) ut. 10, 20. Fr 

3) Pi. 138, 16. „Und nod Keiner (ovdeis) ift ba," das 
beißt: Ehe noch wirklich ein Menfh in feinen Zagen lebt; 
Andere nah dem Hebräifhen: Die Tage werben beſtimmt 
werben, ehe noch einer von ihnen (den Tagen) da ifl. 

4) Bi, 68, 29. 






halten und preifen Die Selig, welche davon 


Andere genießen das Gute. So reden auch zuweilen Knechte 
- über ihre Gebieter; allein wenn ein Menih vom andern 


Welt, von einem fo gütigen und barmberzigen Herrn zu 3 
ſagen, Das verdient die empfindlichite Strafe und bärtefte 


Worte aufgefchrieben werden, fo höre, was der Prophet 
Sagt: „Siehe, Dieß ift aunfgefhrieben im Bude 
der Lebendigen, zum Denfmale vor dem Aus - 
gefihte des Herrn“) Aufgefchrieben aber it es, 
nicht damit Gott fich des Tages erinnere oder dieſes Buch 
als Schuldbeweis und Anklage gebrauce. Vielleicht babe 


beſſer gefagt, ich will viefer fein Ziel feßen, wohl aber fie 


werben wir aber ihr Die zu benehmen vermögen? Dur 
den Beweis, daß die Sünden nicht nur aufgefchrieben, 
ſondern daß fie auch ausgetilgt werden. Was nämlich Der, 
welcher vor Gericht feine Sache führt, mit Berufung auf 






u, jagt ihr, „hat er a : 
ieſen Verdorbenen, die ihm nm y 
haben.“ ) „Siebe, wir haben feine Debo 










ferne ſind.“) Wir vienen Gott täglich, Tagen fie, und 








fo redet, To ift Das fein jo ſchweres Verbrechen, obgleich 
e8 ein DBerbrechen bleibt; aber Dieß vom Herrn der ganzen 






Berdammung. Damit du aber erfenneft, daß dergleichen 


ih euer ‚Herz mit Furcht, erfüllt, oder vielmehr nicht ſowohl 
das eurige als das meinige. Wohlan, ich will nun der 
Rede oder vielmehr der Furcht ein Ziel ſetzen oder, noch 


mildern; denn ich will, daß ſie bleibe und euer Herz reinige; 
das Unerträgliche aber wollen wir ihr benehmen. Wie 


die Akten vorgebracht hat, wird für immer aufgeſchrieben 


u 


1) Mala. 2, 17. Der Prophet rüyst dieſe Fäfterrede der 


Judbden, die da wähnten, ber Gottlofe müffe Gott gefallen, weil 


ans ber an Gefangenſchaft befanden. 


er oft glücklich iſt. Die Juden jahen nämlich bie fie umgebenden E 
Heiden in weit befjerer Tage, als fie fich feibft feit der Rückkehr 





2) Malad. 3, 14. 15. — 3) Ebd. 8. 16. 
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und kann in Zukunft nicht mehr ausgelöicht werben; in 
jenem Buche aber wird, was dır aud immer Schlechtes ge- 
fagt und gewollt, wieder ausgelöſcht. Woraus ift Das 
Har? Aus der heiligen Schrift; denn e8 heißt: „Wende 
dein Angefiht von meinen Sünden und 
tilge alle meine Miſſethaten!“) Was aber nicht 
aufgefchrieben ift, Farin Niemand tilgen. Da fie alfo aufs 
geihrieben waren, bittet er, daß fie getilgt werden. Ein 
Anderer belehrt uns, wie die Sünden ausgetilgt werben, 
indem er fpriht: „Durch Almofen und Treue 
wird man von Sünden gereinigt.") Die Sünden 
werden nicht allein ausgeftrichen, fondern ganz weggetilgt, 
ſo daß auch nicht ein Reſtchen einer Makel zurückbleibt. 
Allein nicht nur die nach der Taufe begangenen Sünden 
werben getilgt, ſondern auch jene vor der Taufe verzeich- 
neten wurden alle durch das Taufmwaffer und dag Kreuz 
Chriſti ausgetilgt, wie Paulus fagt: „Er hat die Hand» 
Ihrift ausgetilgt, vie gegen uns war, und hat 
ie binweggenommen und-an das Kreuz ges 
heftet.“®) Siehſt du, wie diefe Handichrift ausgetilgt 
worden, ja nicht bloß ausgetilgt, fondern auch zerriffen, 
zerriffen durch die Nägel des Kreuzes, fo daß fie nun un— 
brauchbar wurde. Allein jene (vor der Taufe begangenen 
Sünden) wurden alle durch die Liebe und Barmberzigfeit 
und die Kraft des gefreuzigten Chriftug getilgt; aber bie 
Tilgung der nah der Taufe begangenen Sünden erheifcht 
einen gewaltigen Eifer; denn es gibt Feine zweite Taufe, 
fondern es bedarf unferer Thränen, der Buße, des Be— 
fenntniffes, Almofens, Gebetes und aller anderen gott= 
feligen Werke. So werden au die Sünden nach ber 
Zaufe hinweggenommen — mit viel Mühe und Anftrengung. 
Wenden wir alfo allen Fleiß an, um fie fchon in dieſem 
Leben zu tilgen und um dort der Schmach und der Strafe 


1) Pf. 50, 11. — 2) Sprüchw. 15, 27.— 3) Koloff. 2, 14, 
Chryfoſtomusꝰ ausgew. Schriften. IIL Br. 15 
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zu entgehen; denn haben wir auch zahlloſe Sünden bee 
gangen, ſo können wir, wenn wir nur wollen, dieſe ganze 
Sündenlaſt ablegen. Faſſen wir alſo den Entſchluß dazu! 
Denn es iſt weit beſſer, hier ein wenig zu leiden und dort 
der unvermeidlichen Strafe zu entgehen, als hier kurze Zeit 
in Leichtſinn und Trägheit zuzubringen und jenſeits den 
ewigen Strafen anheimzufallen. — Nun iſt es aber Zeit, 
das Gefagte furz zufammenzufaffen. Wir rügten Die- 
jenigen, die nur einmal des Jahres bieherfommen und 
fih um die entblößte Mutter nicht fümmern.: Wir er- - 
innerten fie an alte Gefchichten, an Segen und Fluch; wir 
redeten von jüdischen elften und warum Gott den Juden 
befohlen, dreimal im Jahre vor ihm zu erfcheinen. Wir 
zeigten, daß die Chriften immer Feſte, immer Pfingften, 
Dftern und Epiphanie haben. Wir fagten, daß ein reines 
Gewiſſen und nicht beitimmte Tage und Zeiten ein Feft 
ausmachen. Hierauf famen wir zu den Gaben, die ung 
vom Himmel gefpendet worden, und fagten, daß fie Beweife 
der Ausföhnung feien. Daß e8 einen heiligen Geift gebe, 
zeigten wir aus der Vergebung der Sünden, aus der Ant- 
wort des Apoſtels,) aus den Sprüchen der Weisheit und 
Erfenntniß, aus der Auflegung der Hände und aus dem 
gebeimnißvollen Opfer, Wir: fagten, daß wir gegenfeitig 
Pfänder und Geifeln haben, und fügten die Urfache bei, 
warum jegt die Wunder aufgehört haben. Dann erinnerten 
wir an das fchredliche/Sericht, an die aufgeſchlagenen Bücher 
und daran, daß alle unſere Sünden darin aufgeſchrieben 
werden. Wir zeigten, daß fie wieder ausgetilgt werben, 
wenn wir nur wollen. 5 An Das alles follet ihr denken, 
und it es nicht möglich‘ an Alles zu denken, fo erinnert 
euch doch vor Allem an den Ausfpruch über die Bücher 
(Gottes)! Ihr möget reden, was ihr immer wollt, fo 
denfet, daß der Herr zugegen ift und Alles auffchreibt; 
ſeid alfo vorfichtig im Reden und bewahret diefe Ermahnung 


1) Bgl. I. Kor. 12, 7; Upoftelg. 19, 2. 6& 
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ſtets in eurem Herzen, damit Diejenigen aus euch, die im 

+ Buche der Gerechten verzeichnet ftehen, ihre Verbienfte ver=- 
mehren, Diejenigen aber, von denen ein langes Sünden⸗ 
verzeichniß darin fteht, dieſe auf Erben, ohne daß Jemand 
e8 weiß, austilgen und fo jener Kundbarmachung entgehen; 
denn wir können, wie wir gezeigt haben, durch Eifer, durch 
Gebet und ein beſtändig gottſeliges Leben alle Sünden, die 
da aufgeichrieben find, tilgen. Das wollen wir hier alfo 
ununterbrochen und eifrig betreiben, damit wir dort nach 
unferm Hingang einige Vergebung erlangen und fo alle ven . 
unausbleiblichen Strafen entrinnen. Möchten wir doh 
alle davon Befreit und des Himmelreichs theilhaftig werben 
durh die Gnade und die Menfchenfreundlichkeit unfereg 
Herrn Jeſus Chriftus, mit welchem dem Vater, zugleich 
dem heiligen Geifte fei Ehre, Herrichaft und Ruhm jett 
und alle Zeit und von Emigfeit zu Ewigfeit! Amen. 


— BEE 
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Bweite Homilie anf das Pfingffeft. 


(Überfegt von Dr. Joh. Chryſoſtomus Mitterrugner, Direktor des 
Gymnaſiums in Brixen.) 


— 


Inhalt. 


Dieſe Homilie ſpricht mehr im Zuſammenhang, paſſender 
und lebendiger von den Wirkungen des heiligen Geiſtes, die um 
fo bewunderungswürdiger find, da fie die Natur des Menſchen 
äufferlih nicht ändern, aber ihm eine engelreine Seele geben. 
Was ber heilige Geift gibt, gibt er aus eigener Kraft; er weiß, 
was im Vater vorgeht. Sofort erklärt er, warum der heilige 
Geift erſt nad zehn Tagen erſchien, um nämlih die Sehnſucht 
darauf zu fleigern; er fam und kam feurig, um mit dem Feuer 
die Sünden zu verbrennen, gibt die Gabe der Spraden, um zu 
vereinen, was ber Hochmuth bei dem babylonifchen Thurmbau 
getrennt hat in verfchiebenen Sprachen, und endet mit dem Lobe 
der Liebe und der Warnung vor dem Neide. — Aus dieſer Ho- 
milie erjehen wir auch, daß nad orientaliſchem Brauche Die 
Häufer, Straßen und Kirchen an hoben Feten nit nur mit 
Blumen, jondern aud mit Teppichen belegt wurben. 





1. Herrliche Gaben, Geliebte, Gaben, bie jeve menich- 
liche Beredſamleit überfteigen, hat und der gütige Gott am 
heutigen Tage gefpendet! Darum wollen wir alle ung 
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freuen, wollen jubeln und unfern Herrn preifen ; denn ber 
heutige Tag ift für ung ein Feft, an dem wir uns freudig 
verfammeln. Wie nämlich beim Wechſel der Fahreszeiten 
und dem der Sonne eine Zeit der andern folgt: fo nimmt 
auch in der Kirche immer ein Feft das andere auf und führt 
und von dem einen zum andern. Neulich feierten wir das 
Feſt des Kreuzes, des Leidens, der Auferftehung und dann 
das der Auffahrt unſeres Herrn Jeſus Chriftus in den 
Himmel; beute find wir zn dem Gipfel aller Güter ges 
fonımen, find bis zur Metropole der Fefte gedrungen, ja 

ſelbſt bis zur Frucht der Verheiſſung des Herrn gelangt. 
„Denn,“ fagt er, „wenn ih hingehe, fo werde 
ih euch einen andern Tröfter fenden und euch 
nicht verwaiſet zurüdlaffen.”N) Seht ihr die 
Sorgfalt ? Seht ihr die unausfprehlihe Güte? Por 
einigen Tagen fuhr er in den Himmel empor, feste fih auf 
den Königsthron und nahm feinen Sit zur Rechten des 
Vaters; heute begnadet er uns mit der Ankunft des hei- 
ligen Geiftes und fpendet ung durch ihn die unzähligen 
Önaden des Himmels. Denn fage mir, ward nicht Alles, 
was unfer Seelenheil angeht, durch den heiligen Geift ung 
zu Theil? Durch ihn werden wir der Knechtfchaft ent» 
riffen, zur Freiheit berufen, zur Kindſchaft (Gottes) geführt 
und fo zu jagen neuerdings umgefchaffen und legen bie 
fhmere und ftinfende Süntenlaft nieder. Durch den hei— 
ligen Geift ſehen wir Chöre von Prieftern, haben wir 
Keiben von Lehrern. Aus diefer Quelle fließen die Gaben 
der Dffenbarungen, die Gnaden der Heilimgen und alles 
Andere, wodurch die Kirche Gottes gewöhnlich ge— 
ſchmückt wird, hat von daher feinen Ursprung. Und auch 
Paulus ruft aus mit den Worten: „Dieß alles be- 
wirft der eine und verfelbe Geift, ver Jedem 
austheilt, wieer will;"*) „wie er will“ beißt es, 
nicht: wie ihm befohlen wird; er theilt aus und wird nicht 


1) Joh. 16, 6. 7 und 14, 18. — DI. Kor. 12, 11. 
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ausgetheilt; er ift Herr und feiner Obmacht unterworfen. 
Denn die Gewalt, welche Baulus dem Water beilegt, 
fchreibt er auch dem heiligen Geifte zu, und wie er vom 
 Bater fagt: „Gott tft e8 aber, derda Allesin 
Allem wirkt,"') fo fagt er auch vom heiligen Geifte: 
„Dieß alles bewirft der eine und derfelbe 
Geift, der Jedem austheilt, wie er will” 
Siehft du die unumfchränfte Gewalt? Denn-weldhe eine 
Natur haben, vie haben natürlih au eine Gemalt, und 
welche fih an Würde gleichitehen, find fich auch gleich an 
Macht und Gewalt. Durch den heiligen Geift erlangten 
wir die Vergebung der Sünden; durch ihn waſchen wir alle 
Unreinheit ab, durch feine Vermittlung werden wir, wenn 
wir zu feiner Gnade bineilen, Engel aus Menſchen; mir 
verändern da nicht unſre Menjchennatur, fonvern behalten, 
was noch viel ftaunungswürdiger ift, dieſelbe Natur und 


erweilen ung dennoch wie Engel; fo groß ift nämlich die .. 


Macht des heiligen Geiftes; und gleichwie das finnene 
fällige Teuer, wenn e8 einen weichen Thon erfaßt, diefen zu 
einem harten Klumpen verwandelt: jo macht aud das 
Teuer des heiligen Geiftes, wenn e8 eine rechtichaffene 
Seele erfaßt, diefelbe fefter als Eifen, und wäre fie vorher ° 
auch weicher geweſen als Thon, und Denjenigen, ver vor 
Kurzem noch ganz vom Schmuße der Sünde befledft war, 
macht e8 glänzender als die Sonne. Das lehrt ung auch 
der heilige Paulus, wenn er fpriht: „Laſſet euch nicht 
verführen; weder Hurer noch ©ößendiener, 
weder Ehebrecher noch Weihlinge, weder 
Rnabenfhänder nodh Diebe, weder Geizige 
nob Trunfenbolde, weder Läfterer nod 
Ränber werden das Reich Gottes erben." Und 
nachdem er, fo zu fagen, das ganze Sündenregifter ange- 
führt und gezeigt bat, daß Diejenigen, melche diefen Sünden 
unterworfen find, des Himmelreichs verluftig geben, fegt er 


1) I. Kor. 12, 6. — 2) Ebd. 9, 9. 10. 


> 





er Auf das hi. Pfingfifeft IT, e, 2, 931 
ſogleich hinzu: Und Das waren Einige von euch; 
allein ihr feid abgewaſchen, ſeid geheiligt 
und gerechtfertigt worden.“ ) Wie und auf welche 
Weiſe? Sage es mic; denn Das ift die Frage. „Im 
Namen unferes Herrn Jeſus Chriftus," heißtes, 
„und im Geifte unferes Gottes." *) Giehft du die 
Kraft des heiligen Geiftes, o Geliebter ? Siehft du, wie 
der heilige Geiſt alle diefe Bosheit wegnimmt und Die 
jenigen, melde fich vorher von ihren Sünden beherrichen 
ließen, auf einmal zur höchften Ehre erhebt ? 


2, Wer könnte alfo Diejenigen nach Verdienſt be— 
Hagen und bemeinen, welche die Hoheit des heiligen Geiftes 
angreifen und mie Raſende fich nicht einmal durch die 
Größe der Wohlthaten von ihrer Undankbarkeit zurüde 
halten laſſen, fondern gegen ihr eigenes Heil Segliches 
wagen, indem fie ihn, fo viel an ihnen ift, ver göttlichen 
Würde entkleiven und in die Reihe ver Gefchöpfe herab- 
zulegen fi unterfangen ? Diefe möchte ich fragen: Warum 
zeigt ihr euch, ihr Berräther, gegen die Würbe des heiligen 
Geiftes gar fo erboft? Oder beffer gefagt: gegen euer 
eigenes Heil, und warum wollt ihr euch nicht der Worte 
erinnern, die der Erlöfer zu feinen Jüngern ſprach: „Sehet 
bin, lebret alle Bölfer und taufet fie im 
Namen des Baters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes"? Siehſt vu die Gleichheit ver 
Würde? Siehſt du die vollfommene Übereinftimmung ? 
Siehft du die Untheilbarkeit ver Dreieinigfeit? Ift irgend— 
wo ein Unterfchien, eine Veränderung over Verminderung? 
Was unterfanget ihr euch, zu den Worten des Herrn Zur 
fäe zu machen? Oder wiſſet ihr nicht, daß, wenn Jemand 
felbft in weltlichen Dingen e8 unternehmen oder in feiner 
Bermegenheit fo weit gehen wollte, ven Befehlen des Kaiſers, 
ber doch mit uns dieſelbe Wefenheit, viefelbe Natur hat, 


1) I. Kor. 6, 11. — 2) Ebd. — 3) Matth. 28, 19, 
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Etwas beizufitgen oder Etwas davon zu befeitigen, Diefer 
der ftrengften Strafe verfällt und daß ihm Nichts der Rache 
zu entreiffen vermag? Wenn Das nun fchon unter Menfchen 
fo gefährlich ift, welche Verzeibung können Diejenigen 
hoffen, welche einen folhen Unverftand zeigen und fich ver- 
meffen, die Worte unferes gemeinfchaftlichen Erlöfers zu 
fälfchen, und Paulus, aus dem doch Chriftus redet, nicht 
anhören wollen, wenn er mit lauter Stimme ausruft und 
fagt: „Rein Auge hat es gelehen, fein Ohr hat es 
gehört, und in Feines Menfchen Herz ift e8 ge— 
fommen, was Gott denen bereitet bat, die ihn 
lieben" ??) Wenn es alfo fein Auge gefehen, fein Ohr ges 
hört, wenn feines Menfchen Herz Das zu erfaflen vermag, 
was Gott Denen bereitet bat, die ihn Lieben: wie, o bei- 
liger Paulus, fünnen denn wir davon Kenntniß erhalten? 
Warte ein wenig; du wirft darüber von ihm felbft Aus- 
funft erhalten. Er fügt alfo bei und fpricht: „Uns aber 
bat e8 Gott geoffenbart durch feinen Geift.” 3) 
Dabei bleibt er aber nicht ftehen, fondern foricht, um auch 
deſſen Machtfitlle und gleiche Weſenheit mit dem Vater 
und Sohne zu zeigen: „Der Geift erforicht alle 
Dinge, auch die Tiefen der Gottheit;"°) dann fügt 
er bei, um uns diefe Lehre durch ein Beifpiel, das er von 
den Menſchen hernimmt, noch klarer zu machen: „Welcher 
Menſch weiß, was im Menfchen ift, als der Geift 
Des Menfchen, der im ihm if? So weiß aud 
Niemand, was Gottes ift, al8 der Geift Gottes.” 4) 
Siehft du, wie vollfommen diefer Unterricht ift? Er fagt: 
Wie es nicht möglich ift, daß irgend ein Anderer wife, was 
in dem Herzen des Menschen vorgeht, fondern nur diefer 
ſelbſt Diefes meiß: ebenfo weiß auch Das, was Gottes ift, 
Niemand, als der Geift Gottes; und Das ift der ftärffte 
und klarſte Beweis von der Hoheit des heiligen Geiftes ; 


1) I. 8or. 2,9. — 2) Ebd. 8. 10. — 3) Ebd. 2,10. — 
4) Ebb. V. 11, 
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venn Paulus führt dieſes Gleichniß an und fpricht damit 
aus: „Es ift ja nicht möglich, Daß irgend ein Menſch Das, 
was in feiner Seele vorgeht, nicht wiſſe; mie alſo Das un- 
möglich ift, fo, fagt er, weiß auch der heilige Geiſt ebenſo 
genau Das, mas Gottes iſt.“ Allein ich weiß wohl, daß 
der heilige Paulus mit diefen Worten Diejenigen trifft, 


- welche aus vorgefaßter Meinung gegen ihr eigenes Heil die 


Würde ves heiligen Geiftes befämpfen und ihn, ſoviel an 
ihnen ift, feiner göttlichen Hoheit berauben und zur Niedrige 
feit ver Gefchöpfe herabſetzen wollen. Allein mögen Jene 
auch aus Liebe zum Zank widerftreben und fich dem Aus- 
foruch der göttlichen Schrift widerfegen: wir wollen bie 
göttlichen Lehren als Ausſprüche des Himmels annehmen, 
ven heiligen Geifte die gebührende Anbetung leiften, mit 
dem rechten Glauben auch die genaue Erfenntniß der Wahr- 
beit an ven Tag legen. 


Gegen Diejenigen nun, die fidy unterfangen das Gegen- 
theil von Dem zu lehren, was ver heilige Geift gelehrt hat, 
mag das Gefagte genügen. Wir müffen aber eurer Liebe 
auch fagen, warum uns der Herr nicht gleich nach feiner 
Himmelfahrt ven Spender fo herrlicher Gaben geſandt hat, 
fondern vorerft einige Tage vorbeigehben ließ; warum er 
ven Züngern befahl beifammen zu bleiben, und dann erft 
den heiligen Geift herabgefandt hat. Das ift aber nicht 
ohne Grund, nicht ohne Urfache alfo gefcheben. Er-fah 
nämlich, daß das Menfchengefchlecht die Güter, die e8 in 
Händen hat, nicht fo zu ſchätzen, ja felbft Diejenigen, Die 
groß und herrlich ericheinen, nicht nach Gebühr zu würbigen 
weiß, wenn e8 nicht auch ihren Mangel erfahren. Ich gebe 
ein Beispiel; denn ih muß Diefes deutlicher ausſprechen. 
Wer am Leibe friſch und gefund ift, empfindet es nicht und 
kann e8 nicht genau willen, welch große Güter er der Ge: 
fundheit verdankt, falls er nie eine Krankheit gehabt und 
ein Opfer der Schwäche geworden. Wer ferner das Tages- 
Licht Schaut, der würde diefes nicht alfo bewundern, wenn 
er feine Empfindung hätte von dem Dunkel ver Nacht. 
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Denn der Mangel der Güter, die wir früher genoſſen, gibt 
über ihre Beſchaffenheit richtigen Aufſchluß Darum brachten 
nun auch die Jünger, folange fie des Umgangs des Herrn 
genoßen und ſich feiner Gefellihaft erfreuten, ihre Tage 
ganz glücklich und fröhlich dahin; denn alle Bewohner Ba: 
lüftinas richteten die Augen auf fie, wie auf gewiſſe Glüds- 
fterne, weil fie Todte erweckten, Ausfägige reinigten, Teufel 
außtrieben, Krankheiten heilten und viele andere Wunder 
vollbrachten. Weil fie num fo angefehen und berühmt waren, 
ließ er e8 zu, daß fie auf einige Zeit von der Macht ihres 
Freundes getrennt wurden, damit fie bei dem Werlufte der 
felben, zu erfennen vermöcten, wie viel Treffliches ihnen 
ſeine Öegenmart geboten, und durch bie Erfenntniß ver frühern 
Güter deſto bereitwilliger die Gnade des beiligen Geiftes 
annähmen. Denn er tröftete die Jünger in ihrer Trauer, 
‚ erbeiterte fie durch fein eigenes Picht, als fie wegen des 
Dinganges ihres Meifters mit. Kummer und Wehmuth er- 
füllt waren, richtete bie Niedergefchlagenen auf, zertheilte 
die Sinfternig ihres Kummers und verfcheuchte alle Uns 
Ihlüffigkeit. Wohl hatten fie die Stimme des Herrin ges 
hört: „Gehet hin und lehret alle Völker;“) allein 
fie waren noch unſchlüſſig und wußten noch nicht, wohin 
ein Jeder von ihnen zu gehen und wo in der Melt er da8 
Wort Gottes zu verfündigen hätte; da kam nun der heilige 
Geift in Geftalt von Zungen, wies einem Seven die Ländert 
des Erpfreifes für den Unterriht an und lehrte einen 
‚Jeden durch die Sprache, die er ihm verlieh, wie durch eine 
beſondere Vorschrift, welches Reich ihm angewiefen fet, und 
wie weit feine Lehre fich erftreden follte. Deßwegen kam 
der Geiſt in Zungengeftalt, aber nicht allein deßmwegen, ſon⸗ 
dern um uns zugleich an eine alte Gefchichte zu mahnen. 
ALS einft die Menfchen in ihrem Hochmuth ſoweit gefommen 
waren, einen Thurm bauen zu wollen, der bis an den Himmel 
reichen ſollte: ſo zerſtörte Gott ihre ſündhafte Eintracht 


1) Matth. 28, 19. 
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durch die Verwirrung der Sprachen.) Darum fümmt 
auch jettt der heilige Geift über fie in Geſtalt feuriger 
Zungen, um dadurch die zerriffene Welt wieder zu einen. 
E83 geihah da etwas Neues und Aufferordentliches,; wie 
nämlich früher die Zungen die Welt getheilt und die ſünd— 
hafte Eintracht in Zwietracht verkehrt hatten: jo haben jetzt 
die Zungen den Erdkreis verbunden und die Zwietracht 
zur Eintracht geführt. Darum erfchten der heilige Geiſt in 
Zungengeftalt; vie Zungen aber fchtenen feurig zu fein, 
weil fo viele Dornen. ver Sünde in uns aufgewachſen 
waren.. Denn wie die Erde, wenn fie fett und fruchtbar 


ift,. aber nicht angebaut wird, einen ganzen Wald von 


Dornengeftrüippe hervorbringt: fo erzeugt auch unfre Natur, 
die vom Schöpfer aus gut und zur ‚Hervorbringung ber 
Tugend geichteft ift, gleichfam ein Dornengefträuch. und 
einen nuglofen Wald — die Gottlofigfeit, weil fie von der 
Gottfeligfeit nicht angebaut wurde noch den Samen ber 
Erfenntniß Gottes aufnahm. . Und wie man oft vor ter. 
Menge der Dornen und des Unfrautes den Erdboden nicht. 
zu fehen vermag: ſo war auch der Abel und die Reinheit 
unferer Seele nicht fichtbar, bis der Adersmann der 
Menſchennatur fam, das Feuer des heiligen. Geiftes auf 
ihr anzündete, fie veinigte und zur Annahme des himm— 
liſchen Samens empfänglih machte. 


3. Alle diefe und noch viele andere Güter hat ung der 
heutige Tag gebracht; darum bitte ich, daß auch wir dieſes 
Feft feiern nach der Würde der und geſpendeten Gnaden, 
nicht dadurd, daß wir die Thüren mit Blumen verzieren, 
ondern ımfere Seelen ausſchmücken; nicht Dadurch, Daß - 
wir die Straßen mit Teppichen belegen, fondern unſerem 
Geifte das Feierfleid der Tugend anziehen, auf daß wir ſo— 
wohl die Gnade des heiligen Geiftes empfangen als auch 
ver Früchte verjelben theilhaftig werden. Welches ift aber 


1) Gen, 11. 
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bie Frucht des heiligen Geiſtes? Hören wir die Worte 
des heiligen Paulus! „Die Frucht aber des heiligen 
Geiftes," fagt er, „ift Liebe, Freude, Friede.“ ) 
Siehe die Sorgfalt im Ausdrucke und den Zuſammenhang 
in feiner Lehre! Er ſtellt die Liebe woran umd erwähnt 
bierauf ihre Folgen; er fenft die Wurzel ein und zeigt 
dann die Frucht; er legt den Grund und fegt dann das 
Gebäude darauf; er beginnt bei der Duelle und gelangt 
hinauf zu den Flüffen. Deun der Grumd ber Freude Fann 
unmöglich eher in uns Eingang finden, als bis wir das 
Glück anderer Menſchen für das unfrige halten und die 
Glüdfeligfeit des Nächften für unfere eigene anfehen. Das 
Tann aber nirgends gefchehen, als mo die Liebe zur voll⸗ 
fommenen Herrſchaft gelangt ift. Die Liebe ift die Wurzel 
und die Duelle und die Mutter aller Güter; denn mie 
eine Wurzel fchlägt fie in zahllofe Me der Tugend aus, 
und wie eine Quelle erzeugt fie viele Flüffe, und wie eine 
Mutter umfängt fie Diejenigen, welche zu ihr die Zuflucht 
nehmen. Weil nun Baulus Die wußte, nannte er fie eine 
Frucht des Geiſtes. An einer andern Stelle erhebt er fie 
fo fehr, daß er fie die Erfüllung des Geſetzes nennt: „venn 
Die Liebe,“ fagt er, „ift des Geſetzes Erfüllung.”® 
Ja unfer aller Herr bezeichnet ihren Charakter, indem er 
fie als binlänglichen und einzigen Beweis binftellt, daß 
Diejenigen feine Jünger feien, die fie befigen, wenn er 
priht: „Daran werden Alle erfennen, daß ihr 
meine Jünger feid, wenn ihr einander liebet.”®) 
Darum wollen wir alle, zu ihr unfre Zuflucht nehmen, 
ihr anhangen und mit ihr dieſes Vet begehen! Denn wo 
Liebe ift, da verfchwinden bie Mängel des Herzens; mo 
Liebe ift, da ruhen bie unvernünftigen Begierden des 
Herzens; „die Liebe,“ heißt es, „bandelt nicht bos— 
haft, bläht nicht auf, ift nicht ehrgeizig."*) Die 


1) Gal. 5, 22. — 2) Röm. 13, 10. — 8) IL. Kor. 18, 35. 
— 4) Ep, 13, 4.5. 
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Liebe fügt dem Nächften feinen Schaden zu; wo bie Liebe 
herricht, da gibt e8 feinen Kain, der feinen Bruder er- 
ſchlägt. Verſtopfe die Duelle des Neides, und du verftopfft 
den Strom aller Lafter. Haue die Wurzel ab, und du ver- 
tilgft die Frucht. Das fage ich aber mehr aus Sorgfalt 
für Diejenigen, die da beneiven, als die beneidet werben; 
denn Jene find es zumeift, die der größten Strafe verfallen 
und fo fich felbft einen erheblichen Schaden zufügen, während 
die Mißgunſt ven Beneiveten, wenn fie nur wollen, Ge— 
legenbeit zu Belohnungen bietet. Siehe nur, wie der ge= 
rechte Abel gepriefen und noch täglich gelobt wird, und 
eben feine Ermordung bot die Veranlaffung zu feiner Be- 
rühmtheit. Nach feinem Tode noch redet er durch fein Blut 
und verklagt mit lauter Stimme den Mörder; Kain aber 
lebt und erntet die Frucht feiner Werke und den Lohn 
feiner Thaten: feufzend und zitternd bringt er auf Erden 
feine Tage dahin. Jener iſt erfchlagen und liegt zu Boden 
geftredt, zeigt aber nach feinem Tode größeren Muth; und 
wie den Kain die Sünde fo unglüclich machte, daß er ein 
Leben führte, das ſchlimmer als der Tod felbft war: fo 
verichaffte dem Abel die Tugend noch nach dem Tode einen 
größern Ruhm. Damit alfo auch wir fomohl hier wie port 
eine größere Zuverficht erlangen und aus diefem Fefte eine 
größere Freudigkeit fchöpfen, wollen wir alle befledten 
Kleider der Sünde abwerfen, befonders aber das Gewand 
des Neides ausziehen. Mag e8 auch fcheinen, daß wir gar 
tugenphaft ſeien; alle Tugenden nügen uns Nichts, wenn 
ung dieſer bittere und häßliche Schanpfled anhängt, 
Möchten wir ihm doch alle entgehen und befonders Dies 
jenigen, welche heute durch das Bad der Gnade das alte 
Sündengemand abgelegt haben und nun heller als vie 
Sonne zu ftrahlen vermögen. Ich ermahne nun euch, die 
ihr heute zur Kindſchaft Gottes gelangt feid, die ihr dieſes 
glänzende Kleid angethban habt: bewahret mit aller Sorg- 
falt die Reinheit, womit ihr gegenwärtig geſchmückt ſeid; 
verfchließet dem Satan bon allen Seiten den Eingang, 
damit ihr noch reichlichere Guben des heiligen Geiftes 
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npfauce dreiſſig⸗, ſechzig⸗ und binderfaimge Frucht tragen 
könnet und gewürdiget werdet voll Vertrauen dem Könige 


des Himmels entgegen zu eilen, wenn er kommen und die 

unausſprechlichen Güter unter Diejenigen austheilen wird, 

welche ihr gegenwärtiges Leben in Jeſus Chriſtus, unferm 

Herrn, tugendhaft zugebracht haben. Ihm ſei Ehre und 

Macit jest und allezeit und von Ewigkeit zu — 
men 
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Vorbemerkungen. 


Die folgende Rede iſt jedenfalls in Antiochien gehalten 
worden. Das geht aus der Bezugnahme auf Apoſtelg. 11, 30 
(in Kap. 6) unzweifelhaft hervor. Nach ber Einleitung zu ur- 
theilen, wäre dieſe aufferordentlih fhöne, an rührenden Zügen’ 
beſonders reihe Predigt vollſtänbig ertemporirt. Iſt fie das 
wirklich, ſo wie fie uns vorliegt? Kaum glaublig. Selbft ein 
Ehryfoftomus hätte jchwerlih aus dem Stegreif eine fo er» 
ſchöpfende und auf die Bebürfniffe des Augenblicks berechnete 
Sregefe der Worte Pauli?) geben. können. Werden doch in 
Kap. 4 nicht weniger als acht Mittel aufgezählt, durch welche 
der heilige Paulus in jenen wenigen Worten das Almofengeben 
leicht gemacht habe! Man darf wohl annehmen, daß bie Predigt 
in ihrer jetigen Geflalt einer nachträglichen Arbeit des heiligen 
Kirchenvaters ihr Dafein verdankt. 


— — 


Inhalt. 


Die große Noth der Armen, von der ſich der Heilige auf 
feinem Gange zur Kirche überzeugt hatte, bietet ihm BVeran- 


’ 1) Diefe und die folgenden Neben find wieder von Herrn 
M. Schmitz überfekt. 
2) I. Kor. 16, 1—4. 
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laſſung, die Pflicht des Almofenzebens einzufhärfen. Erklärung 
von I. Kor. 16, 1—4, angewandt auf bie gegenwärtigen Um« 
fände. Zurückweiſung der gewöhnlichen Ausflücdhte und Ent— 
Ihuldigungen. Erinnerung an die Wohlthätigkeit der Vorfahren. 


Vredigt über das Almoſen, gehalten, nachdem er zur 

Winterszeit beim Worübergehen die Armen und die 

DBeltler ganz verlaffen auf dem Forum haffe umber- 
liegen ſehen. 


1. Als Geſandter ftehe ich heut’ vor euch, um eine 
ebenfo gerechte als nützliche und zeitgemäße Sache zu ver- 
treten. Bevollmächtigt hat mich dazu Niemand "anders als 
die Schaar unſerer Bettler, freilich nicht durch Worte, 
nicht durch Abſtimmung oder gemeinfamen Befchluß, ſon— 
dern nur durch ihre höchſt traurige, mitleiverregende äuſſere 
Erſcheinung. Als ih nämlich über ven Markt und durch 
die engen Straßen ging, um zu eurer PVerfammlung zu 
eilen, fah ich mitten im Wege eine Menge von Bettlern 
liegen; die Einen waren der Hände, andere der Augen be— 
raubt, wieder andere mit unheilbaren Geſchwüren und 
Wunden über und über bedeckt; und gerade die Glieder 
ſah ich zur Schau geftellt, die wegen ihres franfen Zus 
ftandes am meilten der ſchützenden Hülle bedurft hätten. 
Da glaubte ich mich denn einer großen Härte fchuldig zu 
machen, wenn ich nicht von dieſem Anliegen zu euch reven 
würde, zumal da aufjer den eben erwähnten Wahrnehmungen 
auch noch die Jahreszeit mich nötbigt, diefen Gegenftand zu 
behandeln. Denn ob e8 ſchon allezeit Noth hut, vom Al- 
mofengeben zu reden, weil ja auch wir vieler Almofen von 
unferm Schöpfer bedürfen, fo ift e8 doch bei dieſer bittern 
Kälte ganz befonders nothwenpig. 


Im Sommer gewährt nämlih den Armen das milde 
Wetter Schon eine große Erleichterung. Dann erſetzen ihnen 
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die Strahlen der Sonne eine warıne Kleidung, fo daß die 
Dlöße der Gefundbeit nicht ſchadet; dann ift e8 ungefähr- 
lich, auf dem Boden zu Schlafen und unter freiem Simmel 
zu übernachten; dann fünnen fie Schuhe, einen Trunk 
Mein und eine reihlichere Nahrung cher entbehren und 
laſſen ſich am Brunnenwaſſer, ar geringen Gemüfen und an 
einigen getrockneten Körnern genügen: fo ift es die milve 
Yahreszeit, die ihnen in der einfachften Weife ihren Tiſch 
beftellt. Noch ein anderer Umstand bietet ihnen dann nicht 
weniger Erleichterung : fie finden ohne Mühe Befchäftigung ; 
denn dann befonders bedürfen die Biruunternehmer, bie 
Landleute und Schiffer ihrer Hilfe; und was für Die Reichen 
ihre Acker, Häufer und andere Einnahmsquellen find, Das 
find für fie die Kräfte ihres Leibes. Ihre Einnahmen fommen 
nur von der Arbeit ihrer Hände und fonft nirgends her. 
Daher haben fie alfo im Eommer einige Erleichterung. Im 
Winter aber haben fie fehwer und nach allen Seiten zu 
fampfen. Dann find fie Doppelt geplagt: denn von innen 
quält fie der Hunger, und von aufler macht die Kälte ihre 
Glieder tödtlich ſtarr. Daher müffen fie reichlichere Nahrung, 
wärmere Kleidung, ein Unterfommen, eine Lagerftätte, 
Schuhe und manches Andere haben. Und was das Schlimmfte 
ift, fie befommen auch nicht leicht Beſchäftigung, weil die 
Sahreszeit ven Arbeiten nicht günftig iſt. Da nun alfo ihre 
Bedürfniſſe größer find als fonft und ihnen überbieß Die 
Gelegenheit zur Arbeit mangelt, weil Niemand diefe armen 
Leute dingt oder in Dienft nimmt, mohlan, - fo thue denn 
die-milde Hand barmberziger Chriften, was die Arbeits- 
berren nicht leiften! Impem ih mich nun aber meines 
Auftrags entledige, fol mir helfen ver heilige Paulus, der 
wahre Beſchützer und Versorger der Dürftigen. Denn ber 
heilige Paulus hat fich dieſes Werkes gar fehr und fo wie 
fein Zweiter angenommen. Darum hat er auch, als er fich 
mit Petrus in die Menge ver neuen Chriſten theilte, vie 
Sorge um die Armen nicht mit ihm getheilt. Denn er 
fagt: „Sie gaben mir und Barnabas den Hanbichlag der 
Gemeinschaft, damit wir und an die Heiden [mendveten], 
Shehfoftonus’ ausgew. Schriften. II. BD, 16 
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* inzu: „Nur aß wir der Armen einge N 
auch wirklich zu thun mich beeifert habe." Über 


und es ift gar fein Brief zu finden, der diefe Mahnung 
nicht enthielte. Denn er wußte febr wohl, was diefes gute 


mit diefer Lehre feinen übrigen Mahnungen und NRathe 
ſchlägen gleichſam vie Krone auffest. Das thut er auch an 
der Stelle, die ich jet erklären will. Er hat zuvor von | 


weiſungen und Anordnungen fchließt er mit der Lehre vom 
trifft," Sagt er, — „wie ich e8 angeordnet habe bei den Kirchen 


Galatiens, alfo machet e8 auch ihr! Je am erften Wochen- 
tage möge Jeder von euch u. f. mw." ®) 


— 


Nachdem er nämlich des künftigen Gerichtes, jenes ſchreck 
lichen Tribunals gedacht hat und der Herrlichkeit, mit der 
bie Guten ſollen bekleidet werden, und des ewigen Lebens, 













Briefen bringt er denn auch die Rede auf das Almo 






Merk für eine Kraft beſitzt. Es ift zu bewundern, wie er 







der Auferftehung geredet, und nad allen andern Zurehte 


Almofengeben. „Was die Sammlung für die Heiligen ber 


Siehe da die Weisheit des Apoftels, wie er dieſe 
Mahnung gerade an der rechten Stelle anzubringen weiß! 


da bringt er die Rede auf das Almoſen, damit die Zu— 
hörer, getröſtet und gehoben durch jene frohe Hoffnung, zu⸗ 
gleich aber geſchreckt durch die Furcht vor dem Gerichte 


amd mit fröblichem Herzen bie für ſie beftimmte Seligfeit f 
erwartend, diefe Ermahnungen mit willigerm Gemüthe auf: 


nehmen. Denn wenn man in Betreff dev Auferftehung und 
der Unfterblichfeit vecht Beſcheid weiß und ein richtiges Ur- 
theil hat, und wenn man feinen Sinn ganz auf das ewige 
Leben dort oben geſtellt hat, dann hält man das Zeitliche, | 


Reichthum und Vermögen, Gold und Silber, Schöne Kleider, 


foftbare Speiſen, wohlbeſetzte Tafeln und dergleichen fir 


Nichts. Wer aber Die alles für Nichts Hält, der mir 


— — 


1) Gal. 2, 9. 10. — 2) L Ron. 16,1. 2, 
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fih eher zu der Sorge für die Armen verftehben. Darum 
bat Paulus zuerst die Herzen der Zuhörer durch die Lehre 
von der Auferftehung in die rechte Stimmung verfeßt und 
dann jene Ermahnung angefchloffen. Und er fagt nicht: 
was die Sammlung für vieBettler.oder für die Armen 
betrifft, fondern: für die Heiligen. Das follte eine Lehre 
fein, daß man auch die Armen, wenn fte fromm find, mit 
Bewunderung anzufeben und fich von ven Reichen, wenn 
fie die Tugend verachten, mit Abſcheu hinwegzuwenden hat, 
So hat nämlih auch Paulus e8 nicht geicheut, einen Kaiſer, 
der ein Feind Gottes war, als einen Unheiligen und Per: 
brecher zu bezeichnen und Bettler Heilige zu nennen, wenn. 
fie vemüthig und guten Willens waren. Den Nero nennt 
er Geheimniß der Bosheit, indem er fast: „Das Geheime 
niß der Bosheit ift fchon wirffam;"") dieſe Armen aber, 
die nicht einmal fatt zu effen hatten und von erbetteltem 
Brode lebten, die nennt er Heilige. Zugleich gibt er den 
Gebern in verftedter Weiſe noch eine andere Lehre: fie 
follten wegen dieſes Auftrages nicht hochmüthig werben 
und fih nicht überheben, als ob e8 geringe und werdchtliche 
Leute wären, denen fie ihre Gaben reichten; fie follten 
vielmehr wohl mwiffen und fich überzeugt halten, daß Die— 
jenigen, welche eines Antheils an ihren Nöthen werth be- 
funden würden, eben dadurch einer großen Ehre theilhaftig 
würden, 


2. Es ift aber auch der Mühe werth, zu unterfuchen, 
wer dieſe Heiligen waren. Paulus gedenkt ihrer nicht bloß 
an biefer, fondern auch an einer andern Stelle, wo er fagt: 
„Setst aber reife ich nach Jeruſalem, um zu bienen ben 
Heiligen.) Auch Lukas erwähnt diefelben Heiligen in der 
Apoftelgefchichte, mo von einer bevorftehenden großen Hungers⸗ 
noth die Rede ift: „Die Jünger aber, fo wie Seglicher bei 
Mitteln war, befchloßen zu fenden an die Armen unter den 


1) U. Theſſ. 2, T. — 2) Röm. 15, 25. 
16* 






















ich Schon eben angeführt habe: „N ir 
event feien, was ich auch wirklich zu thun mich beeifert 
abe.“ ?). Wir haben zwar getheilt, will er jagen, fo daß _ 
die Heiden, dem Petrus die Juden zufallen; aber dabei 
id wir beiderſeits übereingefommen, daß in Betreff der 
Sorge für die Armen diefe Theilung nicht ‘gelten fol. 
enn fie nämlich prebigten, dann. predigte Petrus den 
Juden, Paulus den Heiden; wenn es fich aber um Untere 
ſtützung der Armen handelte, dann forgte nicht der Eine 
- bloß für die Armen aus dem Judenthum, der Andere bloß 
für Die aus dem Heiventhum, fondern es nahm ſich Jeder 
von, ihnen auch der Armen aus dem Judenthum fehr eifrig 
- ‚an. Darum fagt alfo Paulus: „Nur, daß wir der Armen 
eingedenk feien, was ich auch wirklich zu thun mich beeifert 
babe.” Welches find num diefe Armen, von denen bier die 
Rede it? die er auch im Briefe an die Römer und im. 
Briefe an die Galater.erwähnt, umd sfr die er die Wohl« 
thätigkeit der Mazedonier anruft? Es find die Armen jüs 
diſcher Abftammung, die in Serufalem: wohnten. Warum 
aber legt er gerade fir fie eine fo große Fürſorge an der‘ 
Tag? Waren denn nicht ganz ohne Zweifel in- allen 
Städten Diteftige und Bettler? Warum ſchickt er vie 
Almoſen gerade an fie, und warum ruft er alle Chriften 
zu ihrer Hilfe auf? Das war nicht grundlos, nicht zu— 
- fällig, war feine Parteilichkeit, fondern dur chaus beilfam 
und den Umſtänden entfprechend. Doc ich muß ein wenig. 
weiter ausholen. 
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* Als das Reich der Juden ſchon zertrümmert war und 
bereits jenes Wort ſich erfüllte, das fie bei der Kreuzigung 
% Jeſu ausriefen, fich felbft das Urtheil fprechend: „Bir 
haben feinen König, als den Kaifer,"*) da waren fie aller 
diings in Verfaſſung und Gefegen nicht felbftftändig, wie fie 


Dh Apoftelg. Ih, 29. — 2) Gal. 2, 10, — 8) Soh. 19, 15, 
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vordem geweſen waren, aber auch nicht in förmlicher Knecht⸗ 
ſchaft gehalten, wie ſie jetzt ſind. Sie nahmen vielmehr die 


Stellung von Bundesgenoſſen ein und. hatten zwar den 
Ratfern ihre Steuern zu zahlen und die von Dielen geien- - 
deten Statthalter anzuerkennen, brachten aber auch vielfach 
ihre eigenen Gelege in Anwendung und beftraften die bei 
ihnen vorfonimenden Vergeben nad dem alten, von den 
Vätern überfommenen Nechte. Daß ſie ven Römern Ab- 
gaben entrichteten, geht aus den bekannten Worten jener. 
Berfucher hervor, die den Herrn fragten: „Meiſter, ift e8 
erlaubt, dem Kaiſer Zins zu geben, oder nicht ?"*) (— als 
der Herr fich auch die Zinsmünze zeigen ließ und ſprach: 
„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was 
Gottes ift.") Auch. berichtet Lukas, daß der Tempel feine 
Sberſten und Befehlshaber hatte. Daß alio die Juden ben 
Köntern unterworfen waren, Das geht hieraus zur Genüge 
hervor. Daß die Juden aber auch ihre eigenen Geſetze in 
Anwendung brachten, ergibt fih aus folgenven Thatlachen. 
Sie haben ven Stephanus gefteinigt, ohne ihn vor [dad 
chmifche] Gericht geftellt zu haben; fie haben den Jakobus, 
den Bruder des. Herrn, getdvtet; fie haben ven Herrn ſelbſt 
gefreuzigt, obgleich der Nichter zu feinen Gunſten urtbeilte | 
und ihn von allen Bunften der Anklage frei ſprach. Dar 
vum wufch er fich auch die Hände und fprad: „Ich bin 
unfhulpig an diefem Blute.)" Und als er fih dann von 
ihmen fehr geprängt fah, da enthielt er ſich des Richter⸗ 
ſpruchs und trat zurück; die Juden aber brauchten eigen— 
mächtiger Weile Gewalt und verübten Das alles, was 
darauf gefolgt ift. Auch den Paulus haben fie. manchmal 
geplagt. Weil fie alſo eme eigene Gerichtsbarkeit batten, 
daher kam e8, daß Diejenigen von ihnen, welche den Glau— 
ben annahmen, mehr als alle anvern Chriften zu leiden 
hatten. - Denn die übrigen Gemeinweſen hatten ihre Ge- 
fete, Gerichte und Obrigkeiten, welche Dafür forgten, daß 





1) Matth. 22, 17 fi. — 2) Ebd. 27, 24. 










Heiden die zum Chriſtenthum Bekehrten 4 
mächtig töbten, fteinigen oder. fonft auf ähnliche Weile 
quälen fonnten; und wenn Einer darauf ertappt wurde, 
wie er gegen den Spruch des Kichters fo Etwas verübte,, 
dann wurde er felbit beftraft. Bei ven Juden aber fonnte 
man ſich dergleichen Vergehen ganz frei und ungehindert 

erlauben. Darum hatten die Chriften unter den Juden am 
alllermeiſten zu leiven; fie waren gleichlam zwifchen Wölfen 
eingeſperrt und hatten Niemand, ber fie befreite. So wurde 
3. B. audh Paulus oftmals von den Juden gegeißelt. Höret 
nur, er fagt e8 uns felbit: „Von den Juden habe ich fünf- 
mal vierzig Streiche weniger einen erhalten, preimal bin ich 
‚mit Ruthen geichlagen, einmal gefteinigt worden.”N) Daß 
überhaupt das eben Gefagte nicht bloß meine Ansicht ift, 
Das ergibt fich aus folgenden Worten Pauli im Hebräer- 
Eriefe: „Gedenkt wieder ver frühern Tage, in welchen ihr, 
nachdem ihr erleuchtet worden, großen Leidenskampf bes 
ſteanden habet, indem ihr einerſeits duch Beihimpfungen 
und Bedrängniſſe ein Schaufpiel, andererfeits aber Genoffen 
der alſo Leidenden geworden feid. Denn auch den Raub 
— eures Beſitzthums habt ihr mit Freude hingenommen, wohl 
wiſſend, daß ihr einen beſſern Beſitz habet im Himmel 
und einen bleibenden.““) Auch wo er den Theſſalonichern 
Ermahnungen gibt, führt er ihnen dieſe Chriſten vor 
Augen: „Denn ihr ſeid, Brüder, Nachahmer geworden, der 
Kirchen Gottes, welche in Judäa find, weil auch ihr Ahn— 
liches erlitten habt von den eigenen Stamımgenoffen, fo wie : 
auch fie von den Juden." ) Weil fie alfo am härteften zu 
leiden hatten, weil fie nicht nur unbarmberzig behandelt, F 
dondern auch ihrer ganzen Habe beraubt, hinmweggeichleppt, 
vertrieben, überall verjagt wurden, darum war es ganz in 
der Ordnung, daß er die Chriften überall für fie um Hilfe 
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anrief. So find fie e8 denn auch, deren Unterſtützung er 
an unferer Stelle den Korintbern an’s Herz legt, inden ev 
fagt: „Was die Sammlung fiir die Heiligen betrifft, — wie 
ih es angeordnet habe hei den Kirchen Salatiens, alſo 
machet e8 auch ihr!“ 


34. Wer alſo dieſe Heiligen ſind, und weßhalb er für 
ſie ganz vorzüglich beſorgt iſt, Das habe ich nun genugſam 
erörtert. Jetzt aber iſt zu unterſuchen, warum er die Ga⸗ 
later erwähnt. Warum fagt er nicht fo: „Mas die Samm— 
fung für die Heiligen betrifft, machet es alfo: je am eriten 
MWochentage lege Jeder von euch bei ſich zurüd, aufſparend“ 
n.T.w.? Warum erinnert er nach den Worten: „Was die 
Sammlung für die Heiligen betrifft” am die Galater, in= 
dem er fortfährt: „Wie ich angeorpnet habe bei ven Kirchen 
Salatiens, alfo machet es auch ir"? Warum thut ex 
Das, und warum erwähnt er nicht eine Stadt oder zwei 
oder drei Städte, fondern ein ganzes Volk? Damit die 
Angeredeten zun Geben williger, und damit die Belobung 
der Andern ihnen ein Sporn zur Nacheiferung würde. 
Dann gibt er auch näher hin das Verfahren an, das er alte 
geordnet hat. „Je am erſten Mochentage,“ Sagt er, „lege 
ein Zeder von euch bei fich zurüd, auffparend, was 
ihn leicht anfümmt, damit nicht, wenn ih gefommten 
fein werde, erft dann Sammlungen veranftaltet werben.“ 
Alſo am erften Wochentage — darunter verfteht er den 
Sonntag. Warum beftimmt er gevade diefen Tag für die 
Sammlungen? Warum jagt er nicht: am zweiten ober am 
dritten Wochentag oder am Samſtag? Nicht zufällig, nicht 
ohne Grund. Er wollte ſich auch durch die Wahl des 
Tages ein Mittel fchaffen, um die Geber willfähriger zu 
machen. Und es fonımt wirklich hei allen Dingen vie] 
darauf an, daß fie zur gelegenen ‚Zeit geichehen. Aber ihr 
denkt vielleicht: was bietet denn der Sonntag, um Yemand 
zum Almofengeben willig zu machen? Dazu trägt ſchon 
die Enthaltung von aller Arbeit an diefem Tage bei und 
die fröhlichere Stimmung, die aus der Ruhe und Erholung 
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hervorgeht, am allermeiſten aber die Erinnerung, daß ug 
an diefem Tage zahlfofe MWohlthaten zu Theil geworden 
find. Denn am diefem Tags it der Tod zu nichte gemacht, 
der Fluch hinweggenommen, die Sünde getilgt, das Höllen— 
thor zerfchmettert, der Teufel gefeſſelt, der lange, Lange 
Krieg Keendigt, das Menfchengefchlecht mit Gott verfähnt 
und zu der frühern oder -wielmehr zu einer weit höhern 
Würde erhoben worden, und an diefem Tage bat "die 
Some — o wunderbarer, ftaunenswerther Anblid! — 
einen unſterblich gewordenen Menfhen gefehen. Das alles 
und Ähnliches will Paulus von uns beherzigt willen; 
darum beftimmt er den Tag, darum unterftügt er feine 
Aufforderung durch die Wahl diefes Tages und ruft 
gleihfam einem Seven zu: Bedenke doch, d Menſch, mie 
groß und zahlreich die Gnaden find, die du an diefem Tage 
empfangen haft, wie groß das Verderben, dem du an diefen 
Tage bift entriffen‘ worden;. bedenke, was du früher ge= 
weſen, und mas du darnach geworden biſt. Wenn nun aber 
viele Leute ihren Geburtstag, viele geweſene Sklaven über— 
dieß den Tag ihrer Freilaffung mit befonderer Auszeichnung 
begehen, wenn Sene zur Verherrlihung des Tages Gafl- 
mähler veranftalten, Diefe auch Geſchenke vertheilen: dann 
müſſen wir den Sonntag noch weit mehr ehren; denn diefen 
Tag fann man mit guten Grund den Geburtstag des 
ganzen Menfchengefchlechtes nennen. Wir waren verloren 
und find wieder gefunden, waren tobt ımd find zu neuem 
Leben erweckt, waren Feinde und ſind verſöhnt worden. 
Darum ziemt es ſich auch, daß wir dieſen Tag in wahrhaft 
chriſtlicher Weiſe ehren, nicht durch Gaſtgelage und Wein- 
genuß, nicht Durch Trunkenheit und Tänze, fondern durch 
reichliche Spenden an unfere mittellofen Brüder. Indem 
ih Das fage, will ich nicht euer Lob, fondern, daß ihr dar- 
nad) thut. Denn ihr müßt nicht glauben, daß jene Morte 
nur an die Korinther gerichtet waren; nein, fie gelten auch 
ung und Allen, die nach ung kommen werden. Thun wir 
denn au, was Paulus angeorpnet hat: Jeder lege des 
Sonntags Geld für Gott den Herrn zurüd, Das macht 
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euch zur Regel, zur unabänderlichen Gewohnheit; dann 
haben ‘wir feine Crmahnung und Aneiferung mehr noth- 

wendig; denn beſſer als mahnende Worte vermag eine durd) 
Die Zeit erflarfte Gewohnheit fo ein gutes Werf zu Stande 
‚zu bringen. Wenn wir und Das zum Gefete machen, des 
Sonntags Etwas zur Unterftügung der Armen zuritde 
zulegen, dann werden wir.felbft in Zeiten großer Noth dieſer 
Kegel nicht untreu werden. 


Nach ven Worten: „Ie am erſten Wochentage“ Fährt 
Paulus fort: „lege Feder von euch“ u. ſ. w. Nicht zu 
den Keichen allein rede ich, will er fagen, fondern auch zu 
den Armen; nicht zu den Freien allein, ſondern auch zu 
den Knechten; nicht zu den Männern allein, fondern auch 
zu den MWeibern; Seiner fei von diefer Abgabe frei, Keiner. 
gehe vieles Gewinnes verluftig, Jeder ohne Ausnahme gebe 
feinen Beitrag. Denn auch die Armuth ift für die Ent— 
richtung einer ſolchen Gabe fein Hinderniß.) Wenn du 
noch fo arm bit, ärmer bift du nicht als jene Wittwe, bie 
fih ihrer ganzen Habe entäufjfert bat. Wenn du noch fo 
dürftig bift, vürftiger biſt du nicht als jenes ſidoniſche Weib, 
Das nur eine Hand vol Mehl befaß und trogden nicht 
zögerte, dem Propheten mitzutheilen.?) Diefe Frau fah 
ihren Vorrath erſchöpft, ſah ihre Kinder rings umberftehen, 
fah die Hungersnoth hereinbrechen, — und gleichwohl hat 
fie ven Propheten mit großer Bereitwilligfeit aufgenvinmen, 


Warım fagt aber Baulus weiter: „ever lege bei ſich 
zurüd, aufiparenn”? Weil Mancer fidy vielleicht fehr ger 
ſchämt hätte, mit einer geringen Gabe beranzufommen ; 
darum fagt er: Verwahre, lege zurüd, und wenn vie vielen 
einzelnen, Beiträge das Wenige zu einem Biel gemacht 
haben, dann tritt fvamit ‚hervor! Und dann vedet er bier 
nicht einfach von Sammeln, fondern von Auffparen, eigent: 


1) Luk. 21,.% — 2) IM. Kön, 17, 10, 
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ich von Anfammlung eines S EN, 2 
lernen, daß dieſer Beitrag ei ya, dieſe ge ein 
Gewiun ift. Ja, es ift fogar ein ganz umvergleichlich werth- 
voller Schatz. Denn ein Schat von Erdengütern fann ane 
gefochten und vermindert werden und hat ſchon manchmal 
den Beſitzer unglüclich gemacht; aber ganz anders verhält 
es fih mit dem Schag im Himmel: der kann nie verbraucht, 
nie angefochten werden und gereicht Allen zum Heile, die 
ihn befigen oder davon empfangen. Denn an diefem Schage 
zehrt nicht die Ränge ver Zeit; er ift der Mißgunft nicht 
unterworfen, ift folchen feinplichen Angriffen überhaupt un: 
erreichbar; und er bringt Denen, die ihn ſammeln, unend- 
lihen Segen. 










4 Folgen wir alfo, und thun auch wir deßgleichen ! 


In unſerem Haufe fei von nun an auſſer unferer eigene 


- auch eine heilige Kaffe, auf daß auch unjer Beltgtbum da— 


durch wohl verwahrt ſei! Denn wie das in den faiferlichen 


Schatzkammern hinterlegte Geld eines Bürger um des 
kaiſerlichen Geldes willen ebenfalld ganz ſicher aufgehoben 
ift, ebenfo wird auch in deinem Haufe das Armengeld, das 
du des Sonntags zurücklegſt, zur Sicherung deines eigenen 
Geldes dienen. So ift es alfo der heilige Paulus, ver dich 
dein eigenes Vermögen gut verwalten lehrt! — Was foll 
ich noch fangen? Das, was du einmal zufammengelegt haben 
wirſt, Das wird dir auch wieder zur Veranlaffung und 
zum kräftigen Antrieb werben, noch mehr zurüdzulegen. 

- Denn wenn dur mit viefer Schönen Gewohnheit nur einmal 

einen Anfang gemacht haft, dann wirft du dich ſchon da— 
durch, auch ohne Nachhilfe eines Andern, auch zur Fort— 
fegung angefpornt fühlen. So fet denn eined Jeden Haus 


. b Onsev ILov von Imoavods, Schatzkammer ober Schaf. 
Die genauere Meberiegung würde aljo etwa lauten: Jeder lege 
zurück, indem er zu einem Schate anhäuft m. |. w. Der Einfach» 
heit wegen iſt (nach Reiſchl) Insavglior durch „aufſparend“ 
wiedergegeben. = 
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wie eine Kirche, nämlich ein Aufbewahrungsort für heilige 
Schätze! Mit dieſen Häufern find die Schatfanmern bier 
in der Kirche zu vergleichen. Wo das Armengeld liegt, da 
baben die Teufel feinen Zutritt. Durch dieſes Armengeld 

ſind die Häufer beffer beichirmt als durch Schild, Speer 

und andere Waffen, als durch) Stärke des Leibes, als 

duch Schaaren von Soldaten. 


ZNahvem nun Paulus gefagt hat, von wem und auf 
welche Weile viefes Geld zufammenzubringen ift, gibt er 
das Wieviel dem freien Belieben ver Spender anheim. Er 
fagt nicht: trage fo und fo viel bei; dann hätte man viel- 
leicht fein Gebot Täftig gefunden, Manche hätten fich mit 
ihrer Armuth entfchuldigt, und die Armen hätten gelagt: 
Wenn wir aber nicht dazu im Stande find? Darum foll 
nach feiner Abficht das Vermögen und der gute Wille des 
Einzelnen für die Größe des Beitrags maßgebend fein. 
„Feder von euch”, fagt er, „lege bei fich zurüd, aufiparend, 
was ihn leicht ankommt." Es heißt nicht: mas er Tann, 
oder: was fich vorfindet, fondern: mas ihn leicht ankbmmt 
— eine Andeutung, daß ihm auch die Gnade und Gunft 

' des Himmels dabei zu Hilfe fommen werde. Paulus fah 
nämlich gar fehr darauf, daß mit großer Bereitmwilligfeit, 
nicht darauf allein, daß überhaupt den Armen Geldſpenden 
gereiht würden. So bat auch Gott der Herr, indem er 
das Almofengeben zur Pflicht machte, nicht bloß die Sätti— 
gung der Armen, ſondern auch ven Nuten der Geber beab> 
fihtigt und hat viefes Gebot noch mehr um der Spender 
als un der Armen willen gegeben. Hätte er nur den Vor— 
theil der Armen im Auge, dann würde er auch nur das 
Darreichen ver Gabe, nicht aber itberbieß die freudige Bereit— 
willigfeit zum Geben verlangen. Num fiehft du aber den 
Apoftel unermüdlich gerade darüber feine Vorschriften geben, 
daß man gern, daß man fröhlichen Herzens mittheilen fol, 

- So fagt er einmal: „Nicht aus Betrübniß oder aus Nöthi- 
gung ; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb," ') alfo 


1) I. &or. 9, 7. 



















nicht t Geber, fi i 
ae — derum an einer Stel 
Wer ſpendet, Ks in Einfalt, wer worfteht, ſtehe 
mit Eifer, wer Erbarmen übt, lübe es] mit Freudigkeit.") 
Wenn man freudigen Herzens gibt, fo daß man ſich dabei 
weniger als Spender, denn als Empfänger betrachtet, ſo iſt 
Das gleichſam ein neues Almoſen. Damit man alſo recht 
bereitwillig gebe, darum ſucht der Heilige Paulus auf alle 
mögliche Weiſe fein Gebot leicht zu machen. Seht nur, 
Wie viele Mittel er anwendet, um vieler Pflicht das Uman- 
genehme, Läftige zur benehmen! Erſtens verlangt er die. 
Gabe nicht von Einem oder Zweien oder Dreien, fonbern von 
der ganzen Stabt. Denn eine Sammlung ift ja nichts An— 
deres als das Einfammeln der von Allen geleifteten Bei— 
träge. Zweitens erinnert er an die Würde der Empfänger, 
diie er nicht Bettler, fondern Heilige nennt. Drittens: ver- 
weiſ't er auf das Beifpiel Anderer, die bereit3 fo gethan 
baben: „ie ich angeordnet babe,” ſagt er, „bei den Kirchen 
Galatiens.“ Ferner verlegt er die Entrichtung der Gabe 
gerade auf den paſſendſten Tag: „Je am erſten Wochen⸗ 
tage lege Jever von euch. bei ſich zurück, auffparend“ u. ſ. w. 
Fuͤnftens will er die Almofen nicht auf einmal gegeben 
wiſſen, ſondern nach und nach, in kleinen Beträgen. Es iſt 
ja keineswegs einerlei, ob er das Ganze an einen Tage 
zu fpenden gebietet oder aber auf fo viele Tage vertheilen 
 Jüßtz denn im letztern Falle ift die Auslage dem Geber fo 
‚zu Sagen gar nicht fühlbar. Sechſtens beftimmt er die 
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Größe der Gabe nicht, fondern überläßt Das dem guten 
* Willen der Geber und deutet dabei an, daß Dieß ld. i. fo> 
Ber: wohl die Gabe als der gute Wille] ein Geſchenk Gottes. ift. 

Beides liegt nämlich in den Worten: „Was ihn leicht an— 
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mmt.“ Noch ein ſiebentes Mittel fügt er binzu, indem er 
jagt: „Damit nicht, wenn ich gefommen fein werde, erit 


1) Röm. 12, 8 
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dann Sammlungen veranftaltet werben.” Diefe Worte 
mußten fie nämlich einerfeitS zum Geben drängen, infofern 


fie feine Ankunft zu erwarten hatten, und andererfeitg er- 


- mutbigen, infofern er ihnen für ‚die Sammlungen noch eine 
. lange Frift gewährt. Allein auch Das war ihm nicht ge⸗ 
nug; er fügte fogar noch ein achtes Mittel hinzu. Worin. 


beiteht das denn? Erfagt: „Wenn ich aber anweſend bin, 
will ich Die, fo ihr begutachten werdet, mit Schreiben [von 
mir] abfenden, um eure Liebesgabe zu überbringen; und 
wenn e8 werth ift, daß auch ich. gehe, werben fie mit mir 
gehen.” Sieh doch vielen: heiligen, bochgefinnten Mann ! 
wie aufferorventlich demüthig, wie beforgt und Tiebreich ex 
it! Er will nicht, er gibt nicht. zu, daß er felbft nach 
feinem eigenen Gutdünken die Überbringer des Geldes be— 


ſtimmen foll; er gibt vielmehr den Korinthiern dieſe Wahl 


anheim. So hält er e8 denn nicht für ein Unrecht, wenn 
diefe Boten durch den Willensbefhluß der Korinthier und 
nicht des Paulus beftimmt würden. Das Gegentheil, daß 
nämlich er die Boten auswählen follte, während Jeue die 
Beiſteuer Tieferten,: fchien ihm. nicht in der Ordnung zu 
fein. Darum überläßt er ihnen die Wahl, und dadurd 
beweil’t er nicht nur feine Demuth, ſondern räumt er auch 
jede Veranlaffung, jeden Schatten eines ungerechten Ver— 
dachtes aus dem Wege. Denn war er gleich reiner als bie 
Strahlen der Sonne ımd erhaben über jeden Argmohn, fo 
juchte er nicht8 defto weniger fogar meit über feine Schuldig« 
feit hinaus der Schwachen zu fchonen und falfchen Ber- 
dachte zur entgehen. Darım fagt er: „Wenn ich anmefend 
bin, werde ich Die, fo ihr kegutachten werdet, mit Schreiben 
abfenden, um eure Liebesgabe zır überbringen.“ Was ſagſt 
du da? MWillft du denn nicht hinreifen, um das Geld in 
Empfang zu nebmen? Diefes Gefhäft willft vu Andern 
überlaffen? Go follten fie nicht denken; dieſer Gedanke 
follte ihren Eifer nicht lähmen. Seht, wie er auch Das 
wieder zu verhüten weiß. Er fagt nicht einfach fo: die ihr 
begutachten werdet, die werde ich abfenden, — fonbern wie 
fagt ev? „die werde ich mit Schreiben von mir abſenden,“ 











d. h. wenn auch micht dem Leibe nach, wert 
mein Gefchriebenes dabei fein und mit ihne 





nan 





ſandtſchaft Theil nehmen. a; — 


5. Da num der heilige Paulus, als ein Mann von ſo 


auſſerordentlichem und allgemein anerkannten Anfehen, auf 
dieſe MWeife einer von allen Leuten zu erwartenden Ehre 





auszuweichen fucht, und wenn wir dagegen ſchon unge- 
duldig und verdrießlich werden, daß etwa bie Vertheiler 
folcher Gelder nicht nach unfern Gutdünken, niht nah 
unferer Wahl und Meinung beftimmt werden; went wir 
es faft als eine Beleidigung empfinden, daß Andere bei der | 
Verwendung ihres eigenen Vermögens nicht nah unferm | 


Sinne und mit unferer Gutheiffung handeln, — find wir 


dann aud nur des Schattens des heiligen Paulus over 
feiner Schuhe werth? Dann fieh ferner, wie er fich ftets 
gleich bleibt und ſich feinen Augenblick vergißt. Er revet 


nämlich bier nicht von Ausrichten ihres Auftrags, nicht 


von Deforgen ihrer Almofen, fonvdern von UÜberbringung 
ihrer Liebesgaben (zagıs).) Dadurch zeigt er, daß bie 
Unterftügung dev Armen, die Milvthätigfeit gegen Dürftige 
ebenfo ſehr und noch weit mehr ein Werk der Gnade ift, 
als die Auferwedung vom Tode, die Austreibung böfer 
Geifter, die Reinigung vom Ausſatz. Aber obgleich ein 
Merk der Gnade, erfordert e8 auch von unferer Seite Eifer 
und Bereitwilligfeit, damit wir ung frei dazır entfchließen 
und der Gnade würdig machen. 


‚ Daß er alfo Briefe mitſchicken wollte, Das war das 
Eine, wodurch er die Korinthier ermuthigte; das Andere 
und Wichtigere war ſein Verſprechen, auch mit ihnen an 


1) Xeoıs bedeutet auch Gnade im weiteſten Sinne. Daraus 
erffärt fi) Die oben folgende Bemerkung, worin yagıs —= gratia 
gratis data genommen wirb und vorzüglich bie Gabe der 
Wunder bezeichnet, E 
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dieſer Reiſe Theil zu nehmen. Denn er ſagt: „Wenn es 
werth ift, daß auch ich gebe, werden fie auch mit mir gehen.“ 


Beachte auch hier feine Weisheit! Er hütet fich ebenfo 
fehr, feine Begleitung zu verfagen, als fie unbedingt zu ver- 
fprechen; er läßt vielmehr auch darüber die Geber ent- 
fcheiden und legt es in ihre Hand, ob er mitgehen wird 
oder nicht. Denn er gibt zu verſtehen, daß er die Reiſe 
ganz gewiß unternehmen werde, wenn die Spenden reichlich 
ausfallen und groß genug fein werben, um ihn zu dieſem 
Entfchlufle zu vermögen. Das deuten nämlich die Worte 
an: „Wenn es werth ift“ u. f. w. Hätte er fich unbedingt 
dahin ausgefprochen, daß er die Reiſe nicht mitmachen 
werde, dann wären fie entmutbigt und dadurch faumfeliger 
geworden; hätte er eine zmweifelhafte Zufage, ein unbe— 
ftimmtes Versprechen gegeben, Dann würde er fie ebenfalls 
läſſiger und gleichgiltiger gemacht haben. Das tft alfo der 
Grund, weßhalb er feine Begleitung weder unbedingt abfagt 
noch zufagt und den Rorinthiern die Entſcheidung darüber 
anheimftellt, in den Worten: „Wenn e8 werth ift” u. ſ. w, 
Als fie hörten, daß Paulus ihre Gaben überbringen würde, 
da gingen fie ohne Zweifel mit mehr Eifer und Bereit: 
milligkeitt an’8 Werk, damit die Spende in feine heiligen 


' Hände gelegt und das Dpfer von feinen Gebeten begleitet 


werden möchte. 


Wenn nun aber die Korinthier, weil fie ihre Gaben an 
Paulus zur weitern Beſorgung entrichteten, eben deßhalb 
williger und freudiger fpendeten, — fagt an, dürfet ihr dann 
unfchlüffig zaudern, die ihr Demjenigen fpenven follt, deſſen 
Diener Paulus ift? unferm göttlichen Meifter, der in ber 
Perſon der Armen eure Almofen annimmt? Womit fönntet 
ihr euch dann entichuldigen? Gewiß, wenn das Alnıofen- 
geben nicht ein großes, allen Eifer würdiges Werk wäre, 
dann hätte der Mann, ber mit der Sorge für den ganzen 
Erpfreis und für alle Kirchen. unter der Sonne belaftet 
war, ficherlih die Beſorgung diefer Gelder nicht über: 
nommen, Laßt denn auch uns Das recht bedenken und, 








wenn wir geben follen over den zu Die 
Sollen, nicht zaubern und nicht vwerbrießlich werden, als 
wilde nun unfer Vermögen verringert! Sieht man denn 
den Landmann, wenn er den Samen ausftreut und hinwirft, 
was er bat, fich darüber ärgern und betrüben? Glaubt er 


dabei einzubüßen und nicht vielmehr zu "verdienen, zu ges 

winnen, obgleich feine Ausfichten fo fehr unficher find ? 
Di haft aber, wenn du die Saat des Almofens ausitreuft, 
nicht etwa Güter derfelben Art, Sondern meit höherer Art 
zu erwarten und Iegft dein Geld in die Hände Chriſti, — 

wer da zögert, falt und ftarr bleibt, feine Armuth vorſchützt 
der ift ein Thor! 


Konnte Gott nit der Erde gebieten, Tauteres Gold 


‚bervorzubringen? Der da gefagt hat: „Es ſproſſe die Erde 
Gras hervor!“) und der damit fofort die Pflanzen in’s 
Dafein rief, der konnte auch den Quellen und Flüffen ge- 
bieten, allenthalben Gold zu führen. Aber Das wollte er 
nicht. Sr ließ vielmehr zu, daß, manche Menfchen bettel* 
arm find, und zwar fowohl zu ihren: al8 zu deinem Seile. 








Denn dem Armen ift e8 leichter al8 dem Neichen, tugend- _ 


haft zu leben, und andererfeitS gewährt dem Sünder die 


Unterftügung der Nothleivenden nicht geringen Troft. Ss 


fehr bat dem Herrn diefe Sache am Herzen gelegen, daß er 
ſich damals, als er bet ung erfchtenen, mit unſerm Fleiſche 
beffeivet war und mit den Menſchen verkehrte, in eigener 
Perſon der Verwaltung der Almofen hat unterziehen wollen. 
Deſſen bat er fih nicht geglaubt ſchämen zu follen. Er, 
der fo viel Brod erichaffen hat, der durch das Gebot feiner 
Allmacht Alles hervorbringt, was er will, der im Stande 


tft, ganz plöglic unermeßliche Schäge zum Vorichein zu 
bringen, er bat Das gleichwohl nicht getban: er wies viele - 


mehr feine Jünger a, einen Beutel bei fich zu führen, die 
Gaben darin aufzuheben und die Armen davon zu unter- 


1)1. Moſ. 1,11, 
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fügen. Woraus geht Das hervor? Als er mit Iudas 
andeutungsweiſe vom Verrathe ſprach, da verftanden bie 


R Jünger das Wort nicht und meinten, beißt e8, er habe 


dem Judas aufgetragen, den Armen Etwas zu geben. „Er 
batte nämlich den Geldbeutel," 2) heißt es, „und trug bei 
fi, was gegeben wurde.“ 


Ja, die Barmherzigkeit gilt bei Gott ungemein viel, 
nicht bloß feine Barmberzigfeit gegen uns, fondern auch un= 
fere Barmherzigkeit, die wir nämlich ven Mitknechten 
ſchuldig find. Im alten ſowohl als im neuen Bunde hat 
er darüber eine ganze Menge von Geboten gegeben, worin 
er ung befiehlt, in jeder Weile Nächitenliebe zu üben, durch 
Worte, durch Spenden, durch Werke. Diefe Vorschrift 
wird von Mofes unaufhörlich eingefhärft und in alle feine 
Geſetze verwebt; die Bropheten, im Namen Gottes redend, 
zufen es laut: „Barmherzigkeit will ich und nicht Opfer;" 9 
alle Apoſtel tbun und veden ganz in gleicher Weile. Laßt 
ung denn diefes gute Werk nicht vernachläffigen! Es find ja 
nicht die Armen, die den meiften Nutzen davon haben, fou— 
dern wir felbft find es, und was wir erhalten, ift mehr, alg 
was wir geben. 


6. Das fage ich gerade jetzt nicht ohne Grund, fondern 
darum, weil man die Armen fo oft einer ſcharfen Prüfung 
unterwirft, indem man fie über ihre Heimath, Lebensweife, 
fittlihe Führung, Befähigung und Gefundheit ausforfcht, 
indem man fie dann mit Vorwürfen überhäuft und über 
ihren förperlichen Zuftand taufenderlei Erfundigungen ein- 
zieht. Daher kommt e8 denn, daß manche arme Leute fich 
fo ftellen, als wären fie mit körperlichen Fehlern behaftet; 
fie müffen den Gebrechlichen, ven Krüppel fpielen, um un— 
fer gefühlloſes Herz zu erweichen! Wenn man ben Vor⸗ 
wurf des Müßiggangs [morauf es bei jenen Erfundigungen 


1) 30h. 13, 2%. — 2) Ofee 6, 6. 
Chrnfoftenns’ auegew. Schriften, III. Bd. 17 
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abgeſehen ifl] im Sommer gegen die armen Leute erhebt, _ 
fo ift Das zwar hart, jedoch weniger hart; daß man aber 
fogar bei diefer winterlihen Kälte fo hart und erbarmungs« 
[08 richtet und mit ven, Unthätigen gar feine Nachſicht übt, 
— ift Das nicht ein Übermaß won Hartberzigkeit ? Do 
man fagt mir dagegen: Was hat denn Paulus den Theſſa⸗ 
lonichern für eine Regel gegeben? „Wenn Einer nicht 
arbeiten will, foll er auch nicht effen.") Nun ja; Das 
sollt Du auch hören! Das fagt Paulus nicht bloß für 
die armen Leute, ſondern auch für dih! Die Gebote Des 
heiligen Paulus gelten nicht den Armen allein, Tondern 
auch ung! Soll ich jest Etwas fagen, was euch bart und 
ärgerlich bünft? Ich weiß, daß ihr darüber zürnen werdet; 
aber ich werde es dennoch ſagen; denn ich fage es nicht, um 
zu verlegen, fondern um zu beilen. Wir werfen diefen 
Seuten ihren Müffiggang vor, der doch manchmal in ber 
That verzeiblich ift; dagegen beichäftigen wir ung wielfach 
mit Dingen, die Schlimmer find, ale Müßiggang nur fein 
Yan. Nun ja, fagt man; ich habe Vermögen von meinen 
Eltern her. Wie? ift denn diefer Arme darum, weil er arm 
und von armen Leuten ift, weil er feine reichen Vorfahren hat, 
wertb, daß er zu Grunde gebt? Gerade deßhalb wäre er 
des Mitleids und der Barmberzigfeit der VBermögenden am 
meiften wertb! Wenn du manhmal den ganzen Tay tm 
Theater, in Gefellfehaften und Zufammenkünften verbringit, 
die nicht den mindeſten Nuten bringen, wenn du babei 
zahllofe böfe Reden führft, Das bältft du weder für Sünde 
noch für Miüffiggang; und diefem arnıen, bejammernswertben 
Menſchen, der den ganzen Tag in Bitten und Flehen, in 
Tchränen, in fo elendem Zuitande hinbringt, dem bift vu ein 
geftrenger Richter, den nimmft du in's Verhör, der fol dir 
Rechenſchaft ablegen! Heißt Das denn menichlich vers 
fahren? Und wenn du meinst: Was follen wir denn dem Pau— 
lus erwidern? fo wende Das nicht auf die Armen, fondern 


1) UI. Thefi. 3, 10. 
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auf dich ſelbſt an. Übrigens aber Lies nicht Bloß jene 


& firengen Drobmworte, fondern auch die Morte der Nachſicht. 


Derſelbe Mann, ver geſagt hat: „Wenn Einer nicht arbeitet, 
fol er auch nicht eſſen,“ der Hat hinzugefügt: „Fr aber, 
Brüder, wollet nicht ermüden, wohlzuthun.“ *) 


Allein was hat man denn für eine fcheinbar triftige 


Entſchuldigung? Es ift bergelaufenes Gefindel, fagt man, 


es find Auswärtige, Taugenichtfe, die ihrer eigenen Heimath 
den Rüden gefehrt haben und in unferer Stabt zufanımen: 
ftrömen. Alfo darum zürneft du? So zerrupfeft du ven 
Ehrenkranz einer Stadt, die von Jedermann als eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte angeſehen und von den Fremden ſelbſt der 
Vaterſtadt vorgezogen wird? Ihr ſolltet ſtolz darauf ſein, 
ihr ſolltet euch freuen, daß Jedermam ſich ungeſäumt an 
eure Mildthätigkeit um Hilfe wendet, daß man hier einen 
großen Stapelplatz voll milder Gaben zu finden hofft und 
dieſe unſere Stadt als eine Mutter aller Armen betrachtet, 
O mollet diefen guten Ruf doch nicht zerftören, diefen alten, 
von den Vätern ererbten Ruhm doch nicht beeinträchtigen ! 
Denn au vor Zeiten, als eine Hungersnoth das ganze 
Land bebrohte, haben die Bürger diefer Stadt ben Ber 
mohnern von Serufalem, eben denjenigen, von welchen ich 
in biefer ganzen Rede gefprochen habe, durch die Hände 
de8 Barnabas und Saulus nicht geringe Almofen zuge- 
ſchickt.) Geht da! umnfere Väter haben die Armen einer 
weit entfernten Gegend mit ihrem Gelve unterhalten und 
find felbft zu ihnen bingeeilt, — haben wir nun wohl eine 
nachſichtige Beurtheilung verdient, haben wir eine Ent- 
Ihuldigung, wenn wir fogar. die aus der Ferne zu uns ge= 
flüchteten Armen verftoßen, wenn wir fo genaue Rechen— 
ſchaft von ihnen verlangen, obgleich wir recht gut wiffen, 
daß auf unferer Seele eine große Suündenſchuld Iaftet? 
Wenn Gott mit uns fo ftreng in's Gericht geht, wie wir 


1) II. Theff. 3, 13. — 2) Apoſtelg. 11, 29, 30. 
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mit den Armen, dann werden wir keine Verzeihung, kein 
Erbarmen finden. Es ſind aber Worte des Herrn: „Mit 
welchem Gerichte ihr richtet, werdet auch ihr gerichtet 
werden.“) Darum ſei mild und freundlich gegen deinen 
Mitknecht, und entledige dich dadurch vieler Sünden! Übe 
Erbarmen, damit auch du ebenfo gnädig gerichtet werbeft. 
Warum bürdeft du dir eine folche Laft auf? Warum machſt 
du fo viele Umftände? Wenn Gott vorgefchrieben hätte, 
wir follten der KLebensgeichichte der armen Leute nad 
forschen, Rechenschaft von ihnen verlangen, uns jorgfältig 
nad ihrer Führung erkundigen, würde dann nicht Mancher 
recht unzufrieden fein? Würde man nicht bei ſich felber 
fagen: Was ift denn Das? Da bat uns Gott etwas recht 
Schweres aufgelest!? Können wir denn anderer Leute 
Leben durchforſchen? Wiffen wir denn, was Diefer und 
Sener begangen bat? — Würde nicht manch Einer fi in 
folden Klagen ergehen? Nun aber hat Gott ung mit allen 
diefen Umftändlichfeiten verichont, ev hat uns den vollen 
Lohn verfprochen, mögen die Empfänger unserer Gaben 
Sünder oder Gerechte fein, — und mir find es, die uns 
mit fo großen Mühen belaften ! Aber woher ift Das denn 
fo Far, fragft du, daß wir unfern Lohn auf jeden Fall er- 
balten werden, mögen wir tugendhaften Leuten oder andern 
unfere Gaben reihen? Das geht aus folgenden Worten des 
Herrn ſelbſt hervor: „Betet für Die, welche euch verfolgen und 
vergeiwaltigen, damit ihr ähnlich feid eurem Pater, der in den 
Himmeln ift, welcher feine Sonne aufgehen läßt über Gute 
und Böfe und regnen läßt über Gerechte und Ungerechte.“ *) 
Wie alſo dein Herr feine Wohlthätigkeit gegen alle Men 
chen nicht einftellt, wie er dadurch feine große Liebe zu den 
Menichen zeigt, daß er die Strahlen ver Sonne, den Regen, 
die Früchte der Erde zum Gemeingut aller Menfchen macht, 
obgleihh Taufende unter ihnen gegen ihn läftern, Taufende 
Unzucht treiben, ftehlen, vauben, Gräber fhänden und zahle 


1) Matth, 7,2, — 2) Ebb. 5, 44. 45. 
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loſe Sünden begeben: fo thue auch du, und wenn du Ge- 
legenheit baft, Liebe und Erbarmen zu üben, dann made 
nicht viele Umftände, fondern ftehe ven Armen bei, wehre 
ihrem Hunger, verfcheuche ihren Kummer! Wenn wir vor— 
ber das Leben der Armen genau unterfuchen wollen, dann 
werden wir ung nie eines Menichen erbarnten, wir werben 
durch einen ſolchen ſchlecht angebrachten Vorwitz ftetS in ver 
Übung des Guten behindert fein, werden dafür ohne Kohn, 
ohne alle Hilfe bleiben und viele Mühe ganz vergebens, 
ganz nußlofer Weife auf uns nehmen. Darum ermahne ih 
euch, daß ihr doch aufhöret, euch fo überflüffige Mühe zu 
maden. Spenvet allen Bepürftigen, und zwar mit großer 
» Freigebigfeit, damit auch wit am Tage des Gerichtes die 
Fülle des Erbarmens und der Liebe bei Gott finden mögen. 
Das werde uns allen zu Theil durch die Gnade und Liebe 
unferes Herrn Jeſus Chriftus! Ihm und zugleich dem 
Bater- und dem heiligen Geilte eignet vie Herrlichkeit, 
Macht und Ehre, jest und allezeit und in alle Ewigkeit. 
Amen. 


Auf das Erdbeben und über 
Lazarus. 


(Bei Montfaucon I. 772 ff.) 





Vorbemerfungen, 


Unter den fleben vom heiligen Chryfoftomus in Antiochien 
gehaltenen Predigten über Lazarus und den reihen Praffer, 
die ſich im erfien Bande der Maurinerausgabe finden, ift bie 
unten folgende die ſechſte. 


Ein ſtarkes Erdbeben hatte vor menigen Tagen die Stadt 
heimgefucht. Furt uud Aufregung waren noch nicht ganz ge- 
wichen. Der beilige Lehrer benutte, feiner Gewohnheit nad, 
diefe Stimmung und die öffentliche Calamität, um daran feine 
Ermahnungen anzufnüpfen. Erfl im vierten Kapitel fängt er an, 
fein Thema zu behandeln: Lazarus und ber reihe Braffer. 


Was dieſe einfache und do von Beredſamkeit wahrhaft 
überfirömende Predigt befonders anziehend macht, find die darin 
enthaltenen Abjchweifungen: über bie Beharrlichkeit des Predigers 
troß ber Unfruchtbarkeit feiner Ermahnungen, "über die Pflicht 
mitleidiger NRüdfichtnahme auf glaubensſchwache Brüder und 
über die Entftehung der Sklaverei, 
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Die Einfahheit der Diltion, die redneriſche Fülle, die Leo 
benbigfeit der Darftellung, die zum Theil durch das Verhalten 
der Zuhörer) veranlaßten Erkurfe legen die Annahme nahe, 
die Predigt in diefer Form glei mit- oder nachgefchrieben 
fl. 


un 


Anhalt, 





Das Erdbeben, das die Stadt kürzlich heimgefucht Bat, 
mahnt zur Furcht Gottes, aber auch zur Dankbarkeit. Die 
Schrecken bes jüngflen Tages. Der Priefter darf nidt müde - 
werden zu predigen, wenn er auch noch fo wenig Erfolg erzielt. 
— Nicht die auf Erden geftraften, fondern die ſcheinbar glück— 
lichen Sünder find am meiften zu beyauern. Einige werden bier 
auf Erden und in ber andern Welt, andere nur bier auf Erden, 
andere nur im Senfeits geftrafl. Zu den lettern gehörte ber 
reiche Praſſer. Sein Lafterleben; Tugenden des Lazarus. Be— 
urtheile die Menſchen nur nad ihrem innern Wertbel — Das 
Leben auf Erden ein Theaterjpiel. — Tod des reichen Praffers, 
Tod des armen Lazarus. Das Zwiegeſpräch zwiihen Abraham 
und dem reihen Praſſer. Erfurs Über die Entftehung der Skla— 
verei. Warum fagt Abraham: Du haft dein Gutes zurück— 
erhalten, und Lazarus fein Böſes? — Nichts Gutes bleibt un— 
belohnt. 


Uber das Sröbeben, über den reihen Yraffer und 
Sazarıs, und über die Snffiehung der Sklaverei. 


1. Habt ihr nun gelehen die Macht des Herrn? gefehen 
feine Liebe? feine Macht, welche pie Erde erfchüttert, feine 
Liebe, welche ihren Zufammenfturz aufgehalten hat? Doch 


1) Bgl. 8. 4. 
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nein: Beide8 zeugt von feiner Macht und auch von feiner 
Liebe. Denn aud die Erfihütterung der Erde zeugt vor 
feiner Liebe, — er hat die Erde erfchüttert und wieder be— 
feftigt, — und daß er die ſchwankende, die ſchon einſtürzen 
wollte, wieder aufgerichtet. bat, auch Das ift ein Beweis 
für feine Macht. 


Das Erpbeben ift nun vorüber, die Furcht aber bleibe! 
Die Erfchütterung hat aufgehört, die Frömmigkeit verlaffe 
und nicht mehr! Drei Tage lang haben wir gebetet; unfer 
Eifer laſſe nicht nach! Denn wegen unferer Peichtfertigkeit, 
deßwegen iſt das Erdbeben über ung gefommen. Wir waren 
nachläſſig, dadurch haben wir uns das Erpbeben zugezogen; 
wir find eifrig geworden, und dadurch find wir dem Zorn 
entgangen. Laßt uns nicht wieder nachläſſig werden, auf 
daß wir nicht wieder Zorn; und Strafe auf ung laden! 
Denn „Gott will nicht ven Tod des Sünders, fondern daß 
er fich befehre und lebe.“) 


Habt ihr nun gefehen, wie wenig Beſtand das Ge- 
Tchlecht der Menichen hat? Während des Erdbebens dachte 
ich bei mir felbit: Wo find nun die Räubereien? uns 
Habgier, Herrichfucht, Hochmuth, Anmaßung, Bedrückung, 
Ausbeutung der Armen, Übermuth ver Reichen, Gewalt- 
thätigfeit der Vornebmen, freche Drohungen, Befürchtungen 
— wo iſt Das alles bingefommen? Ein Augenblick — und 
Das alles war, leichter als Spinngewebe, zerriffen, Alles 
war dabin, Wehllagen erfüllte die Stadt, Alle eilten zur 
Kirche. So erwäget denit, wie e8 ung ergangen fein würde, 
wenn es Gott gefallen hätte, Alles zu zerftören! Das 
fage ich, damit die Furcht vor dieſem Schickſal unabläſſig 
in euren Herzen lebendig bleibe und euch alle aufrecht 
halte. Der Herr hat die Erde erfchüttert, aber nicht zer⸗ 
ſtört. Wenn er fie zerſtören wollte, hätte er fie nicht er= 


1) Ezech. 88, 11. 
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Tchüttert. Aber weil er Das nicht wollte, hat er das Erd⸗ 
beben wie einen Herold vorausgeſchickt, um allen Menſchen 
feinen Zorn zu verfünden, damit wir, durch die Furcht ges 
beflert, ven Vollzug des ganzen Strafgerichtes entgehen 
möchten. So bat der Herr es vor Zeiten auch in einem 
fernen Lande gemacht. „No drei?) Tage, und Ninive 
wird zu Grunde gehen.“) Warum zerftörft du die Stadt 
denn niht? Du drohft ihr den Untergang; warum gebt 
fie nicht unter? Weil ich fie nicht zeritören will, darum 
drohe ih. Wie iſt Das zu verftehen? Damit ich nicht 
thun muß, was ich verfündige, tarum fol das Wort 
vorauseilen und die That verbindern. „Noch drei Tage, 
und Ninive wird zu Grunde geben.” Damals fprady der 
Prophet, jegt lafien die Mauern ihre Stimme er- 
tönen. 


Das ſage ich aber, und Das werde ich unaufhörlich ſo— 
wohl den Armen als den Neihen fagen: rfennet, wie 
mächtig Gottes Zorn, wie für ihn Alles leicht und ohne 
Mühe in’s Werk zu fegen ift! Darum laßt uns endlich 
einmal auf unfern Sünvenwegen einhalten! Er hat in 
einen furzen Augenblid jedes Gerz und Gemüth evzittern 
gemacht, hat die Grundfeſten der Seele erichüttert. So ges 
denfen wir denn auch einmal jenes furchtbaren Tages, wo 
e3 fich nicht um einen Augenblid handelt, fondern eine end— 
Iofe Ewigfeit bevorfiebt. Denken wir an die Ströme von 
Flammen, den drohenden Zorn, das Herbeifchleppen zum 
Gericht durch Mächte ver Geilterwelt, venfen wir an den 
ſchrecklichen Thron des Richters, an das unbeftechliche Ge— 
richt; erwägen wir, daß ung dann eines Jeden Werke Far 
vor Augen ftehen, und daß Niemand helfen kann, fein Nach- 
bar, fein revdefertiger Anwalt, fein Angehöriger, fein Bruder, 
fein Vater, feine Mutter, fein Gaftfreund — Niemand! 


1) So die Septuagintae. Die Bulgata bat: vierzig Tage, 
2) Ion. 3, 4. 
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Sagt an, was wollen wir dann beginnen? Ich fee euch 
in Furcht, um euer Heil zu wirken; ich fchärfe meine Rede 
wie ein Meffer, damit fie für Seven, ver e8 nöthig bat, zur 
Heilung feiner Seelenwunden dient. Sagte ich nicht immer 
— wie ich auch jet fage und nie aufhören merde zır 
Sagen —: Wie lange Hebı ihr noch an diefer Welt? Zu 
Allen rede ich, doch ganz vorzüglich zu Denen, die an einer 
Seelenfranfheit leiden, und die auf meine Worte nicht 
achten. Aber nützlich find viele Ermahnungen für eder- 
mann, für die Kranken, damit fie genefen, und für die Ger 
funden, damit fie nicht erfranfen. Wie lange wird noch 
da8 Geld euer Eins und Alles fein? wie lange der Reich- 
tbum? wie lange die ftattlichen Häufer? mie lange die 
wilde Gier nach thierifcher Luft? Seht, das Erdbeben ift ge⸗ 
kommen — was bat der Reichthum geholfen? Mit dem 
Beſitzer ift zugleich feine Habe, das Haus ift fammt feinem 
Erbauer zu Grunde gegangen; beide baben Ruhe gefuuden. 
Für Alle ift die Stadt zum Grabe geworden, zum plötz⸗ 
lichen Grabe, das nicht von der Hand des Todtengräbers, 
fondern durch die Gewalt des Schickſals hergerichtet tft. 
Wo iſt der Neichthum hingefommen? wohin die Räu- 
bereien? die Habſucht? Seht ihr, daß Das alles weniger 
Beſtand hat als das Gewebe einer Spinne? 


2. Doc man wird mir fagen: Was nützen deine Worte? 
Sie nützen, wenn nur irgend Jemand mich anhört. Ich 
thue das Meinige. Der Siemann fäet. Der Siemann 
ging aus, um zu fäen, und Einiges fiel auf den Weg, An— 
deres auf den Felſen, Anderes in die Dornen, Anderes auf 
da8 gute Land. Drei Theile gingen verloren, ein Theil 
ward erhalten — und der Säemann ließ nicht ab, fein Feld 
zu bebauen. Weil ein Theil erhalten blieb, hörte er nicht: 
auf, den Ader zur bearbeiten. Nun aber ift es doch ganz 
unmöglich, daß mir aus dem Samen, den ich unter eine 


1) Matth. 18, 3, 
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folhe Menge von Zuhörern augftreue, gar feine Ähren er» 
wachſen follten. Wenn nicht Alle hören, wird doch viel- 
leicht die Hälfte hören; wenn nicht die Hälfte, doch der 
dritte Theil; wenn nicht der dritte, doch der zehnte Theil; 
und wenn auch nicht der zehnte Theil — nun wohl, wenn 
auch nur Einer aus der ganzen Menge auf mich hören 
will, fo höre er! Denn e8 tft nichts Geringes, wenn auch 
nur ein einziges Schaf gerettet wird.) Hat nicht jener gute 
Hirt bie neun und neunzig Schafe verlaffen, um dem einen, 
das fih verirrt hatte, nachzueilen? Sch vwerachte feinen 
Menfchen. Iſt es auch nur ein einziger — es ift ein 
Menſch, d. bh. ein Wefen, das Gott dem Herrn aufferordent- 
lich lieb und theuer ift. Ift es auch ein Sklave, ich halte 
ihn nicht für verachtenswerthb. Denn ich fuche an einem 
Menfhen nicht Würde und Anfehen, fondern Tugend. Er 
ſei Gebieter oder Sflave — ich fuche nur feine Seele. Sit 
e8 auch nur ein einziger, e8 ift ein Menſch — um beffent- 
willen der Himmel ausgefpannt ift, für den Die Sonne 
Scheint, der Mond feine Bahn geht, vie Luft ausgegoſſen 
ift, die Quellen fprudeln, das Meer fih ausdehnt, Die 
Propheten gefenvet find, das Geſetz gegeben ift. Ich brauche 
nicht Alles aufzuzählen; fage ich nur gleich: für den der ein— 
aeborne Sohn Gottes Menſch geworben ift. Mein Herr 
und Gebieter hat fih für den Menſchen hinſchlachten laſſen, 
fein Blut vergoffen — und ich foll einen Menfchen ver- 
achten dürfen? Wie fönnte ih dann Nachſicht zu erwarten 
haben? Habt ihr nicht gehört, wie der Herr mit ber Sa: 
mariterin redete und zwar ein fehr langes Geſpräch führte ??) 
Er bat fie nicht verachtet, obgleich fie eine Samariterin 
war; weil fie eine Seele hatte, darum bat er ſich um ‚fie: 
bemüht. Er bat fie nicht gering geſchätzt, obgleich fie eine: 
Buhlerin war; meil fie zum SHeile gelangen follte und 
Glauben zeigte, darum hatte fie fich feiner großen und‘ 
fiebevollen Sorgfalt zu erfreuen. Übrigens werbe ich nicht: 


1) Matth. 18, 12. — 2) Joh. 4, 7 ff. 
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aufhören zu reden, wenn auch Keiner auf mich hört. Ich 
bin Arzt — ich biete Arzneien an; ich bin Lehrer — ich 
habe die Weifung, zu ermahnen. Denn ver Herr fagt: 
„Sum Wächter habe ich dich dem Haufe Iſrael gegeben." ) 
Deflere ih Niemand? Nun was liegt daran? Mein Lohn 
iſt mir ficher. Doch ich übertreibe. Denn es ift ganz un= 
möglich, daß bei einer folden Menge Niemand follte ge— 
beflert werben. 


Jetzt aber folgen die Vorwände und Entfhuldigungen 
gleichgiltiger Zuhörer: Ich höre [das Wort Gottes] jeden 
Tag, fagt man; aber die Werfe folgen nicht. Fahre nur 
fort zu hören, wenn auch noch die Werke fehlen; denn aus 
dem Hören ergeben fich auch die Werke. Menn auch bie 
Werke fehlen, fo ſchäm ſt dur dich dod wegen deiner Sünden; 
wenn aud) die Werke fehlen, fo änverft du doch deine Ge⸗ 
ſinnung, ſo ſtehſt du doch nicht an, dieſes Fehlen zu be— 
klagen und zu verurtheilen. Woher diefe Klage und Ver— 
urtheilung? Das iſt die Frucht meiner Worte. Wenn du 
ſagſt: „Web mir! ich höre, aber ich thue nicht darnach“ — 
dann iſt dieſes „Weh mir" ſchon ein Worbote der Bes 
februng. Du haft gefündigt? Nun, haft du veine Sünden 
auch beweint? Dann haft du fie getilgt. Denn e8 heit: 
„HZähle deine Miffethaten auf, du zuerft, damit du gerecht- 
fertigt werdeſt.““ Wenn du dich betrübft, wenn du traurig 
wirft, dann gereicht dir diefe Trauer zum Seile, nicht als 
ob fie an fich etwas Heilfames wäre, fondern wegen ber 
großen Liebe, die der Herr gegen uns Menfchen hegt. Wer 
gelündigt bat, Dem gewährt die Trauer nicht geringen 
Troſt. Denn fo fagte der Herr: „Ich fah, daß es [dus 
Volk] traurig ward, ſich grämte, und ih beilte feine 
Schmerzen.) O wie ift doc unfer Herr fo unſäglich 





1) Ezech. 3, 17. : 
2) 31. 43, 26 (nad der Septuaginta). 
3) Iſ. 57, 17. 18 (dem Sinne nad). 
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liebreich, jo unbeichreiblich gütig! „Es trauerte, und ich 
beilte es.“ Iſt denn die Trauer etwas Großes? Das 
freilich nicht; aber ich habe, fagt er, von feine, Trauer Ver⸗ 
anlaffung genommen, e8 zır heilen. 


‚Habt ihr num gefehen, wie er in einen furzen Augen— 
blide Alles zu Stande gebracht hat? So gebenfet denn 
immerdar an das Erpbeben von jenem Abend. Alle An- 
dern waren damald wegen des Erdbebens, ich aber war 
megen feiner Urfache in Furcht und Angſt. Habt ihr ver- 
fanden, was ich fage? Die Andern fürchteten den Zus 
Tanımenfturz der Stadt und ihren eigenen Tod; ich aber 
fürdhtete den Zorn des Herrn. Denn das Sterben ift fo 
ſchlimm nicht; aber fchlimm ift es, wenn man Gott den 
Herrn erzürnt hat. Darum war ich nicht wegen des Erd⸗ 
bebens, fondern wegen feiner Urfache in Furcht und Angft. 
Die Urfahe des Erdbebens ift ver Zorn Gottes, die Ur- 
fache dieſes Zornes aber find unfere Sünden. Fürchte nie 
die Strafe, jondern fürchte die Sünde, welche vie Strafe 
gebiert. Die Stadt erbebt! Nun, was thut's? Daß nur 
deine Seele nicht wanfe! Wenn wir Kranke und Ver: 
wundete ſehen, dann beflagen wir nicht Die, welche geheilt 
werden, fondern die unbheilbaren. Was Krankheiten und 
Wunden find, Dasfelbe find die Sünden; was Ärztliche Ber 
bandlung, was Operationen und Arzneien find, Das ift die 
Züchtigung. 


3. Habt ihr veritanden, was ich fage? Merket auf, 
denn ich will euch echte Weisheit lehren. Warum beklagen 
wir boch die Gezüichtigten, aber nicht die Sünder? Die 
Strafe ift weniger ihlimm als die Sünde; denn die Sünde 
ift die Urfache ver Strafe. Geſetzt, ein Menfch hat ein: 
bbſes Gefhmwür, aus welchem Eiter fließt und Würmer 
am Leibe berabfriechen, und er vernachläſſigt das Geſchwür 
und feine Fäulniß; ein Anderer dagegen, der an demfelben 
Übel leidet, läßt fih von einem fundigen Arzte behandeln, 
läßt fih Brennen und Schneiden gefallen, nimmt bittere: 
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Arzneien, — fag’ an, wenn du Das fiehft, welchen von den 
Beiden wirft du beflagen ? Den Kranken, dem die Arzt- 
liche Pflege mangelt, oder denjenigen, der fich ärztlich be- 
bandeln läßt? Dffenbar denjenigen, dem die Pflege fehlt. 
Nun denfe dir zwei Sünder; der eine leidet Strafe, der 
andere nidt. Dann fage ja nicht fo: Diefer Menſch hat 
Glück; denn er ift reich, er begeht Raub an Mailen, Untere 
drückung an Wittwen, und dennoch trifft ihn feine Krank— 
beit; bei aller feiner Ungerechtigkeit ift er ein höchft ange— 
fehener, ein vielgeebrter und einflußreicher Mann; er wird 
von den gewöhnlichen Widerwärtigfeiten des menfchlichen 
Lebens in feiner Weife heimzefucht, hat Nichts von Be- 
drängniſſen, von Fiebern und fonftigen "Krankheiten zu 
leiden; es umgibt ihn eine ganze Schaar von Söhnen und 
Töchtern, und feine alten Tage bringen ihm nur Freude 
und Annebmlichkeit. Nein — halte ihn nicht für glücklich; 
gerade diefen Menſchen ſollſt vu am allermeiften beklagen, 
weil er krank ift und nicht geheilt wird. Wie Das zu ver- 
ftehen ift, will ich jest Tagen. Wenn Jemand die Maffer- 
ſucht hat und fein Körper in Folge eines äufferft ſchlimmen 
Milzleidens ſchon ganz aufgefchwollen ift, und wenn biefer 
Menſch, anftatt ſich fchleunigft an den Arzt zur wenden, ſich 
vielmehr dem Genuffe kühler Getränke hingibt, einen aus: 
gefucht guten und feinen Tiſch führt, täglih vem Trunfe 
fröhnt, von Aufwärtern ftetS umgeben ift, wenn er ſolcher 
geftalt der Krankheit Nahrung zuführt, — fag an, wirft du 
diefen Menfchen glücklich preifen, oder wirft du ihn be» 
dauern? Wenn aber ein anderer Waſſerſüchtiger fich Arzt» 
lich behandeln läßt, fich einer Hungerkur unterzieht, fich 
große Entbehrungen auflegt, fortwährend bittere Arzneien 
nimmt, Die zwar fehr unangenehm find, aber auf dem Wege 
der Ditterfeit zur Gefunpheit führen, — wirft dur diefen 
nicht eher fiir glücklich halten? Du bift einverſtanden; 
denn der eine iſt krank und wird nicht geheilt, der undere 
ift krank und wird doch wenigstens ärztlich behandelt. Die 
Kur ift recht läftig, allerdings; aber am Ende zeigt fich der 
Vortheil. So geht e8 in diefem Leben. Doch laßt ung jetzt 
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ſtatt von Leibe von der Seele reden, ftatt von Krankheiten 


jest von Sünden, ftatt von bittern Arzneien jet von 
Gottes Strafen und Gerichten! Was nämlich die Arzneien, 
was Schneiden und Brennen von Seiten ded Arztes, Das 
find die Züchtigungen von Seiten Gottes. Wie durch 
Brennen mandmal das Umfichgreifen der Krankheit ge- 
hemmt, wie durch Schneiden das faule Fleiſch entfernt 
wird, wie Beides zwar ſchmerzt, aber auch beilfam tft, fo 
find Hunger und Seuchen und überhaupt alle fcheinbaren 
bel gleichlam Eifen und Feuer für die Seele und müffen 
— ebenfo wie e8 auf dem Gebiete des leiblichen Lebens 
geht — das Umſichgreifen der Seelenfranfheiten hindern 
und zur fittlihen. Beſſerung dienen. 


Ich nehme an, da find zwei Unzüchtige — denkt an das 
eben ausgeführte Gleichniß! alfo zwei Unzüchtige; der eine 
iſt reich, der andere arm. Welcher von beiden hat vie 
‘die meiste Hoffnung, zum Deile zu gelangen? Dffenbar ver 
Arme; Das werdet ihr zugeben. Sage alfo nicht: Der 
Reiche fröhnt der Wolluft und ift dabei ein reicher Mann; 
darum balte ich ihn für glücklich. Du müßteft ihn eher für 
‚glücklich halten, wenn er bei feinem ungzüchtigen Leben von 
Armutb und Hunger zu leiden bätte; denn dann wäre Die 
Armuth feine Zuchtmeifterin, wenn auch gegen feinen Willen, 
Wenn du fiehit, vaß es einem fchlechten Menjchen gut geht, 
dann bemeine ihn; denn fein Elend tft ein Doppeltes: eine 
Krankheit, vie unheilbar ift. Wenn du fiehft, vaß es einem 
fchlechten Menfchen übel gebt, dann tröfte [ihn?], nicht 
allein, weil ev gebeilfert wird, ſondern auch, weil er jet 
viele Sündenſchulden abträgt. 


Achte genau auf meine Worte! Viele Menichen werben 
hier auf Erden geftraft — und in der andern Welt ver- 
urtbeilt, anderenur hier, wieder andere nur dort. Diefe 
weine Lehre haltet feit! Denn diefe Wahrheit, recht ver- 
ftanden und erwogen, wird euch viele verwirrente Ges 
danken benehmen. Jetzt wollen wir aber, wenn e8 euch 
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recht ift, zuerft von einem Manne reden, der in der andern 
Welt gezüchtigt wird und bier ein recht üppiges Leben ge- 
führt bat. Die Reichen und nicht minder die Armen mößen 
wohl auf meine Worte achten! Denn für die Einen fo- 
wohl ale für die Andern find diefe Lehren von großem Nuten. 
Daß übrigens Biele ſowohl hier als im andern Reben ber 
ftraft werben, Das fagt uns Chriftus felbft. Höret feine 
Worte: „In welche Stadt aber over Wohnung ihr hinein» 
geht ... mwährend ihr bineingeht in das Haus, grüßet es, 
ſprechend: Friede diefem Haufe! Und fo nun jenes Haus. 
würdig ift, fomme euer Friede auf dasfelbe; wenn e8 aber 
nicht würdig ift, wende euer Friede fich auf euch zurück. 
Und wer immer euch nicht aufnimmt noch auch euren 
Worten Gehör gibt, aus der Stadt gehet hinweg und 
fchüttelt ven Staub ab von euren Füßen! Wahrlich, ich 
fage euch, erträglicher wird e8 fein dem Yande von Sodoma 
und Gomorrha am Gerichtötage, als jener Stadt. In 
welche Stadt aber oder Wohnung ihr hineingeht, erkundet, 
wer in ihr würdig fet, und dort bleibet, bis ihr fortgeht.“") 
Daraus geht hervor, daß die Bewohner von Sodoma und 
Gomorrha nicht bloß auf Erven dem Strafgericht verfallen: 
find, ſondern auch jenfeitS gezüchtigt werden. Denn wenn. 
ter Herr fagt: erträglicher wird e8 dem Yande von Sodoma 
fein al8 Diefen, fo deutet er damit an, daß auch die Sodo— 
miter geftraft, aber nicht fo hart wie Jene geftraft werben. 


4. Andere wiederum werben nur bier auf Erden ger 
ftraft, wie 3. B. der Unzüchtige in Korinth). Der beilige 
Paulus jchreibt nämlich folgendermaßen an die Korinther - 
„Überhaupt hört man unter euch von Unzucht und folder 
Unzucht, wie ſie nicht einmal bei den Heiden genannt wird, 
fo daß Einer das Weib feines Vaters hat. Und ihr feid 
aufgeblafen und hattet nicht vielmehr Leidweſen, damit 
fortgefchafft werde aus eurer Mitte ‘Der, welcher dieſes 


1) Matt. 10, 11 fi. 
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Werk verübt hat! Denn ich meinerfeits, zwar abwefenb dem 
Leibe, doch anweſend dem Geifte nach, habe entfchieden, als 
ob anmwefend, Den, welcher Diefes alfo verübt hat, — in 
Namen unſeres Herrn Jeſus Chriftus, nachdem ihr ver- 
einigt feid und mein Geift, zu übergeben einen Solchen dem 
Satan zum Verderben des Fleifhes, damit der Geift ere 
rettet werde an dem Tage unferes Herrn Jeſus.“ ) Siehft 
dur, wie dieſer Menfch hier anf Erden, aber nicht in der 
andern Melt geftraft wird? Weil er nämlich dem Leibe 
nad) bier geftraft wird, wird er in der andern Welt nicht 
geftraft. 


Nun will ich euch den- Mann zeigen, der hier auf 
Erden geſchwelgt hat, jenfeits aber geftraft wird. „Es war 
sein reicher“ . . .2) Aber martet Das Ende ab, wenn ihr auch 
den ganzen Verlauf ver Erzählung fchon im Boraus wiffet ! 
Daß ihr gleich, wenn ich anfange, den Samen des Wortes 
-auszuftreuen, auch ſchon die reifen Ähren pflücket, Das ge» 
reicht allerdings mir zur Ehre und euch zum Lobe. Die 
wiederholte und unermüdliche Auhbrung der Predigt hat 
euch wirklich Lehrern gleich gemacht. Aber weil auch viele 
Fremde mit euch gekommen find, mäßigt eure Eile und 
wartet geduldig auf Die Nachhinfennen! Denn die Kirche 
ift wie ein Leib; fie hat Augen und hat ein Haupt. Wenn 
nun 3. D. die Ferſe durch einen Dorn verwundet ift, dann 
wendet fi) das Auge nach unten, weil e8 ein Glied des 
Leibes ift, und es ſagt nicht: weil ich oben meine Stelle 
babe, verachte ich das Glied, das unten ift; Sondern es 
wendet fih nach unten und fteigt von feiner Höhe herab — 
und doch, was ift geringer als die Ferfe und edler als das 
Auge! Aber das Mitleiven gleicht die Ungleichheit aus, 
und die Liebe bringt Alles in die rechte Ordnung. So 
nimm dir denn das Auge zum Vorbild! Wenn du leicht 
und Schnell auffaffeft, wenn du zum Hören und Perftehen 


i) 1. Kor. 5, 1 ff. — 2) Luk. 16, 19. 
Shenfoftomus’ ausgem, Schriften. II. Bd. 18 
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gut angelegt bift, und wenn dein Bruder dagegen dem bier 
verfünveten Worte nicht fo leicht folgen fann, dann neige 
fih dein Auge herab zur Ferfe! Es trage Mitletv mit dem 
lahmen Gliede, damit nicht um deiner rafhen Auffaffung 
und feiner Langfamfeit willen an ihm das Wort Gottes 
ſpurlos worübergehe! Mißbrauche deinen Scharfſinn nicht 
zu feinem Nachtheil, fondern danfe Gott für die Gabe des 
leichtern Verftändniffes. Dir biſt reih? — Das freut mich, 
freut mich ſehr, aber Sener ift noch arm. Laß ihn nicht 
wegen deines Keichthums arm bleiben! Ihm quält ein 
Dorn, der Dorn des Zmeifels und der Rathloſigkeit; fteige 
herab zu ihm und ziehe den Dorn heraus! 


Was fagt der Herr alſo? Es war ein reicher Mann, 
— reich dem Namen nah, nicht in Wirklichkeit. E8 war 
ein reiher Mann, der fich in Purpur fleidete, feinen Tiſch“ 
mit foftbaren Speifen beſetzte, Wein aus befränzten Bechern 
tranf und Tag für Tag Gaftgelage hielt. E8 war aber 
ein Anderer, der war arın, mit Namen Lazarus. Wo ift 
denn der Name des Reichen? Nirgends; er ift ein Menſch 
ohne Namen. Wie groß war doch fein Reichthum und 
fein Name ift nicht zu finden. Welcher Art ift denn diefer 
Neichtbum? Da fiehft dur einen Baum, der im Schmucd 
der Blätter prangt, aber feine Früchte trägt; eine Eiche, 
die hoch in die Lüfte vayt und mit ihren Früchten nur un- 
vernünftige Thiere fpeiß’t; einen Menfchen, aber ohne wahr- 
haft menschliche Früchte. Denn mo Neichthum fih mit 
Raubluſt paart, da febe ich einen Molf und nicht einen 
Menfhen; wo Reichthum mit rober Wildheit, da fehe ih 
einen Löwen und nicht einen Menschen; er hat den Adel 
der menfchlihen Natur durch die Gemeinheit der Sünde 
zerſtört. 


Es war ein reicher Mann, der ſich täglich in Purpur 
kleidete, — aber feine Seele war voll Spinngemwebe; er 
duftete von Salben, aber fein Inneres war voll Geſtank; 
er ſetzte feine Speiſen auf, fuͤtterte Schmarotzer und 
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Schmeichler, mäftete feinen Leib — den Knecht, aber es 
ftörte ihn nicht, daß feine Seele, die Gebieterin, vor Hunger 
zu Schanden ging. Bekränzt war fein Haus, übertüncht 
die Wohnftätte des Lafters, aber feine Seele‘ vergraben in 
Trunfenbeit. Diefer reihe Mann führte alio einen koſt— 
baren Tiſch, trank Wein aus befränzten Bechern und be- 
wirthete Schmaroger und Schmeichler — dieſe nichts* 
würdigen Menfhen, dieſe Augenweide des Satans, viele 
Wölfe, vie manchen Neichen einfangen und zum Sklaven 
machen, die um Anfüllung ihres Bauches fein Verderben 
faufen, die den Reichthum verunehren, indem fie ehren und 
ſchmeicheln. Mean geht nicht fehl, menn man fie Wölfe 
ſchilt. Der Reihe ift das Schaf, das fie umzingeln; in- 
den fie ihm durch Lob erheben, durch Schmeichelreven auf- 
blähen, machen fie e8 ihn unmöglic, feine Sündenwunden 
auch nur zu gewahren. Sie verblenden feinen Berftand 
und verfhlimmern die Fäulniß feiner Seele. Wenn aber 
das Schickſal fich wendet, dann find die Freunde entflohen, 
und wir, die herben Tadler, wir find dann die Mitleidigen. 
Sie aber, diefe hohlen Larven, find verſchwunden — und 
Das geſchieht auch Heutzutage gar nicht felten. 


3. Sener Reihe alfo war ein Menfch, der ſtets feile - 
Lobredner und Poſſenreiſſer bemwirthete, fein Haus zum 
Theater machte, feine Gäſte in Wein beraufchte und alle 
Tage herrlich" und in Freuden lebte. Es war aber ein 
Anderer mit Namen Lazarus, voll Gefchwüren, der ſaß an 
ver Thür des Keichen und begehrte — Brofamen. Alfo 
dicht an der Duelle — und verſchmachtend! hart am Wohl« 
[eben — und verhungernd! Wo lag er hingeftredt? Nicht 
drauffen, nicht auf der Straße, nicht auf der Gaffe, nicht 
mitten auf dem Markte, fondern an der Thür des Neichen, 
wo diefer nothwendig aus- und eingehen mußte. Ex jollte 
nicht fagen Können: Ich habe ihn nicht gefehen, ih bin 
vorübergegangen, und meine Augen fahen ihn nicht. Am 
Eingange deines Haufes liegt er — die Perle im Roth! — 
und dw fiehft ihm nicht? Der Arzt an deiner Thür — 

3 3 18? 
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warum läfjeit du dich nicht heilen? Der Steuermann im 
fihern Hafen — warum leideft du Schiffbruh? Dur be- 
wirtheft Schmaroger — warum bewirtheft du feine Armen? 
So ging es, fo geht e8 aber auch no heute, Denn darum 
ift es aufgefchrieben, damit vie fpätern Gefchlechter aus 
diefen Ereigniffen lernen und nicht das gleiche Schickſal 
haben. — Der Arne lag alfo an ver Thür, der Arme 
drauffen, der Neiche drinnen. Sein Leib mar bevedt mit 
Geſchwüren — ein foftbarer Schat, auffen Dornen, innen 
Perlen. Denn was fchadete ihm die Krankheit des Leibes, 
da feine Seele fih blühender Gefundheit erfreute? Hört 
e8, ihr Armen, auf daß ihr euch nicht zu fehr quält und 
nicht verzagt! Hört es, ihr Neichen, damit ihr euch befehret 
von enren Sünden! Geht bier das Bild der Armuth und 
des Neichthums, der rohen Hartberzigfeit und ver ftillen 
Geduld, des beidenmütbigen Duldens und ver umerfätt- 


lichen Habgter! Diefe zwei Bilder find ung vor Augen ge⸗ 


ſtellt, damit wir einen Armen nicht für elend halten, wenn 
wir ihn mit Geſchwüren bedeckt und ganz verachtet ſehen, 
und damit wir einen Reichen nicht glücklich preiſen, wenn 
wir ihn von Glanz und Pracht umgeben fehen. 


Kehren wir zum Gleichniß zurück! Wenn Zweifel dich 
quälen und verwirren, und vein Nachdenken an den Er— 
fabrungen dieſes Lebens fcheitert, dann eile zum Hafen, 
d. h. laß dir Troft Spenden durch diefe Erzählung! Dent’ 
an Lazarus, der verachtet ward; denf an den Reichen, der 
gute Tage hatte und im Überfluß fchwelgte, und damn foll 
dich Nichts, was im Leben vorkommt, in Verwirrung 
fegen. Wenn dur hier genau zuſiehſt, Torgfältig ernägft, 
dann werben die Wogen nicht über dir zufammenfchlagen. 
Du mußt nur Scharf unterfcheiden und die Dinge nad 
ihrem wahren und eigentlichen Weſen beurtbeilen; dann 
wird dein Schifflein nicht fcheitern. Was foll es denn, 
wenn du mir fagft: Mein Leib wird hart beprängt!? Daß 
nur deine Seele feinen Schaden leide! Dper du fagft: 
„Diefer und Jener ift reih und ift doch ein Böſewicht!“ 


— 
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Nun, was thut's? Seine Bosheit ſiehſt dur freilich nicht 
aber du darfit den Menſchen nicht nad feinen äuffern 


 Berbältniffen, fondern nur nah feinem innern Werthe 


ſchätzen. Wenn du einen Baum fiehlt, achteft du dann auf 
die Blätter oder auf die Früchte? Wende Das auf die 
Menichen an: wenn du einen Menſchen ſiehſt, prüfe nicht 
fein Auſſeres, ſondern fein Inneres, achte auf die Frucht, 
nicht auf die Blätter! Er fünnte vielleicht fiir einen ve r- 
edelten Dibaum gelten, da er doch ein wilder ift, für 
einen Menihen gelten, während er ein Wolf tft. Bes 
urtbeile ihn nicht nach feiner Natur, fondern nad feinem 
Charakter, nicht nach dem äuſſern Anfehen, fonvern nad) 
der Gelinnumg, und nicht bloß nach der Geſinnung, ſon— 
dern erfundige dich auch nach feinem Lebenswandel! Wenn 
er die Armen liebt, it er ein Menſch; wenn er Nichts 
thut als Geſchäfte machen, ein Eichbaum [d. h. leer an 
Brüchten]; wenn er leidenichaftlich und gemwaltthätig ift, ein 
Löwe; wenn ranbgierig, ein Wolf, und wenn hinterliftig, 
eine Schlange. Und dann fprih: Sch ſuche einen Mens 
ſchen; warum zeigt fi mir ftatt eines Menfchen ein 


- Thier? Erfenne alfo, was die Tugend am Menfchen ift, 


und laß dich nicht verwirren! — Es lag alfo Yazarus an 
der Thür, mit Geſchwüren bevedt, abgezehrt von Hunger; 
die Hunde aber famen und leckten feine Wunden. Die 
Hunde, menfhenfreundliher als der Menſch, leckten feine 
Wunden, entfernten den Eiter, reinigten fie von Schmutz. 
Lazarus Tag da wie das Gold im Feuerofen und wurde 
immer mehr erprobt. Er fagte nicht, wie To viele Arme 
fagen: Heißt Das göttliche Vorſehung? Alfo kümmert ſich 
Gott um das Schiefal ver Menfchen? Sch lebe recht- 
fchaffen und bin arm, und der da lebt in Laſtern und it 
reih? So over ähnlich dachte er nicht; er unterwarf fich 
den unbegreiflichen Rathſchlüſſen der göttlichen Liebe, fein 
Seele läuternd, in den Leiden ftandhaft ausdanernd, Ge— 
duld und Ergebung bewahrend. Sein Leib Tag hilflos im 
Staube; aber inzwiichen eilte die Seele, beflügelt durch die 
Entfchiedenheit des guten Willens, den Kampfpreis zu er- 
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ringen und, von den Schmerzen befreit, mit Freude erfüllt 
zu werden. Er ſagte nicht: die Schmarotzer haben Über— 
fluß, und ich werde der Broſamen nicht werth gebalten! 
Nein, er machte es anders: er dankte Gott und verherr— 
lichte ihn. 


Es geichab, daß fie ftarben. Der Reiche ftarb und 
wurde begraben. Auch Lazarus ging hinüber — ich möchte 
nicht Sagen, daß er ftarb. Denn ver Tod des Reichen 
war allerdings ein wahres Sterben und Begrabenmerden; 
der Tod des Armen dagegen war ein Hinübergehen, ein 
Übergang zum Beſſern; er eilte aus vem Kampfe zu ven 
Sitegespreifen, aus dem hohen Meere in den Hafen, aus 
der Schlaht zum Triumph, von Mühe und Schmeiß zur 
Krönung. Beide famen dorthin, wo die Wahrheit ganz 
allein regiert. Das Theaterfpiel mar zu Ende, die Masfen 
verſchwanden. 


Hier auf Erden geht es nämlich wie in einem Schau— 
fpiel. Ihr Seht im Theater mitten am Tage auf lauter 


Täuſchung beruhende Darftelungen.‘) Viele Schaufpieler 


treten ein und führen ein Stück auf. Sie haben ihr An— 
geſicht mit einer Maske verhüllt, und ſo erzählen ſie die 
alten Sagen und melden von alten Geſchichten. Da wird 
nun der Eine zum Gelehrten und iſt es nicht, ein Anderer 
zum König und iſt es nicht; er hat vom König nur den 
Schein, indem er den König darſtellt. Ein Anderer 
wird zum Arzt und verſteht nicht einmal ein Stück Holz 
richtig zu behandeln; er iſt eben nur nach Art der Arzte 
gekleidet. Ein Anderer wird zum Sklaven, obgleich er zu 


1) Iegenereouere bedeutet zunähfi: Vorhänge. Man 
fönnte vieleiht am bildlihe Darftelungen denken, welche bie 
Phantafie des Zuſchauers unterftügen follten. Es ſchien uns je- 
doch dem Zufammenhang entiprechender, das Wort im über—⸗ 
tragenen Sinne („Verhüllung der Wahrheit”) zu nehmen. 


—* 
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den Freien gehört, ein Anderer zum Lehrer, obgleich er nicht 
einmal die Buchftaben kennt. Ste alle find Nichts von 
Dem, was fie fcheinen, und mas fie find, Das fcheinen fie 
nicht. Jener ericheint als Arzt und ift es nicht; der Zweite 
erfcheint als Gelehrter, weil er nah Art der Gelehrten 
Haar und Bart trägt; der Dritte erfcheint als Soldat, in» 
dent er äAufferlih einem Soldaten ähnlich Sieht. Das 
Masfengelicht täufcht; aber e8 kann den Charakter und die 
Stellung des Menfhen, deren Wirklichkeit e8 widerspricht, 
nicht zur Lüge mahen. So lange nun die Zufchauer da 
figen, fo lange die Unterhaltung dauert, fo lange find auch 
die Masten in Geltung. Wenn aber der Abend fommt, 
wenn das Spiel zu Ende ift und Alles nach Haufe geht, 
dann werden die Masken bet Seite gelegt; und ver im 
Theater ein König war, Der wird jett vielleicht als Kupfer- 
ſchmied erfunden. Die Masken find abgelegt, die Täuſchung 
ift vorüber, die Wahrheit tritt zu Tage. Der im Schau» 
fptel ein freier Mann war, Den findet man drauffen als 
Sklaven wierer. Denn, mie ich fchon ſagte, dort galt Die 
Täaufhung, bier gilt die Wahrheit. Der Abend Fam, das 
Schauſpiel war zu Ende, die Wahrheit trat zu Tage. 


So geht e8 auch am Ende diefes Pebend. Das gegen. 
wärtige Leben tft wie ein Theater; Armutb und Neich- 
thum, Herrſchaft und Dienftbarfeit ıt. dgl., überhaupt die 
Schickſale dieſes Lebens find nur Schein. Einft wird aber 
diefer Tag vorüber fein, und fommen wird jene furdhtbare 
Naht — oder vielmehr jener Tag; denn eine Nacht ift es 
für die Sünder, ein, Tag für die Gerechten —. Dann ift 
das Spiel zu Ende, die Masken find abgelegt, und geprüft 
wird ein Jeder und feine Werfe: nicht ein Jeder umd feine 
Reichthümer, over ein Feder und fein Amt, over ein Jeder 
und feine Ehre, over ein Jever und feine Gewalt, fondern; 
ein Jeder und feine Werfe. Geprüft werden alfo Fürſten 
und Könige, Weiber und Männer. Dann wird nad dem 
Lebenswandel und nach den guten Werfen gefragt, nicht, ob 
man hohe Würden befleivet, ob man in Armuth und 
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niedrigem Stande gelebt, ob man eine verächtliche und 
tyranniſche Behandlung erfahren bat, Zeige mir Werfe 
vor, heißt e8 dann; wenn du auch ein Sklave bift — fie 
feien edler als bein Freien; wenn du auch ein Weib bift, 
fie feien mannhafter als beim Manne. Wenn die Masken 
einmal abgelegt find, dann Stellt fich heraus, wer arm und 
wer veich ift. Und wie man bei und manchmal nach dem 
Schluſſe des Theaters, wenn man von einem erhöhten Plate 
herab den Gelehrten aus dem Schauſpiel draufien als 
Kupferſchmied wieder fieht, feine Verwunderung äuffert und 
fagt: Ei! war der du nicht im Theater ein Gelehrter? und 
bier ſehe ich jeßt, daß cr ein Kupferfchmied ift! Mar 
Jener nicht im Theater ein König? und nun fehe ich, daß 
er ein ganz geringer Mann ift! — fo wird es auch einſt in 
der andern Welt gehen. 


6. Ih will Das nicht weiter ausführen, um nicht 
durch MWeitläufigfeit meine Zuhörer zu verwirren; ich will 
aber jet das trügeriſche Spiel Diefes Lebens an zwei Ber 
fonen zeigen. Zwei Perionen habe ich beſprochen; von 
ihnen bin ich ausgegangen, um euch ben vechten Weg zu 
eigen und euch die rechten Mittel an die Hand zu geben, 
Ih habe euren Ausblick durch, die Schilderung des gegen 
wärtigen Lebens erweitert, fo daß ihr alle den wahren 
Unterfchted zwifchen den Dingen diefer Melt zu beurtbeilen 
wiſſet. Alfo zwei Perfonen: die eime fpielt die Rolle des 
Reichen, die andere die des Armen; Lazarus die Rolle tes 
Armen, der reiche Praffer die Rolle des Neichen. Nur 
ihre Rollen fielen in’s Auge, nicht das Mefen und Die 
Wahrheit. Beide fchieden aus dieſem Reben, der Reiche 
und auch der Arne, Den Lazarus nahmen die Engel in 
Empfang: nach den Hunden — die Engel, nach der Schwelle 
des Reichen — Abrabams Schooß, nad) Hunger und Ent- 
behrung — endloſe Seligkeit, nach aller Trübſal — unver: 
lierbare Ruhe! Der Reiche aber kam aus dem Reichthum 
in die Armuth, von der reich beſetzten Tafel in Strafe 
und Züchtigung, aus der Ruhe und Erquickung in uner 
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tägliche Dualen. Seht da, wie e8 geht! Sie gingen 
hinüber, und das Schaufpiel war zu Ende. Die Masken 
verſchwanden, und das wahre Angeficht kam zum. Vor— 

fchein. Beide gingen hinüber, und der Neiche, in Flammen 
geveinigt, ſah den Lazarus im Schooße Abrahams, ſah ihn 
glitetich, im Genuffe überftrömender Freude. Und er 
ſprach zu ihm [zu Abraham]: „Vater Abraham, Ichide La— 
zarus, daß er die Spitze feines Fingers in Waller tauche, - 
um meine Zunge zu fühlen, weil ich Bein leide in biefer 
Flamme") Was fagte Abraham darauf? „Sind, du 
haft dein Gutes zurüderhalten,) und Lazarus fein Böſes; 
und nun wird Diefer getröftet, du aber leideſt Pein. 
Übrigens aber ift auch eine-Kluft zwiichen uns und euch 
befeftigt, damit, wenn Einer von. bier dorthin zu euch 
Hinitbergehen möchte, er es nicht kann.“ Habet Acht, denn 
die Erwägung diefer Worte ift ſehr beilfan. Diele Be— 
trachtung ſchreckt, aber läutert, fehmerzt, aber beſſert. 
Nehmet an, was ich ſage. In feinen Qualen erhob der 
Reiche die Augen und fab den Lazarus. Sonderbar! Tag 
fir Tag lag ev an deiner Thür; ein über das andere Mal 
gingeft du dort ein und aus — und bu ſaheſt ihn nicht; 
und jeßt, wo du im Fenerofen liegſt, jetzt fiehft du ihn aus 
weiter Ferne. Als du noch veich wareft, und als es bei 
dir fand, ihn zu fehen, da mollteft du ibn nicht ſehen — 
wie fommt e8 doch, daß du jet To ſcharf ſiehſt? Lag er 
nicht am deiner Thür? Wie fam es, daß du ihn nicht 
faheit? Als er im deiner Nähe war, faheft vu ihn nicht, 
und jegt ſiehſt du ihn aus weiter Verne, trotz Ber großen 
Kluft, die euch trennt! 


Und wie fpricht der Neihe? Er nennt den Abraham 
Bater. Wie kannt du ihn Vater nennen, da Du doch von 


1) uf. 16, 24 ff. 
2) Warum wir das arıedaßes jo überſetzen, wird ſich unten 


im c. 8 ergeben. 


982 Ehryfoflomus 





feiner Gaftfreiheit fo weit entfernt warft? Cr nennt ihn 
Vater, und ihn nennt Abraham: Kind. Die Anrede ber 
ftätigt Die Verwandtſchaft, doch nirgends findet er Schuß 
und Beiltand. Der Anrede meigert fih Abraham nicht, 
damit wir einfehen, daß die Familie, die Abftammung uns 
fein Heil bringt. Nicht der Ruhm der Vorfahren avelt, 
fondern ein tugenvhaftes Leben. Sage mir nicht: mein Vater 
war Konful. Was geht Das mich an? Darnach frage ich 
nicht. Sage mir nicht: mein Vater war Konſul. Wenn dur auch 
den Apoftel Paulus zum Vater und heilige Martyrer zu Brü- 
dern bätteft, aber ihrem Tugendbeiſpiele nicht folgteft, dann 
würde dir die Verwandtſchaft Nichts nüten, nein fie wiirde dir 
ſchaden, dich verdammen. Meine Mutter, fagt ein Anderer, ift 
jehr wohlthätig. Was nütt dir Das ‚menn du hartherzia bift? 
Deine Berfehrtbeit wird duch ihre Nächftenliebe fogar 
noch fchulobarer! Denn mas fagte Johannes der Täufer 
zum jüdiichen Volle? „Bringet würbige Frucht der Buße! 
Und mwähnet nicht, fagen zu dürfen: Zum Vater haben wir 
den Abraham!“) Du haft einen Ahn von hoben An— 
ſehen? Wenn du ihm nacheiferft, ift es dein Vortheil; 
wenn nicht, wird der hochberühmte Mann dein Anfläger, 
weil du, obgleih auf vorziiglihem Stamme gewachfen, eine 
bittere Frucht geworben bift. Daß du nur Niemand wegen 
feines tugenphaften Verwandten glücklich preifert, wenn er 
deſſen Tugend nicht nachahmt! Du haft eine heilige Mutter ? 
Iſt fir dein Heil nicht entfcheidend. Dur haft eine Höfe 
Mutter? Auch Das enticheivet nicht. Die Frömmigkeit 
der einen hilft dir Nichts, wenn du ihrem Tugendbeifpiel 
nicht nachfolgſt; die Lafter der andern ſchaden dir nicht, 
wenn du Dich befehreit, Ja, wie es ſogar ſchuldbarer ift, 
wenn man von Anfang an ein gutes Vorbild hatte und 
ihm gleihmwohl im Guten nicht gefolat tft, fo verdient es 
auch ein größeres Lob, mern man eine lafterbafte Mutter 
hatte und trotzdem ihre Schlechtigfeit nicht nachgeahmt bat, 


1) Luk. 3, 8. 
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fondern vielmehr, obgleich einer bittern Wurzel entſtammend, 
eine füße Frucht geworden it. Nicht Ahnenruhm, ſondern 
Tugend wird von ums verlangt. Je nachdem ein Menſch 
fih aufführt, nenne ich ihm einen Vornehmen, wenn er auch 
vielleicht Sklave ift, und nenne ihn einen Sklaven in Ketten, 
obgleich er vielleicht ein wornehmer Herr iſt. Für mid iſt 
zuch ein Mann von Stand ein ganz gewöhnlicher Menſch, 
wenn feine Seele in Banden liegt. Denn wer ift eigent- 
{ih ein Sklave? Wer Sünde thut! Was man fonft ge- 
wöhnlich Sklaverei nennt, beruht nur auf äuffern Ume 
ftänven; aber diefe Sflaverei beruht auf Nieprigfeit ver 
Gefinnung — und daher ift bie Sflaverei überhaupt zuerft 
entitanven. 


7, Bor Alters gab e8 feine Sklaven; denn als Gott 
den Menfchen bildete, erichuf er ihn nicht ale Sklaven, 
fondern als freien Mann. Er erihuf Adam und Eva, 
und Beide waren frei. Woher denn num bie Sklaverei? 
Das Menſchengeſchlecht ging in die Irre, überſchritt das 
Maß der Leidenſchaft und verfiel in vollſtändige Zucht⸗ 
lofigkeit. Nun ‚höre, wie vie Sklaverei entſtand. Es trat 
eine gewaltige Überſchwemmung ein, 1) gleihfam ein Schiff⸗ 
bruch für alle Völker. Es öffneten ſich die Schleuſen des 
Himmels, aus den Abgründen ergoßen ſich die Fluthen, 
bald war Alles vom Waſſer bevedt. Die Natur Ichien fich 
wieder in ihre Elemente aufzuldfen. Nirgends fah man 
mehr Land, Alles war ein Meer — und fein Quell ver 
Zorn Gottes. Überall MWaflerfluthen, Alles ein Meer, 
felbft die hoch empor ragenden Berge waren von dieſem 
Meere bedeckt. Man ſah nur Himmel und Waſſer. Das 
Meuſchengeſchlecht war zu Grunde gegangen, nur ein 
Fünklein von unſerm Geſchlechte lebte noch: es war Noe, 
gleichſam ein Fünklein mitten auf dem Meere; aber es er— 
loſch nicht. Dei ihm waren die Erſtlinge des [neuen] 


1) 1. Moſ. 7, 10. 
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Menſchengeſchlechts, Weib und Kinder, auch die Taube, der 
Rabe und das Andere, wie euch befannt ift. Alles war in 
der Arche, und vie Arche fuhr über das Waſſer daher, 
mitten durch die tobenden Fluthen, und fie fcheiterte nicht; 
denn der Herr der Welt war ihr Steuermann. Nicht das 
Holz, aus dem fie gezimmert war, fondern die mächtige 
Hand Gottes bat fie erhalten, Und fieb, wie wunderbar! 
ALS die Erde gleichſam abgewafchen, als die Übelthäter ver— 
tilgt waren, als der Aufruhr der Elemente fih gelegt 
hatte, als die Gipfel der Berge wieder fichtbar wurden: 
da blieb die Arche ftehen, und Noe entjandte die Taube. 
Das hatte eine geheimnißvolle Bedeutung, e8 war ein Vor⸗ 
bild des Zukünftigen: in der Arche war vorgebildet die 
Kirche, in Noe Chriſtus, in der Taube der heilige Geift, 
in dem Dlatte des Slbaumes die Liebe Gottes zu den 
Menfchen. Ein fanftes, den Menſchen anhängliches Weſen, 
eine Taube wurde ausgefandt und verließ die Arche. Das 
war ein Vorbild; fpäter folgte bie Erfiillung, die Wahr— 
heit. Nun aber feht, wie die Wahrheit über das Vorbild 
weit hinausgeht. So wie die Arche inmitten des Meeres 
ihre Infaffen vettete, fo rettet die Kirche Alle, die in die 
Irre gegangen find. Mährend aber Jenen die Arche nur 
das Leben rettete, leiftet die Kirche weit mehr. Das meine 
ih fo: die Arche hat vernumftlofer Geſchöpfe aufgenommen, 
gerettet — und diefe blieben, was fie waren; wenn aber die 
Kirche Menſchen aufnimmt, deren Vernunft in den Leidens 
haften untergegangen ift, dann werden Diefe von ihr nicht 
bloß gevettet,» fondern au umgewandelt. Die Arche hat 
einen Raben aufgenommen und bat ihn als Naben ent- 
laffen; die Kicche dagegen nimmt Raben auf und entläßt 
fie ald Tauben; fie nimmt Wölfe auf und entläßt fie als 
Kimmer. Denn wenn bier ein taubgieriger, habfüchtiger 
Menfch eintritt und dann den göttlichen Ausſprüchen und 
Lehren zubört, fo ändert ev feinen Sinn und wird aus dem 
Wolfe ein Lamm. Er war ein Wolf, der fremdes Gut 
raubt; ex ift ein Lamm geworden, dag feine eigene Wolle 
hergibt. — Die Arche alfo fand, die Thür öffnete fich, 
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Noe ift ans dem allgemeinen Schiffbruch gerettet herkor- 
gegangen. Er fieht die Erde verödet; der Schlamm ift zum 
Grabe geworden, in dem Menihen und Thiere begraben 
find. Da liegen die Leichen von Pferden, von Menschen, 
von allem Vieh verſchüttet durcheinander. Noe fieht das 
entiegliche Trauerſpiel, fieht die ganze Erbe voll Elend, 
und es erfaßt ihn ein unſäglicher Schmerz. Alles ift zu 
Grunde gegangen. Kein Menfch, fein Stüd Dieb, Nichts, 
was aufler der Arche geblieben, ift gerettet. Über der leeren 
Erde fieht er nur den Himmel ansgelpannt. Von Kummer 
überwältigt, von Gram ganz übermannt fängt er an, 
Wein zu trinken, und überläßt fich dann dem Schlafe, um 
die Wunde feines Herzens zu heilen. Er überlieferte fich 
alfo dem Schlaf wie einem Arzte, um das Schredliche zu 
vergeflen, das gefhehen war, und lag nun auf feinem Bette. 
Er war ja eben ein alter Mann, ven nach dem Meingenuß 
der Schlaf überwältigt hatte. Es geziemt fich, daß wir 
biefen gerechten Mann entichuldigen: nicht Trunkſucht, 
nicht blinde Leidenſchaft hat ihn verleitet, ſondern er fuchte 
durch Wen und Schlaf feinen Gram zu lindern. So fagt 

. auch Salomon: „Gebet Wein den Trauernden und be- 

- ‚ranfchenden Trank ven Befümmerten!"N) Mag anders 

thun manche Leute 3. B. nad einer Begräßnißfeier, wenn 
fie Weib oder Kind verloren haben? oder wenn überhaupt 
ein Kummer fie drückt, die Trauer übermächtig wird oder 
das Gewiſſen fich mit Gewalt geltend macht ? Dann werden 
Breunde eingeladen, ein reichliches Gaftmahl wird veran- 
ftaltet und ungemifchter Wein zur Linderung der Schmerzen 
dem Traurigen gegeben. Ahnlich ging es auch damals bei 
diefent alten Manne. Von feiner Trauer überwältigt ge— 
brauchte er den Wein wie eine Arznei, und nad) dem Weingenuß 
überließ er fih dem Schlaf. Jetzt follt ihr auch hören, 
woher die Sklaverei fommt. Uber eine Kleine Weile trat 
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fein Sohn herein, jener Verfluchte — es war fein Sohn 
der Abſtammung nad, nicht der Gelinnung nah; ich 
wiederhole: den Adel macht nicht der Ruhm der Vor— 
fahren, fondern ein tugendhafter Wandel;— der Sohn alfo 
trat herein und fah die Blöße feines Vaters. Er hätte 
ihn zudeden und feine Blöße verhüllen follen, aus Ehr- 
furdt vor feinem Alter, vor feinem Kummer und feinem 
berben Schidfal, und meil es übervieß fein Vater war; 
aber er ging hinaus, machte die Sache fund und madte fie 
fogar noch Ärger durch übertriebene Darftellung. Die andern 
Brüder aber nahmen einen Mantel, und rüdlingg — um 
nicht zu fehen, was Jener ausgefhmwatt hatte — gingen fie 
binzu und bevedten ihren Vater. Als der Vater nun auf- 
geftanden war und Alles erfahren hatte, da hub er an zu 
reden: „Verflucht fer Chanaan, ein Knecht ſei er feinen 
Brüdern!!!) Was er da fagte, it fo zu verftehen; du 
wirft Sklave fein, weil du die Schande deines Vaters fund 
gemacht haft. Seht ihr num, daß die Sklaverei von der 
Sünde fommt, und daß die Bosheit fie in die Welt ges 
bracht bat? Soll ih euch nun auch zeigen, wie aus der 
Knehtichaft die Freiheit hervorgeht? Es war ein ent- 
lanfener Sklave, Onefimus mit Namen, ein ganz ver- 
achtetevr Menſch; ver kam auf feiner Flucht zum heiligen 
Paulus, erhielt die Taufe, wurde rein gewaſcheu von feinen 
Sünden und faß nun zu den Füßen des Apoftels. An 
feinen Seren aber fehrieb ver heilige Baulus: „Oneſimus, 
der Dir voreinft unnütz war, jegt aber fomohl dir als mir 
ſehr nützlich iſt, nimm ihn auf wie mich felbft" — mas 
war nämlich geſchehen? — „ven idy', ſagt er, „in meinen 
Banden gezeugt habe.” 2) 


‚8 Siehſt du feinen Adel? Sieht du, wie die Tugend 
frei macht? Sklave und freier Mann — Das find nur 
Namen. Mas heißt Sklave? Es ift ein Ieerer Name 


1) 1. Moſ. 9, 25. — 2) Philem. 10 ff. 
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Wie viele Herren liegen trunfen auf ihrem Bette, während 
Sklaven ihnen nüchtern zur Seite Stehen! Men foll ich 
da nun einen Sklaven nennen, den Nüchternen oder den 
Trunkenen? den Sklaven eines Menfchen oder ven Knecht 
einer Leidenſchaft? Sener ift ein Sklave ven Auflern Ver— 
hältniſſen nach, Diefer trägt fein Sklaventhum im Innern 
mit fi) umher. Das fage ib, und Das werde ich nie auf- 
bören zu fagen, damit ihr euch in euren Anfichten und 
Grundfägen dur das wahre Weſen der Dinge beftimmen 
und nicht durch das Urtheil der Menge täufchen laflet; 
damit ihr wiſſet, was die Worte: Sklave, arm, gering, 
glücklich, Leidenſchaft — im Grunde bedeuten. Denn wenn ihr 
Das recht genau zu beurtheilen wiflet, wird euch Nichts 
verwirren fünnen. 


Damit wir uns aber nicht durch zu ausführliche Neben- 
bemerfungen allzu weit von unferm Gegenftand entfernen, 
laßt uns wieder auf ihn zurüdfonmen! Der Reiche war 
alfo nun arm geworden; doch genau genommen war er 
ſchon arm, da er noch ein reicher Mann war. Denn was 
hilft e8 dem Menſchen, Fremdes zu beligen, wenn er fein 
Eigenes nicht befigt? Was hilft es ihm, Geld zu haben, 
wenn er feine Tugend hat? Weßhalb nimmft du Fremdes 
und verdirbſt dein Eigenes? Ach habe, fagt Diefer, einen 
reichlich tragenden Acker. Was fol Das? Du haft aber 
nicht eine Seele, die reihe Früchte trägt! Ich habe Sklaven 
— du haft aber feine Tugend; ich habe Kleider — du haft 
aber feine Frönmigfeit. Fremdes haft du, dein Eigenes halt 
du nicht. Denn wenn Jemand ein Kleinod bei dir binter- 
legt, kann ich dich deßhalb reich nennen? Nein. Warum 
niht? Weil Das, was du halt, fremdes Gut ift. Alle 
jene Güter, die ich eben aufzühlte, find bei dir nur hinter— 
lest — ja, wären fie nur. weiter Nichts als hinterlegte 
Güter und nicht auch Urfache ſchärferer Züchtigung!- 


Als num der Reiche den Lazarus fah, Sprach er: „Vater 
Abraham, erbarme dich meiner!”) So fpricht ja ein 
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Armer, ein Flehender, ein Bettler! „Vater Abraham, er— 
barme dich meiner!" Was wilft du? „Schide Lazarus!" 
Den Lazarus, an dem du taufendinal worüber gelaufen bift, 
den du nicht einmal ſehen mochteft, Den willit du jeßt zu 
deiner Rettung geichieft haben? „Schicke Lazarus" Wo find 
denn nun deine Zehbrüder ?1) deine Schmaroger und 
Schmeichler? Wo ift vein Dinkel, dein Hochmuth? Wo 
ift dein vwergrabenes Gold? Wo find deine Kleider, von 
Motten benagt? Wo ift das Silber, das Gold, auf das 
du fo viel gehalten haft? Wo ift dein Prunk, dein genuß— 
reiches Leben? Es waren nur Blätter; der Winter kam, 
und alle find verdorrt. Es war ein Traum; der Tag brad) 
an, und gefchwunden ift der Traum. Es warein Schatten; 
die MWahrbeit erfchien, und der Schatten ift entflohen 
„Schiee Lazarus!" Warum fieht er denn nicht einenantern 
Gerechten? warum nicht ven Noe, Jakob, Lot, Iſaak, ſon— 
dern den Abraham? Werl Abrabanı gaftfrei war und die 
vorübergehenden Wanderer in fein Zelt nötbigte. Seine 
liebevolle Sorgfalt für Fremde war alfo eine neue Anklage 
fir die Hartherzigfeit des Reichen. „Schicke Lazarus !" 
Wenn wir Das hören, meine Theuern, fünnen wir dann noch 
ohne Furcht einen Armen feben und an ihn worübereilen? 
Dann könnten fih einſt Statt des einen Lazarus viele An— 
Häger gegem ung erheben. „Schide Lazarus, daß er die 
Spite feines Fingers in Wafer tauche, um meine Zunge 
zu fühlen, weil ich Pein leide in viefer Flamme.“ Mit 
welchen Maße ihr mellet, wird euch wieder gemeſſen 
werden. Du gabft feinen Biſſen, du erhältft feinen 
Tropfen. „Schide Yazarus, daß er mit der Fingerfpige 
meine Zunge benete, weil ich Bein leide in diefer Flamme,” 
Was fagt Abraham zu ihm? „Kind, du haft dein Gutes in 
deinem Leben zurück erhalten, und ebenfo Lazarus fein 
Dies; und num wird Diefer hier getröftet, du aber leideſt 


... D Im Griechiſchen folgt bier, vielleicht durch ein Werfehen, 
jedenfalls nicht recht paffend : deine Teppiche ? 
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Pein." Er fagt hier wieder nicht: du haft erhalten, 
fondern: du baft zurücderhalten. Daß er diefes Wörtchen 
binzufügt, Das macht feinen Heinen Unterfchied. - Ich habe 
euch Schon oft gefagt: wir müffen [in der heiligen Schrift] 
fogar dem Sinne ver einzelnen Silben nachforfchen. Durch⸗ 
forſchet die Schrift, heißt es; denn ein Jota, ein Striche - 
fein gibt manchmal Stoff zum Nachdenken. Ich will euch 
zeigen, daß auch die Beifügung eines einzigen Buchftabens 
für den Sinn von großer Bedeutung ift. Der oft erwähnte 
Patriarch Abraham bie vordent Abram. Und Gott fprac 
zu ihm:*) „Dein Name wird nicht fein Abram,  fonvdern 
Abraam.“) Er fügte ein a hinzu, und machte ihn zum 
Vater vieler Völker. Seht, die Hinzufügung eines einzigen 
Buchſtabens zeigte feine neue große Würde, Seht alfo 
nicht achtlo8 über vergleichen hinweg! Abraham fagte nicht: 
du haft dein Gutes erhalten, ſondern: zurüderhalten. Mer 
Etwas zurüderhält, Der erhält eben zurüd, was man ihm 
ſchuldig iſt. Gebet Acht, was ich fage. Ein Anderes ift: 
Etwas erhalten, ein Anderes: Etwas zurüderhalten. Man 
erhält zurück, was man fchon hatte; man erhält oft, was 
man nicht befaß. Du haft dein Gutes zurücderhalten, 
‚ und Lazarus fein Böſes; — fiehe, der Reiche hat fein Gutes 
und Lazarus fein Böſes zurüderhalten. Das alles habe ich 
mit Rückſicht auf Diejenigen gefagt, welche auf Erben ge⸗ 
züchtigt werden, jenſeits aber nicht, und auf Die, welche 
hier im Überfluß ſchwelgen, jenſeits aber gezüchtigt werden. 
Habt denn Acht, was ich ſage. Du haſt dein Gutes zurück 
erhalten, und Lazarus fein Böfes, nämlich was man euch 
Ihuldig war, was euch von Rechts wegen gebührte, Merkt 
auf die Frage, um die e8 fich handelt; denn ich komme jetzt 
an Ort und Stelle; laßt mich, ich werde das Gewebe fchon 
vollenden. Werdet aber Doch nicht ſchon unruhig und un— 


1). I. Dtof. 17, 5, 
2) Abraam oder Abraham heißt: „Vater der Menge”, 
Ehchfoftomus’ ausgew, Schriften, HL. DB», 19 
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geduldig, fondern wenn ich fo Etwas erfläre, dann wartet 
die Löſung ab! Denn ich möchte gern euer geiftiges Auge 
ſchärfen; ich möchte, daß ihr euch bei ver Betrachtung der 
heiligen Schrift nicht immer auf der Oberfläche baltet, 
fondern auch in ihre Tiefen herabſteigt. Diefe Tiefe ift 
wie ein Meeresgrumd, auf dem man feine Stürme zu 
fürdten hat, wo man ſich immer vollfommener Ruhe und 
Sicherheit erfreut. Je tiefer dur hinabfteigft, defto größere 
Sicherheit wirft du finden. Da iſt fein wildes Wogen- 
gebraufe, da findeft dur nur heilſame Gedanken, aufs 
Schönfte geordnet. Alfo: „Du haft dein Gutes zurüd- 
erhalten, und Lazarus fein Böſes; und nun wird er ge- 
tröftet, du aber leiveft Bein.“ ine wichtige Frage! Sch 
ſagte eben, daß man nur Das zurückerhält, was man zu 
fordern bat. Wenn nun Lazarus gereht war — was er 
wirklich war, wie feine Aufnahme in den Schooß Abra- 
bams, ferner die Siegesfrone, die Kampfpreife, die Ruhe, 
die Freuden, auch feine Geduld und Starkmuth beweifen — , 
und wenn ferner der Reiche ein aroßer Sünder war, ein 
nichtswürdiger, hartherziger Menfch, der feinen Sinn nur 
auf Wolluft und Truntenheit geftellt hatte, der alle Tage 
die koſtbarſten Speifen genoß, der fo fehr ausfchmeifend 
und zuchtlo8 lebte —: warum fagt gleihwohl Abraham zu 
ihm: du haft zurücderhalten? Hatte er denn fo Etwas 
zu fordern, der reiche, Fchwelgerifche, graufame Menſch? 


a u —— 


Was gebührte ihm venn? Warum fagte Abraham nicht: 


du haft erhalten, ſondern: du haft zurücerbalten ? 


9. Achtet auf meine Worte! Was er zu fordern hatte, 
Das waren Strafen, Züchtigungen und Peinen. Warum 
tagte num Abraham nicht: du haft erhalten, fondern : du 
baft zurüderhalten vein Gutes — er meinte in dieſem 
Exvenleben — und Yazarıs fein Böſes? Strengt euren 
Derftand an; wir fteigen in die Tiefe des Sinnes ver bei: 
ligen Schrift hinab. Bon allen Menfchen, vie es gibt, find 
die einen Sünder, die andern Gerechte. Nun beachtet 
aber, daß es auch umter den Gerechten einen Unterſchied 
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gibt: der eine ift gerecht, der andere noch gerechter; ber 
eine fteht höher, ver andere ift größer in der Tugend, 
und mie es viele Sterne gibt und aufferdem eine Sonne 
und einen Mond, ähnlich verhält es fich mit dem Unter- 
ſchied zwifchen den Gerechten. Denn „ein anderer ift 
Sonnenglanz, ein anderer, Mondenglanz, ein anderer Sternen» 
glanz.“ ) Die einen zeichnen ſich durch ihren Glanz aus, 
die andern find geringer. Wie mit den Himmelsförpern, 
ähnlich iſt e8 mit ven körperlichen MWefen auf Erden, mit 
den Thieren: da gibt e8 Hirfche, Hunde, Löwen und fonftige 
Kaubthiere, Schlangen u. dgl. Ebenſo find auch Unter- 
fchiede in den Sünden. Pon ven Menschen alfo find die 
einen Sünder, die andern Gerechte; aber auch unter ven 
Gerechten ift wieder ein großer Unterfchted, und ebenfo ein 
großer, ein ganz unermeßlicher Unterschied unter ven Sün— 
dern. Nun gebt At! Wenn Jemand gerecht, und zwar 
ganz aufferordentlich gerecht, und bis zur höchſten Höhe ver 
Gerechtigkeit emporgeitiegen, fo "daß er von Sünden ganz 
frei ift, dann kann er doch nicht frei fein von jeder Mafel, 
wäre er auch noch fo gerecht — denn er ift eben ein Menſch. 
„Denn wer wird fih rühmen, ein mafellofes Herz zu 
ı haben? Wer wird fich zutrauen, rein von Sünde zu 
ſein?“) Daher find wir angewiefen, im Gebete zu fagen: 
„Vergib uns unfere Schulen,“ 8) pamit wir, die dieſes Ge— 
bet ſtets zu verrichten gewohnt find, unferer Strafbarkeit 
dabei gevenfen. Wie fagte doch der Apoftel Paulus? Zus 
vörderft erinnert euch feiner Vorzüge: er war das Gefäß 
der Auserwählung, der Tempel Gottes, er war der Mund, 
durh den Chriftus redete, die Yeier, die vom Wehen des 
beiligen Geiftes tönte, der Lehrmeifter der ganzen Welt, 
der alle Kinder und Meere durchwandert, das Dornen« 
geftrüpp der Sünde ausgerottet, ven Samen der Frömmig— 


1) I. Kor. 15, 41. 
2) Sprüchw. 20, 9 (nad der Septuaginta). 
3) Matth. 6, 12, 
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feit ausgeftreut hatte; er war mächtiger als Kaiſer, einfluß- 
reicher als Geldkönige, ftärfer als Kriegsleute, meifer ale 
Weisheitsbefliſſene, beredter als Meiſter der Beredſamkeit; 
er war ein Mann, der Alles beſaß, während er Nichts ſein 
eigen nannte, der durch ſeinen Schatten die Gewalt des 
Todes brach, Krankheiten durch ſeine Kleider verjagte, der 
auch auf hohem Meere ſeine Siegeszeichen aufrichtete, der 
entrückt ward bis in den dritten Himmel und eintreten 
durfte in das Paradies, der endlich unerſchrocken die Gott— 
heit Chrifti verfündigte. Diefer Mann alfo bat gefagt: 
„Nichts bin ich mir bewußt, jedoch nicht darin bin ich ger 
rechtfertigt." Er, der mit fo vielen und fo großen Tu— 
genden ausgeftattet war, er fagt: „Der mich aber richtet, 
it der Herr." - „Wer wird ſich alfo rühmen, ein mafellofes 
Herz zu haben? Oder wer wird fich zutrauen, rein von 
Sünde zu fein?" Es kann alfo gar feinen Menfchen ohne 
Vehler geben. Wie fagt man gewöhnlich? Diefer und 
Jener ift gerecht, wohlthätig, karmherzig gegen die Armen ; 
aber er hat einen Wehler: er fchilt ohne Grund, oder er ift 
etwas ehrgeizigu.dal.; ich brauche ja nicht Alles aufzuzählen ; 
Diefer ift mildthätig, aber häufig nicht enthaltſam, Sener 
enthaltfam, aber nicht wohlthätig. » Der Eine wird megen 
biefer, der andere wegen jener Tugend gelobt. Geſetzt, 
Diefer oder Jener ift gerecht, er übt fogar oft Gerechtig- 
feit und bat alle möglichen guten Eigenfchaften; aber er ift 
ſtolz auf feine Gerechtigfeit: dann thut fein Stolz der Ge— 
rechtigfeit Abbruh. War der Phariſäer nicht gerecht, der 
zweimal in ber Woche faftete? Wie fagte er? „IH bin 
nicht wie die andern Menfchen, wie Räuber und Hab- 
füchtige.““ Es ift nicht felten, daß Jemand auf Grund 
feines reinen Gewiſſens ftolz wird ; dann geräth er durch 
feinen Hochmuth in den Schaden, dem er durch Enthaltung 
von Sünden entgangen war. Unmöglich kann alfo ein 
Menſch im jedem Betracht fo gerecht fein, daß er rein von 


1) I. Sor, 4, 4. — 2) Sul, Aal; 
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jedem Fehler wäre; und andererfeits kann auch fein Menſch 
ſo lafterhaft fein, daß er nicht etwas, wenn auch noch fo 
wenig Gutes an fih hätte. 3. B.: Diefer und Jener 
raubt, betrügt, fchädigt feine Mitmenfchen; aber zumeilen 
gibt er Almojen, zumeilen übt er Enthaltfamfeit, zumeilen 
fagt er ein gutes Wort, zuweilen hilft er — wenn auch) nur 
einem Menfchen, zumeilen weint und trauert er [über feine 
Sünden]. Es gibt alfo weder einen Gerechten ohne Fehler 
noch einen Sünder, ‘ver alles Guten baar wäre. Kann e8 
einen nichtswürdigern Menfchen geben, als Achab war? 
Er war ein Räuber und Mörder; und dennoch, als er an— 
fing zu trauern, da ſprach Gott zu Elias: „Haft du ges 
fehen, wie Ahab fich betrüht hat?“ ) Haft du geſehen, 
wie fih in diefem Abgrund von Sünde ein gutes Werk, 
ein ganz Feines freilich, gefunden hat? — Wer war fchlechter 
als Zudas ver PVerräther, viefer Sflave der Habyier ? 
Und dennoch bat auch Diefer fpäter etwas Gutes gethan, 
war es auch noch fo aering. Denn er fagte: „Sch habe ge— 
fündigt, indem ich unfchuldiges Blut verrieth.") Es ift 
alfo, wie ich fagte. Kine Lafterhaftigfeit von Natur, 
mobei die Tugend gar feinen Raum fände, gibt es nicht. 
Anders bei den Thieren. Das Schaf kann nie ein Raub— 
thier werden; denn es ift zahm von Natur. Der Wolf 
fann nie ein zahmes Thier werben; denn er hat die Wild» 
heit von Natur. Die Gefege der Natur werden alfo nicht 
aufgehoben, nicht erfchüttert; fie ftehen unbeweglich feit. 
Bei mir, beim Menſchen ift es nicht jo. Sch kann mild 
und roh werden, wenn ich will, und auch fanftmüthig, wenn 
ich will; denn ich bin darin nicht gefeſſelt durch Geſetze der 
Natur, ſondern ausgezeichnet duch Freiheit des Willens. 


Ich wiederhole, was ich eben fagte. Niemand ift fo 
tugendhaft, daß ihm nicht Fleine Makel anfleben, Niemand 
fo lafterhaft, daß er nicht etwas, wenn auc num ganz 





1) IH. Kön. 21, 29. — 2) Watth, 27, 4. 
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wenig Gutes an fih bat. Weil nun Alles, Alles ohne 


Ausnahme vergolten wird — venn auch wenn ein Mörder, - 


ein ausgemachter Böfewicht, ein MWucherer etwas Gutes 
thut, fo bleibt ihm die Belohnung dafür nicht aus, und 
man. muß nicht glauben, daß megen. feiner Pafter das 
gute Werk nicht belohnt werde. Und andererfeits: Wenn Je— 
mand zahllos viele gute Werke thut und dann etwas Böſes 
begeht, ift ihm die Vergeltung des Böſen fiher. Das prägt 
euch ein, Das behaltet, Das haltet recht feft! Weder gibt 
es einen tugendhaften Menfchen ohne Sünde, noch einen 
lafterhaften ohne etwas Gutes. Das Nämliche wiederhole 
ih aufs Neue, damit e8 bei euch Wurzel faßt, aufgeht und 
in die Tiefe eindringt. Denn der Teufel gibt euch allerlei 
Gedanken in ven Sinn. um euch von der Wahrheit abzu« 
leiten, um meine Worte erfolglos zu machen; darum 
fuche ich fie euch tief einzuprägen. Wenn ihr fie hier ganz 
fiber erfaßt und behaltet, dann werdet ihr fie auch drauf* 
fen nicht verlieren fünnen. Wie ich einen Beutel mit Geld 
verichnüre und verfiegle, damit auch in meiner Abweſenheit 
fein Dieb Etwas herausnehmen kann, fo, meine Theuren, 
möchte ich e8 auch mit euch machen. Ich ſuche durch an- 
baltende Mieverholung dieſer Wahrheiten eure Herzen 
gleihlam zu verſchnüren, zu verfiegeln und ficher zu ftellen, 
damit euch diefe Lehren nicht durch Leichtfertigfeit wieder 
verloren gehen, damit fie vielmehr recht gut bei euch aufges 
hoben feten und euch nicht bloß bier mit Ruhe und Frieden 
erfüllen, fondern auch drauffen die innern Stürme fern 
halten. Was ich alfo hier fage, ſage ich nicht, um viele 
Worte zu machen, fondern aus herzlicher Sorgfalt, aus 
inniger Liebe und in dem Verlangen, euch zu belehren, da— 
mit meine Worte euch nicht wieder entfallen. Denn „das 
Nämliche zu fagen ift mir nicht läftig, für euch aber das 
Sichere.” Belehren will ich, nicht mit Worten prunfen. 


Es gibt alfo feinen Gerechten, der ohne Sünde ift, 
feinen Sünder, der nichts Gutes an ſich hat. Weil aber 
Beides vergolten wird, ſeht, wie es deßhalb geht. Der 
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Sünder erhält einen entiprechenden Lohn für feine guten 
Werke, wenn er irgend. etwas Gutes, fei e8 auch no fo 
wenig, gethan hat; und der Gerechte erhält eine entfprechende 
Strafe für feine Fehler, wenn er irgend etwas Bhfes, fet 
es auch noch fo wenig, gethban hat. Was gefchieht nun? 
Wie macht es Gott ver Herr? Er bat fowohl für das 
gegenwärtige als für das zufünftige Leben die Strafe, 
welche dev Sünde gebührt, genau beftimmt.!) Wenn nın 
ein Gerechter etwas Böſes thut und dann hier auf Erden 
Krankheit oder fonftige Strafen leiden muß, dann foll euch 
Das nicht verwirren. Dann fast bei euch felbft: Diefer 
Gerechte hat einmal ein wenig Böſes gethan, und nun wird 
es ihm hier vergolten, damit. er in der andern Melt nicht 
geftraft wird. Wenn ihr dagegen einen Sünder, ver ftiehlt, 
betrügt und zabllofe Verbrechen begeht, ein vergnügtes Leben 
führen ſeht, dann venfet fo: Der hat einmal etwas Gutes 
gethan, und nun erhält er hier Gutes zurüd, damit er 
feinen Lohn nicht in der andern Welt verlangen Tann. 
Mer alfo gerecht iſt und hier auf Erden zu leiden hat, ver 
empfängt darım hier die Vergeltung, damit er fich hier 
feiner Sünden entledigt und rein in der andern Welt an: 
fommt. Und wer ein Sünder, mit Sünden ganz bbedeckt, 
mit zahllofen unheilbaren Seelenfranfheiten behaftet, ein 
Räuber und Betritger tft, der darf fich deßhalb hier guter 
Tage erfreuen, damit er feinen Lohn nicht Dort verlangt. 
MWeil nun gewiß auch Lazarus etwas Böfes und der Reiche 
etwas Gutes an ſich hatte, darum fagte Abraham: Hier 
fuhe Nichts! Du haft vein Gute® auf Erden zurück— 
erhalten, und Lazarus fein Böſes. Da feht ihr, es iſt 
wohl begründet, was ich fage, ja es ift fo; denn Abrahanı 
fagt: Du haft dein Gutes zurüderhalten. Was für Gutes? 


1) Im Griedifhen: dyWeoroe vcoov. Der Tert fiheit, 
berborben zu fein. Montfaucon vermuthet: dpWgıoev ügov 
terminum definivit. 
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Du haft etwas Gutes gethban — zurüderhalten baft du va- 


für Reichthum, Gefunpheit, üppiges Leben, Macht und 


Ehre. Du haft feine Schuld mehr einzufordern; du haft 
dein Gutes zurüderhalten. Und Lazarus — Hater denn 
nichts Böſes gethan? Ya freilich; Lazarus hat auch fein 
Bbſes zurüderhaften. Damals, ale dur dag Gute zurüd- 
erbielteft, da erhielt Lazarus das Böfe zurüd. Darum 
wird er jet getröftet, du aber leideft Bein, 


Seht ihr alfo einen Gerechien bier auf Erden Strafe 
leiden, fo preif’t ihn glüclich, und venft fo: Entweder 
bat diefer Gerechte etwas Bäfes gethban und erhält es nun 
bier zurück und wird dort oben mit ganz reinem Herzen 
anfommen; oder er leidet über das Maß feiner Sünden 
hinaus, und Das wird ihm als Zuwachs zu feiner Ges 
vechtigfeit angerechnet. Denn dort wird im Gerichte g e= 
rechnet; und Gott jagt zu dem Gerechten etwa fo: Mas 
du mir fchuldeft, ift fo und fo viel. Geſetzt, er bat ihm 
dafür zehn Obolen [ein entiprechendes Maß von Leiden] 
anfgelegt und bringt ihm dieſe zehn Dbolen in Rechnung; 
wenn Dann aber der Gerechte fechzig Obolen gezahlt bat, 
dann ſpricht Gott zu ihm: Die zehn Obolen rechne ich dir 
fir deine Sünden an, und die „fünfzig zur Gerechtigkeit. 
Damit ihr einſeht, daß ihm ver Überfluß zur Gerechtigfeit 
angerechnet wird, erinnert euch an Job. Job war ein ge— 
rechter Mann, untadelhaft, wahrhaft, gottesfürchtig, frei 
von allen böfen Werken; fein Leib aber wurde bier auf 
Erden gepeinigt, damit er dort oben Lohn verlangen konnte. 
Denn wie ſprach Gott zu ihm? „Meinft du, ich habe dich 
anders heimgefucht, als daß du gerecht erfcheineft 2 2 


Laßt uns denn diefelbe Geduld an den Tag legen, wie 
die Gerechten! Laßt uns jene Ausdauer und Standhaftig⸗ 


1) Job 40, 3 (nach der Septuaginta). 
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keit beweiſen, die ihren Tugenden würdig zur Seite ſteht! 

Dann werden wir auch die Güter und Freuden erhalten, 

welche den heiligen, den gottliebenden Seelen bereitet ſind! 

Daß wir doch alle dieſer Seligkeit theilhaft werden — durch 

die Gnade und Liebe unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, dem 

er ift die Herrlichkeit und die Macht in alle Ewigkeit. 
men. 


md Pro 


Sieben Lobreden auf deu heiligen 
Paulus. 


(Bei Montfaucon II. 476 ff.) 


Vorbemerfungen, 


Die folgenden Lobreden auf den heiligen Paulus, reih an 
ben herrlichſten Gedanfen, in ber Form durchgängig etwas 
ſkizzenhaft gehalten, find von einem gewiffen Anianus in's La- 
teinifche überfetst worden. Diefer Anianus ift aller Wahrſchein— 
lichkeit nach ibentifh mit dem Pelagianer gleihen Namens, ber 
im Jahre 415 an der Synode zu Diospolis Theil nahm. Statt 
einleitender Bemerkungen mögen bier einige Sätze aus dem Be⸗ 
gleitfehreiben ihre Stelle finden, welches Anianus feiner Über— 
jeßung, indem er fie einem gewifjen Presbyter Evangelus zu- 
ſchickte, beigelegt bat, Dis Schreiben ift abgedrudt bei Mont- 
faucon IL. 475 ff. 


„Das Bild des heiligen Paulus, das ung bier vorgehalten 
wird, flrahlt nicht vom unechten Glanze falſchen Lobes, fondern 
nur von ber lautern Wahrheit und Wirklichkeit feiner Tugenden. 
Sei es, daß feine großartige Wirkfamkeit, oder die Weisheit 
feiner Lehren, oder fein Reichthum an Mitteln zur Ausbreitung 
des ChriftenthHums, oder bie Größe feiner Leiden und feiner 
Wunder, ober enblic) jene kluge Mäßigung gepriefen wird, bie 
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ihn feine apoftoliiche Thätigke it ſtets den jeweiligen Bebürfnifjen 

anpaffen lehrte, — allemal fließt jein Lob aus dem Wunde des 
unvergleihlihen Redners jo rein und gediegen, Daß der große 
Bölkerapoftel durch die Macht des Wortes nicht fo fall ge- 
ſchildert, als vielmehr aus dem Grabe erweckt zur fein jcheint, 
um uns nemerdings ein Beifpiel vollkommenen Wandels zu 
geben. Wenn andere Redner ihren Helden preifen, fommt uns 
ihr Lob im der Kegel matt und dürftig vor; es will uns be- 
dünken, daß fie nur an der Oberfläche umbhertaften und bie Tu- 
genden weniger der Sache ale dem Namen nad vorführen. 
Der felige Johannes (Chryſoſtomus] dagegen ift meiner Anficht 
nad, indem er in bie Seele bes heiligen Paulus tiefer hinein» 
ſah und fie faft greifbar vor umfere Augen ftellte, bis in das. 
innerfte Weſen feiner Heiligkeit vorgedrungen und hat ben 
eigentlichen Kern feiner Tugenden auf den rechten Ausbrud ge- 
bradt. In diefen Lobreden haben alle Tugenden des Apofteis 
Geftalt und Leben gewonnen und prangen im Schmude ihrer 
Blüthen und Früdte . ... Der heilige Johannes ſtrahlt hier 
von Anfang bis zu Ende fo hellen Glanz aus, daß man un- 
ſchwer das Licht feiner. Gedonken auch zwiſchen dem Gewölke 
meiner mangelhaften Ausdrucksweiſe wird hindurchſchimmern 
ſehen.“ So der alte Überſetzer Anianus. 


EDIT BEE BAR 


Erſte Rede. 


— 





Inhalt. 


Der heilige Paulus übertrifft an Tugend und Verdienſten 
die Heiligen des alten Bundes: den Abel, Noe, Abraham, 
Saal, Jakob, Joſeph, Job, Mofes, David, Elias, Johannes und 
ſelbſt auch die Engel des Himmels. 


Man ſagt durchaus nichts Unrichtiges, wenn man die 
Seele des heiligen Paulus als eine wahre Wieſe von Tu⸗ 
genden und als ein geiſtliches Paradies bezeichnet. So 
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zahlreich und mannigfach waren in ihr die Blüthen der 
Gnaden, und fo ſehr entſprach diefen Gnaden bie Heilig⸗ 
keit ſeines Lebens. Nachdem er ein Gefäß der Auserwählung 
geworden war, nachdem er dann ſich felbit vollfommen ge= 
läutert hatte, wurden die Gaben des heiligen Geiftes Sehr 
reichlich in fein Inneres eingegoffen. Aus diefer Duelle 
find denn auch für uns die wunderbaren Ströme ent- 
fprungen [feine Briefe find gemeint], welche — weit zahle 
teicher als jene vier Ströme aus dem Duell des Paradieſes 
— noch immerdar tagtäglich ihren Lauf verfolgen, nicht 
etwa die Erde tränfend, fondern die Seelen ber Menſchen 
gnregend, daß fie Früchte der Tugend bringen. Seine 
Tugenden — weſſen Rede vermüchte fie mohl genugfam zu 
preifen? Sein Lob — welche Zunge vermöchte e8 würdig 
zu verkünden? Wenn eine einzige Seele alle Vorzüge in 
fi) begreift, die unter den Menichen zu finden find, und 
zwar alle in überaus hohem Grade, und nicht bloß die 
Vorzüge der Menfchen, fondern auch die der Engel, — wie 
wird es mir möglich fein, ihr Lob zu erfchüpfen umd zu bes 
wältigen? Allein diefe Unmöglichkeit foll fir mich fein 
Grund ſein, zu Schweigen. Nein, gerade darum und haupte 
fächlich darum will ich reden. Denn wenn Das, was ich 
zu fagen vermag, weit hinter der Größe feiner Tugenden 
zurüditehen muß, fo liegt eben darin ein Lob ver beiten 
Art; und wenn ich in diefer Weife unterliegen muß, fo ift 
mir Das ehrenvoller, als taufendpmal au Siegen. 


Womit fol ih nun ſchicklicher Weife fein Lob beginnen ? 
Womit anders, als mit dem Beweife, daß er die Tugenden 
Aller in ſich vereinigt? Wenn nämlich Propheten, Patri⸗ 
archen, Gerechte, Apoftel, Martyrer fich in irgend einer 
Tugend ausgezeichnet haben, fo hat ex fie allefammt geübt, 
und zwar jede in einem fo hervorragenden Maße, wie 
Keiner von ihnen diejenige, welche ihm belonvers eigen 
war, 


Sehet zu, ob ich nicht die Wahrheit fage, Abel?) hat 
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ein Opfer dargebracht, und deßhalb wird er geprieſen. Wollen 
wir aber von dem Opfer reden, das der heilige Paulus gebracht 
hat, dann zeigt ſich bald, daß es hoch, ja himmelhoch über dem 
Opfer des Abel ſteht. Was für ein Opfer fol ich num er- 
wähnen? denn er hat nicht etwa bloßeinesgeopfert. Für’s 
Erfte opferte ex täglich fich felbft, und diefes Opfer brachte er 
wieder in doppelter Weife: indem er täglich fozufagen ven Tod 
erduldete — denn fortwährend hatte er mit Gefahren zu 
kämpfen und ward bingefchlachtet dem Willen nach —; und in- 
dem er mit der Abtödtung feines Yeibes jederzeit befchäftigt 
war — denn er hat feine fleifchliche Natur fo vollftändig er- 
tödtet, daß er ftet8 einem Dpfertbier zu vergleichen mar, welches 
geichlachtet wird. Aber fein Opfer war weit vollfommener 
[als irgend ein Thieropfer]). Denn er brachte nicht Ninder 
und Schafe als Opfer dar, ſondern ſich ſelbſt fchlachtete er 
auf doppelte Weife Tag für Tag. Darum Fonnte er voll 
Buverficht fagen: „Ich werde bereits [wie ein Tranfopfer] 
geopfert,“ *) indem er fein Blut ala Opfer bezeichnet. In— 
deflen, er begnügte ſich mit diefen Opfern nicht. Nachdem 
er ſich felbft dem Herrn ganz geweiht hatte, brachte er ihm 
auch eine Welt voll Menfchen zum Dpfer dar. Länder 
und Meere, Völker griehifcher Zunge und Barbarenreiche, 
furz die ganze Erde, foweit fie von der Sonne befchtenen 
wird, Durcheilte er im Yluge, und zwar nicht als einfacher 
Wanderer, fondern als ein Mann, der die Dornen ver 
Sünden ausrottete, den Samen chriftlicher Frömmigkeit 
ausftreute, den Irrwahn vericheuchte, die Wahrheit ver: 
breitete und aus Menfchen Engel over vielmehr die Men- 
fhen aus Teufeln zu Engeln machte. Darum durfte diefer 
Mann vor feinem Hinfcheiden, nachven er fo viel Mühe 
und Schweiß aufgewendet, nachdem er fo viele Siege er: 
fochten hatte, feine Jünger mit ven Worten tröften: „Wenn 
ih auch geopfert werde über dem Opfer und Dienfte eures 
Glaubens, fo freue ich mich und wünſche ich euch allen 
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Glück. Ob vesfelben freuet auch ihr euch und wünſchet 
mir Glück!“ ) Was fünnte man alfo viefem Opfer wohl 
zur Seite ftellen? Diefes Opfer zu bringen, 309 er das 
Schwert des Geiftes, dieſes Opfer legte er auf ven Altar 
dort oben im Himmel. Indeſſen — Abel wurde von Pain, 
fo könnte man einwenden, binterliftiger Weile gemordet,*) 
und diefer Tod bat ihm, mit Paulus verglichen, höhern 
Glanz verliehen. Aber ich habe dir ja eben aufgezählt, 
wie diefer heilige Mann den Tod taufendinal, ja jo oft er— 
litten hat, als er wieder einen Tag feiner apoftolifchen 
Wirkſamkeit verlebte. Willſt du aber überbieg den Mord 
jelbit in Betracht ziehen, wie er fchließlih zur Ausführung 
gelangte, fo bevenfe: Abel ift gefallen durch die Hand feines 
Drubers, dem er Fein Unrecht zugefügt, aber auch feine 
Wohlthaten erwielen hatte; was für Menfchen aber waren 
ed, von denen Paulus getödtet ward? Diefe Menfchen 
ihrem taufendfachen Elend zu entreiffen, Das war fein 
eifriges Streben gewefen, und gerade für fie batte er alle 
feine Leiden erduldet. 


Noe ferner — er war gerecht, vollfommen in feinem 
Gefchlechte, und zwar er unter Allen ganz allein. Aber 
auch Paulus war ein folder Mann, auch er allein unter 
Allen. Und Noe hat nur fih mit feinen Söhnen gevettet; 
Paulus aber hat zu eimer Zeit, wo die Melt von einer 
weit Schlimmern Fluth beimgefucht ward, nicht etwa zwei, 
drei oder fünf Verwandte, ſondern die ganze Menſchheit, 
die ſchon zu verſinken im Begriffe ſtand mitten aus ven 
Wogen gerettet. Zu ven Ende bat er nicht aus Brettern 
eine Arche gezimmert, fondern ftatt ver Bretter feine Briefe 
zufanmengefeßt; und das ift eine Arche, die nicht an einer 
Stelle nur auf ven Waflern einherfährt; nein, fie bereicht 
die Enden der Erde, und von jener Zeit bis auf unſere 


* 
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Tage führt er Alle in viefe Arche hinein. Denn er bat fie 
fo eingerichtet, daß fie für die Menge der Kettungsbevürf- 
tigen ausreicht. Hier nimmt er Menfchen auf, die unver- 
nünftiger find als Thiere, und er wandelt fie dermaßen um, 
daß fie mit himmliſchen Geiftern metteifern fünnen: Das 
ift ein Vorzug vor der Arche des oe. Denn diefe hat 
Naben aufgenommen und hat fie auch wieder ald Naben 
entiendet; fie hat Wolfe aufgenommen und an ihrem Blut— 
durft Nichts geändert. Paulus dagegen bat Wölfe aufge- 
—nommen und in Lämmer verwandelt, bat Falfen und Ha— 
bichte aufgenommen und zu Tauben gemacht. Er bat alle 
unvernünftigen, wilden Yeidenfchaften aus ver Natur der 
Menschen verbannt und an ihre Stelle die Milde und 
Sanftmuth des heiligen Geiltes hineingepflanzt. Diele 
Arche treibt noch bis zu Stunde, ohne zu zerfallen, auf den 
Waſſern umber. Denn der Sturm der Bosheit vermag 
die Bretter, aus denen fie gefügt ift, nicht zu löfen. Ganz 
im Gegentheil: über die ftürmifchen Fluthen fich erhebend 
ift fie eg, die ven Aufruhr der Elemente beichwichtigt. Das 
ift auc) ganz natürlih. Denn waren an der Arche Noe’s 
die Bretter mit Erdharz und Pech beitrichen, find fie an 
diefer Arche ———— von der Salbung des heiligen 
Geiſtes. 


Den Abraham ferner bewundert Jedermann, weil er 
auf das Wort des Herrn: „Ziehe hinweg aus deinem 
Lande und aus deiner Verwandtſchaft!“) Vaterland, Haus, 
Freunde und Verwandte verließ, und meil ver Befehl 
Gottes ihn Alles war. Und auch ich muß ihn deßhalb bee 
wundern. Wer aber fünnte dem Paulus gleihen? Er hat 
um Sefu willen nicht bloß Vaterland, Haus und Ver— 
‚wanbte, fondern die Welt felbit verlaflen, Ya, er bat fo= 
gar den Himmel und den Himmel des Himmels hintange- 
fiellt und nur Eines gefucht, vie Liebe Jeſu Chriſti. Höret 
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nur, wie er uns Das verräth in ven Worten: „Weber 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Höhe noch Tiefe 
wird uns fcheiden fünnen von der Liebe Chriſti.“) Dann 
hat Abraham fich felbit in Gefahren geftürzt, um feinen 
Neffen der Gewalt der Barbaren zu entreiffen. Baulus 
aber hat nicht bloß etwa Teinen Neffen, nicht drei oder fünf 
Städte, fondern die ganze Menichheit — der Gewalt der 
Barbaren? nein, der Gewalt der böſen Geifter entrifien, 
indem er alle Tage taufend Gefahren entgegenying und 
durch fein fortwährendes Sterben den andern Menſchen 
Sicherheit und Ruhe verſchaffte. Endlich bat Abraham 
ſich dadurch das allergrößte Verdienſt erworben, dadurch 
ſeiner Tugend die Krone aufgeſetzt, daß er ſeinen Sohn als 
Schlachtopfer hingab; allein auch hier finden wir, daß 
Paulus mehr geleiſtet hat; denn er hat, wie ich eben aus— 
führte, zwar nicht den Sohn, aber ſich ſelbſt tauſendmal 
hingeopfert. 


Was ſoll man dann ferner an Iſaak bewundern? 
Neben vielen andern Tugenden ganz beſonders ſeine Ge— 
duld.“) Indem er ſich nämlich zu wiederholten Malen und 
an verichiedenen Stellen Brunnen anlegte, wurbe er jedes- 
mal aus feinem eigenen Gebiete vertrieben. Gleichwohl 
legte er fich gegen feine Feinde nicht zur MWehre, und ver 
Anblik der verichütteten Brunnen konnte feine Geduld 
nicht erfchöpfen. Vielmehr aing er jevegmal wieder an einen 
andern Ort; ohne feine Dränger anzugreifen, wich er aus 
und vertieß fein Beſitzthum, bis fie ihrer Feindfeligfeit gegen 
ihn genug getban hatten. PBaulus dagegen — er mußte e8 
feben und fühlen, daß nicht etwa fein Brunnen, fondern 
fein eigener Leib mit Steinen bedeckt ward, und wich er 
jegt zur Seite, wie Iſaak that? Nein, er ging bin zu 
Denen, die ihn gefteinigt hatten, und bemühte fich, fie in 
den Himmel hinaufzuführen. Denn’ je mehr die Quelle 
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verſchüttet ward, defto gewaltiger brach fie wieder bervor, und 
deito zahlreicher und anhaltender ergoßen fich ihre Ströme. 


Was dann den Sohn Iſaak's angeht, ihn bewundert 
die heilige Schrift wegen feiner ausdauernden Standhaftig⸗ 
keit. Doch welche Seele von Erz und Stahl hat jemals 
eine Standhaftigkeit wie Paulus an ven Tag gelegt? Er 
bat nicht bloß zweimal fieben Jahre, fonvern fein ganzes 
Leben lang für die Braut Chrifti gedient. Für fie brannte 
fein Herz bei der Kühle ver Nacht nicht minder al8 bei ver 
Hitze des Tages. Fir fie harrte er ftandhaft aus, wenn 
auch eingehülft in die Wolfen zahllofer Anfechtungen; bald 
gegeißelt, bald gefteinigt, bald mit wilden Thieren kämpfend, 
bald mit dem Ungeſtüm des Meeres ringend, von Hunger 
gequält bei Tag und Nacht und von Kälte geplagt, allent- 
halben in den Kampf ſich hineinftürzend, um die Schafe 
dem Rachen des Teufels zu entreiffen. *) 


Joſſeph -er war enthaltſam. Doch ich fürchte, nur 
ein mitleidiges Lächeln zu verdienen, wenn ich Pauls wegen 
diefer Tugend preife. Denn er war ein Mann, der fich 
‚der Welt gefveuzigt hatte, der nicht bloß leibliche Schön— 
beit, ſondern alles Irdiſche ſo aniab, wie wir Staub und 
Aſche anſehen, mit einer folchen Unempfinplichfeit, wie fie 
einem Leichnam vem andern gegenüber eigen ift,‘) - Er 
bat alfo die unorventlihen Regungen ver Natur voll: 
fommen zur Ruhe gebracht, fo daß er ſich in feiner Weiſe 
und auf feine Veranlaſſung hin etwas Menfchliches zu 
Schulden fommen ließ. 


Jedermann bewundert den Job und zwar mit Recht. 
Denn er war ein großer Held und darf felbft mit Paulus 


1) II. Kor. 11. — 2) Bgl. Gal. 6, 14. 
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verglichen werben: wegen feiner Geduld, wegen der Mein- 
beit feines Lebens, wegen des Zeugniffes, das ihm Gott 
felber außgeftellt hat, wegen feines gewaltigen Kampfes und 
wegen des ſtaunenswerthen Sieges nach dem Kampfe 
Paulus dagegen hat nicht etwa viele Monate nur, fondern - 
viele Jahre hindurch fortwährend in diefer Meife aefümpft. 
Wir lefen zwar nicht, daß er auf dem Miſihaufen faß, mit 
dem Eiter feiner Wunden Erpfchollen erweichend; dafür 
aber ftürzte er ſich bei dieſem Kampfe ein Mal über das 
andere in ven Machen des unfichtbaren Löwen, angefochten 
von taufend Widerwärtigkeiten, ftärfer und fefter als ein 
Veld; und er ward nicht wie Job von drei oder vier 
Freunden, fondern von allen Ungläubigen und falfchen Brit 
dern geläftert, beſchimpft und gefchmäht. Aber — Job war 
wohl groß in feiner Gaftfreundlichfeit und in feiner liebe— 
vollen Sorgfalt für die Dürftigen ? Ich widerſpreche nicht. 
Allein diefe Tugenden, fo wie er fie übte, fanden binter 
den entiprechenden Tugenden des heiligen Paulus ebenso 
weit zurück, als ver Leib der Seele Inachfteht. Denn mas 
Job an den gebrechlichen Leibern, Das übte Paulus an den 
franfen Seelen. Er beilte Alle, deren Geift lahm und 
verkrüppelt, er bekleidete Alle mit dem Gewande chriſtlicher 
Tugend und Weisheit, deren Seele nadt umd bäßlich mar. 
In den leiblichen Werfen der Barmberzigfeit aber fteht er 
in demfelben Grade höher denn Job, als die Unterftütung 
der Dürftigen bei eigener Armuth, eigener Entbebrung vor 
den Spenden aus dem Überfluß den Vorzug verdient. Das 
Haus des frommen Job fand jedem Ankommenden offen; 
das Herz des heiligen Paulus aber war weit geöffnet für 
die ganze Melt und Kot ganzen Völkern eine Zuflucht: 
ſtätte. Darum fagte er and: „Nicht feid ihr beengt in 
ung, ihr feid aber beenat in euren’ Innern.“ ) ob war” 
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3 allerbings wohlthätig gegen die Nothleidenden; aber er be- 


ſaß auch unzählig viele Schafe und Rinder; Paulus da- 
gegen hatte Nichts als die Gliever feines Leibes, und felbft 
in diefen fand er ein Mittel, ven Armen beizuflehen; denn 
er jagt und verkündet: „Zu Dem, mas mir nötbig war 
und Denen, die mit mir find, werhalfen diefe Hände.“ ') 
Sp erwarb er durch die Arbeit feiner Hände Einkünfte für 
die Hungrigen und Darbenvden. — Aber vie Würmer und 
die eiternden Wunden haben ja dem frommen Job jene 
Schmerzen bereitet, die fo überaus groß und faft unerträg- 


‚lich waren! Das geftehe ih zu. Nun aber vergleiche da— 


mit die Geißelftreiche, die Paulus im Laufe fo vieler Jahre 
erhalten hat, die fortwährenden Entbehrungen, die Blöße, 
die Feſſeln, die Kerkerleiden, die Gefahren, die Nach⸗ 
ſtellungen von Angehörigen und von Fremden, von Herr— 
ſchern und von der ganzen Welt, und dazu das Andere, 
was für ihn noch herber war: die Schmerzen um bie Ge: 
fallenen, die Sorge für alle Kirchen, die brennenden Qualen, 
bie er um eines jeden Geärgerten willen empfand, — danıı 
wirft du erkennen, daß eine Seele, die Solches erduldele, 
fefter al8 ein Felfen ftehen mußte, und daß nicht einmal 


, Erz und Stahl mit ihr zu vergleichen find. Was alfo Job 


an feinem Leibe, Das litt Baulns an der Seele; ärger als 
der Leib durch die Würmer, ward fie durch den Schmerz 
um jeden Geärgerten gepeinigt. Um ihretmwillen vergoß er 
ohne Unterlag Ströme von Thränen, nicht bloß am Tage, 
ſondern auch bei Nacht, und für Seven von ihnen litt er 
heftiger, als irgend ein Weib in Geburtsmehen leidet. Darum 
fagte er auch: „Meine Kinvlein, für die ich wiederum in 
Wehen bin.” ?) 


Wer ift dann nad Job vorzüglich zu bewundern ? 
Jedenfalls Mojes. Allein auch ihn hat Paulus bei Weiten 
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übertroffen. Groß war Mofes in manchen Punkten; allein 
zum höchſten Gipfel ihrer Tugend bat fich. viefe heilige 
Seele damals erhoben, als er wünfchte, um des Heiles ver 
Juden willen aus dent Buche Gottes ausgeftrichen zu 
werden. Während jedoch Mofes mit ven Andern zu 
Grunde gehen wollte, begehrte Paulus felbft von. der ewigen 
Herrlichkeit ausgeichloffen zu werden, wenn nur die Andern 
zum Seile gelangten. Moſes bat gegen Pharao, Paulus 
bat alle Tage gegen den Teufel geftritten; Jener hat fich 
für ein Volk, Dieſer für die yanze Welt abgemüht; nicht 
fowohl von Schweiß als von Blut triefend arbeitete er an 
der Beſſerung der Menſchen in fultivirten und in wilden 
Gegenden, unter Griechen und Barbaren, 


Auch den Joſue, den Santıre und die andern Propheten 
könnte ich euch zur Vergleichung vorführen; aber um nicht 
zu weitläufig zu werben, will ich mich auf die allervorzüg- 
lichften befhränfen. Denn wenn fich zeigt, daß Paulus 
diefe Männer übertroffen bat, dann fann man binfichtlich 
der andern nicht mehr zweifeln. Welche find alfo die be- 
deutendften? Nächſt ven eben genannten, wer anders als 
David, Eliasund Johannes? Johannes geht der erften, 
Elias der zweiten Ankunft des Herrn voraus, weßhalb auch 
Beide mit dem yemeinfchaftliben Namen „Vorläufer des 
Herrn” bezeichnet werden. Welches find nun Davids hervor« 
ragendfte Tugenden? Seine Demuth und feine Liebe zu 
Gott. Wo ift num aber der Menich zu finden, der in 
höherm Grade ald Paulus, oder vielmehr, der nicht in ge- 
ringerm Grade als er Diefe beiven Tugenden geübt bat? — 
Und was iſt an Elias am meiften zu bewundern? Daß er 
ven Himmel verichloffen, eine Hungersnoth herbeigeführt 
und Ferner von Himmel berabgerufen bat? Ich glaube 
nicht. Am meiſten bewundere ich feinen mehr als fenrigen 
Eifer für die Ehre Gottes. Wenn du nun aber den Eifer 
des heiligen Paulus betrachteft, fo wirft du finden, daß 
Paulus in diefer Beziehung ebenfo hoch über Elias, als 
Elias tiber den andern Propheten -ftand. Denn was ließe 
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ſich wohl jenen, dem feurigſten Eifer für die Ehre Gottes 


entſtammenden Worten?) zur Seite ſtellen: „Ich wünfchte 
ein Fluch zu fein für meine Brüder, meine Anverwandten, 
dem Fleiſche nah"? Schon war ihm der Himmel mit 
feinen Kronen und Kampfpreiſen zur Belizergreifung ange» 
boten, da bat diefer Eifer ihn vermocht, noch zu zaudern 
und zu warten; „denn“, sagte er, „das Verbleiben im 
Fleiſche ift nothwendiger euretwegen.") Daher genügte 
ihm weder die fichtbare noch ſelbſt die unfichtbare Schöpfung, 
um fie mit der Liebe und dem Eifer für Gott au nur 
vergleichsweiſe in eine Reihe zu ftellen; ſondern er ſah fich, 
um uns diejes fehnliche Verlangen feines Herzens fund zu 
thun, nad einer andern Schöpfung um, die gar nicht exi« 
ftirt.*) Um nun auf Johannes überzugehben — von ihm 
wiſſen wir, daß er Heufchreden und wilden Honig aß. *) 
Paulus aber bat mitten unter den Menfchen fo gelebt wie 
Johannes in ver Wüfte. Es waren nicht Heufchreden und 
wilder Honig, was er aß, nein, fein Tiſch War noch ärme 
licher beftellt, und in Folge feines Eifers in der Per- 
fündigung des göttlichen Wortes entbehrte er ſogar oft, was 
er an Speife und Trank nothwendig hatte.) Dann hat 
Sohannes den Herodes mit ımerichrodenem Muthe ge— 
tadelt; Paulus dagegen bat in verfelben Weile nicht Einen 
oder Zwei oder Drei, fondern Tauſende dermaßen zurecht- 
gewielen, daß fie verftummen mußten, und unter dieſen 
auh Solche, die noch weit mehr zu fürchten waren als 
jener Tyrann. 


Es erübrigt noch, daß wir ihm mit dem Engeln ver- 
gleichen. Berlaflen wir alfo die Erde * ſteigen wir hinauf 
zu den Höhen des Himmels! Niemand zeihe mich wegen 
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diefer Worte der ‚Berwegenbeit. Denn wenn die Schrift 
den Johannes fo nennt und die Priefter, — was Wunder, 
wenn wir einen Mann, der beifer ift als Alle, mit vielen 
Geistern vergleihen? Worin beiteht nun der Hauptvorzug 
ver Engel? Darin, daß fie mit der. größten Gewillen- 
baftigfeit den Willen. Gottes erfüllen. Das it es aud, 
was David an ihnen bewundert, inden er faat: „Gewaltige 
an Kraft, Vollzieher feines Wortes." ) Nichts, was ſie bes 
ſitzen, kann dieſem Vorzug gleichen, obwohl fie reine Geifter 
find — und wären fie e8 auch taufenpmal. Denn Dieß ift 
es hauptſächlich, was fie fo glücklich macht, daß fie den Ge— 
boten Gottes folgen: und. es in feiner Beziehung an Ges 
horſam fehlen Iaflen. Dasfelbe bat nun auch Paulus, wie 
leicht zu ſehen ift, ganz gewiſſenhaft beobachtet. Denn er 
erfüllte das Wort des Herrn, er vollzog Teine Gebote und 
that noch darüber hinaus. Das fagt er ung in den Worten: 
„Welches ift nun. mein Lohn, daß ich, das Evangelium 
predigend, unentgeltlich mache das Evangelium Chrifti ?” *) — 
Was findet der Prophet‘ noch mehr an ven Engeln zu bes 
wundern? „Der feine Engel," jagt er, „zu Winden macht 
und ſeine Diener zu brennendem Feuer.“) Seht, auch 
Das trifft bei Paulus zu; denn wie Sturmwind und Feuer, 
jo durcheilte er die ganze Welt, fo reinigte er die Erbe, 
Aber es war ihm doch dev Himmel noch nicht zu Theil ge— 
worden! Id. b. Stand er während feines irdiſchen Lebens 
vielleicht infofern den Engeln nad, Daß er den Himmel 
nicht beſaß?! Das ift eben das Staunenswertbe, vaß er 
bier auf Erden Schon ein Mann folder Art war, und daß er, 
obgleih mit dem fterblichen Leibe bekleidet, mit jenen geiftigen 
Mächten wetteifern konnte. 


Für ung aber — welche Strafe Könnte für uns hart 
x genug fein, wenn wir bie Tugenvden, viel alfo ein Mann 
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alleſammt in ſich vereinigt hat, auch nicht zum allergeringften 
„Theile nachzuahmen beftrebt wären? Laßt uns Das vecht 
bedenken und uns ganz untadelhaft erweilen! Laßt uns 
darnach trachten, ung feinen Eifer anzueignen, damit wir 
auch derfelben Glücfeligfeit theilhaft werben fünnen, durch die 
Gnade und Liebe unſeres Herrn Jeſu Chrifti, veffen ift die 
Herrlichkeit und Macht jett und immerdar und in Ewig⸗ 
feit. Amen. 2 


na BI —_ 


Zweite Rede. 


Inhalt. 


Das Beifpiel des heiligen Panlus zeigt uns, daß der Menſch 
der erhabenfien Tugend fähig if. Denn er hat 
1. bie größten Arbeiten und Leiden ohne Rückſicht auf Lohn 
übernommen, 
2. in allen Mübfalen und Befchwerben nur neue Nahrun 
für feinen Eifer gefunden, 
3. Nichts begehrt als Gott zu gefallen, Nichts gefürchtet ale 
die Sünde, 
4, die Leiden um Chrifti willen als Gunſt und Gnade ers 
achtet, 
5. wegen feiner übergroßen Liebe zu den Seelen fogar in 
Schmerz und Thränen um die VBerlornen Troft gefunden. 
Es gibt Nichts in der Welt, womit er zu vergleichen wäre; 
er iſt mehr werth als bie panze Welt, mehr als ber Himmel, 
mebr als bie Engel, und auch in der That von Gott durch 
ehrenvollere Aufträge als ſelbſt die Engel ausgezeichnet worden. 


Was der Menſch iſt, von welch' edler Art nämlich 
unſere Natur, und welch” erhabener Tugenden das Menfchen- 
weſen fähig ift, Das hat mehr als irgend ein Anderer ver 
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heilige Baulus bewiefen. Bis auf diefen Tag fteht er da 
als ein Mann, der laut und nachdrücklich gegen alle Tadler 
der menfhlihen Natur unfern Herrn vertbeidigt, der zur 
Tugend anfpornt, der die Schamlofen Gottesläfterer ver- 
ſtummen mact’und den Beweis liefert, daß zwiſchen Eingeln 
and Menſchen ein großer Unterfchten nicht obwaltet, mo» 
fern wir und nur recht zufammmennehmen wollen. Denn 
ihm ift nicht eine andere Natur, eine andere Seele zu Theil 
geworben als andern Menfchen; er hat auch nicht eine an« 
dere Welt bewohnt als fie, er ift vielmehr auf derfelben 
Erde, in vemfelben Lande, unter dem Einfluffe derſelben 
Gelege und Gewohnheiten aufgewachlen, und dennoch hat 
er fih vor allen Menſchen ausgezeichnet, die jemals gelebt 
haben. Wo find fie nun, die da behaupten, daß dem Men- 
fhen die Tngend ſchwer, die Bosheit leicht wird? Paulus 
wiverfpricht ihnen, denn er jagt: „Das augenblicklich Leichte 
der Trübfal wirket über die Maßen ewige Laſt ver Herr- 
lichkeit.“) Wenn nun aber folhe Trübfale „leicht” zu 
nennen find, dann find Das noch weit mehr die eben daher 
ftammenden Freuden. ?) 


Nicht Das allein ift an Paulus zu bewundern, daß er 
in feinem überaus großen Eifer die Beichwerden, denen er 
‚ fih um ver Tugend willen unterzog, fo zu fagen gar nicht 
empfand, fondern auch, daß er feineswegs um des Lohnes 
willen fih die Tugend angelegen fein ließ. Während 
wir uns zu ten Anftrengungen für die Tugend trog des 
verheiffenen Lohnes nicht einmal verftehen mögen, hat Pau- 
lus fie ftet8 ohne Rückſicht auf den Preis des Sieges mit 
glühender Liebe umfangen; und was hindernd im Wege zu 
ftehen fchien, Das überwand er mit großer Leichtigfeit. So 
Hagte er weder über die Schwachheit des Leibes, noch über 


1) I. Kor. 4, 17. \ 
2) Al olxodev jdovei, Montfaucon reſp. Anianus über- 
fegt: Illae quae sunt in nobis voluptates. Der Sinn ift etwas 


dunkel. 
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die Laſt und Vielheit der Arbeiten, noch über das heftige 
Widerſtreben der Natur, noch über irgend etwas Anderes. 
Obgleich mehr mit Sorgen überhäuft als alle Feldherren 
und Könige, bewährte er jeden Tag die gleiche Friſche 
und Thatkraft, und während die Gefahren ſich mehrten, 
blieb ſein Muth und ſein Eifer immer neu. Das ſagen 
uns feine eigenen Worte: „Was hinter mir liegt, ver— 


geſſend und mich ausfiredend nach Dem, was vor mir. 


biegt.) Als ihm der Tod in Ausficht Stand, rief er fogar 
die Gläubigen zur Theilnabme am diefer Freude auf: 
„Freuet euch und wünfchet mir Glück!“) Als er in Ge- 
fahr war, mißhandelt und mit Schmach aller Art. über- 
bäuft zu werben, da jubelte er. wieder und jchrieb an vie 
Korinthier: „Deßhalb babe ih sogar MWohlgefallen an 
Schwachheiten, an Mißhandlungen, an Berfolgungen.” 3) Diefe 
Leiden nannte er eine Waffenrüſtung der Gerechtigkeit uno 
zeigte dadurd), daß er aus ihnen den größten Gewinn zog, 
und daß ihm die Feinde an feiner. Seite. beifommen fonntei. 
Überall gegeißelt, verfolgt, -geihmäht fchritt er wie im 
Triumphe einher, und nachdem er aller Orten die. Zeichen 
feiner fortwährenden Siege aufgeftellt, fonnte ex ſich alio, 
dem Herrn danflagend, rühmen: „Dank ſei Gott, der ung 
immerdar triumphiren macht.“ Sa, er ſuchte fogar 
Schmah und Mißhandlung un des Evanaeliums willen, 
und zwar eifriger, al$ wir ung um Ehren bemühen, eifriger 
ven Tod, ald mir das Leben, die Armuth mehr, als wir den 
Reichthum. Er fehnte ſich mit größerer, ja mit jehr viel 
größerer Heftigfeit nach Anftrengungen, als andere Men— 
ſchen nach Ruhe, beftiger nach Leiden, als Andere nach 
Freuden; und er betete lieber für die Feinde, als Andere 
über fie fluchen. So hat er vie Ordnung der Dinge um— 
gekehrt — doch nein, wir haben ſie umgekehrt, er aber hat 


1) Phil. 3, 18. — 2) Ebb. 2, 18. — 3) II. Kor. 12, 10. 
— Ebb. 2, 14. 
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ſie ganz nad) dem Gefeise Gottes "beobachtet. Denn feine 


Geſinnung entiprah der Natur, vie unfrige iſt ihr ent- 


gegen. Wo tft der Beweis? Paulus felbit ift der Bes 


weis, da er, der doch auch Menfch war, fein Verlangen 
und Streben nad dieſer und nicht nach der andern Richtung 
betbätigte. „Zu fürchten” und zu vermeiden gab es bei ihm 
nur Eines, nämlich die Beleidigung Gottes, und ſonſt Nichts, 
wie ihm auch andererfeits Nichts begehrensmerth ſchien, als 
Gott zu gefallen. Nichts — nicht einmal die Seligfeit des 
zufünftigen Lebens, gefchweige denn vie Güter diefer Erde. 
Rede mir vorab nicht von Städten, Völkern, Königen, 
Kriegsheeren, Waffen, Schäsen, Statthaltereien, obrigfeit- 
lichen Ämtern; denn diefe Dinge galten ihm weniger als 
Spinngemwebe; nein, von den bimmliihen Gütern wollen 
wir bier reden, dann werden wir feine überaus große Liebe zu 
Chriftus erkennen. Denn im Vergleich zu vieler Liebe konnte 
ihm weder die Erhabenheit der Engel over Erzengel noch irgend 
etwas Anderes der Art Bewunderung abgewinnen. Beſaß 
er ja in feinem Innern Eines, was größer ift ald Diefes 
alles, nämlich eben vie Liebe Chrifti; und im diefer Liebe 
erachtete er ſich für glüdlicher als alle Andern, ohne Diele 
Liebe aber hätte er. nicht einmal zu ven himmliſchen 
Mächten, Herrihaften oder Gemalten gehören mögen. Im 
Beſitze diefer Liebe wollte er lieber unter den Letzten, unter 
den Sträflingen fein, als ohne diefe Liebe unter ven Ange» 
fehenen und Hochgeehrten. Denn er fannte nur eine einzige 
Strafe: nämlich diefer Liebe verluftig zu gehen. Das war 
für ihn eine Hölle, Das die härtefte Strafe, Das galt bei 
ihm einem Übermaß von Leinen gleich. So betrachtete er 
e8 auch als feinen Lohn, viefer Liebe theilhaft zu fein. Das 
war fein Leben, Das war feine ganze Welt. Das galtihm 
mebr als himmliſche Geifter, ald Gegenwärtiges und Zus 
fünftiges, als Königthum, als vie Verheiffungen, als die 
Fülle aller Güter und Freuden. Und was auf diefe Liebe 
feinen Bezug hatte, Das hielt er weder fir fchmerzlich noch 
für angenehm. Darum verachtete er alle fihtbaren Dinge 
wie fanlenves Heu. Ihm kamen Tyrannen und wuth- 
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ſchnaubende Volkshaufen nicht anders vor als winzige 
Mücken, Tod und Züchtigung und Strafen aller Art wie 
Kinderipiel — e8 fer denn, daß er fie um Chrifti willen er- 
duldete. Denn dann begrüßte ev auch viefe mit Freuden, 
und dann war er auf feine Feſſeln ftolzer ala Nero auf 
das Diadem, das er auf feinem Haupte trug. Dann war 
ihm fein Kerker gerade fo viel werth als der Himmel; dann 
empfing er Wunden und Geifelftreiche mit größerer Freude 
als ein Sieger den Kampfpreis, den er mit heiſſer Begier 
in Empfang nimmt. Befchwerven liebte er nicht weniger 
als Lohn, denn als Lohn galten fie ihm. Darum nannte 
er fie auch eine Gunst und Gnade. So ilt es, feht nur 
felber zu: ein Lohn wäre es fiir ihn geweſen, aufgelöf't 
und mit Chrifto zu fein; dagegen im Fleiſche zu verbleiben, 
Das war eine Fortfegung des Kampfes.) Nichts defto« 
weniger wählt ex das Letztere und fagt, daß es ihm noth⸗ 
wendig fei. Ein Fluch zu fein, von Chriftus getrennt zu 
fein, Das gehörte zum Kampfe, zu den Leiden, ja e8 wäre 
noch weit härter geweſen als Kämpfe und Leiden; dagegen 
mit Chrifto zu fein, Das war Kampfes lohn. Und dennoch 
war e8 das Erftere, was er um Chrifti willen erwählte. 
Doch ihr wollt vielleicht einwenden, daß ihm Dieß alles 
um Chrifti willen eben füß umd angenehm war. Das ift 
es gerade, was ich auch Sage, daß ihm nämlich alle jene 
Dinge große Freude machten, die uns betrüben und ent- 
muthigen. 


Aber ich ſollte eigentlich bei Aufzählung feiner Leiden 
nicht von einzelnen Gefahren und vergleichen Bevrängniffen 
reden; denn er war fort und fort in Schmerz und Betrüb- 
niß. Darum fagte er auch: „Wer wird ſchwach, ohne daß 
ich ſchwach werde? Wer wird geärgert, ohne daß ich ent« 
brenne?"%) Freilich, man kann behaupten, daß auch die 
Trauer von einer gewiflen Befriedigung begleitet ift. So 


1) Bhit, 1,28. 24. — 2} I. Kor, 11, 9, 
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finden mande Eltern beim Verluſte ihrer Kinder, wenn 
man fie ruhig weinen läßt, gerade im Meinen einen Troft, 
und fie empfinden es fohmerzlih, wenn man fie daran 
bindert. So war e8 auch dem heiligen Baulus ein Troft, 
Tag und Nacht Thränen zır vergießen ; denn er hat fremdes 
Leid mehr betrauert, als irgend Jemand fein eigenes, 
3. B., wie meinft du wobl, daß ihm zu Muthe war, va 
er die Juden vom Heile ausgeſchloſſen ſah? Das ging 
ihm fo febr zu Herzen, daß er begehrte, der himmlifchen 
Herrlichkeit verluftig zu gehen, damit fie nur gerettet würden, 
Dffenbar war alfo diefes Unglüd der Juden für ihn weit 
bärter al8 der PVerluft der, eigenen Seligkeit; denn fonft 
bätte er dieſen Wunſch nicht fagen können, da er natürlich 
Dasjenige wählen wollte, was für ihn leichter und tröft- 
licher war. Ya, Das wollte er, er rief fogar aus: „Trauer 
ift mir, und Wehe meinem Herzen!” ) 


Diefen Mann alfo, den fo zu fagen täglich die Trauer 
über die ganze Menschheit prüdte, — die Trauer ſöwohl 
über alle Menichen insgefammt, über Völker und Städte, 
als auch über jeven Einzelnen, — womit fönnte man diefen 
Mann wohl vergleihen? mit welcher Art von Erz oder 
Stahl? Wie foll man diefe Seele nennen? eine goldene 
"oder eine ftahlharte Seele? Sie war härter als Stahl, 
werthvoller als Gold und edle Steine. Sie übertrifft 
jenes Metall an Feſtigkeit, die ſes an Koftbarfeit. Mit 
welchen: kann man fie alfo füglich vergleichen? Überhaupt 
mit feinem, das in der Natur wirflih vorfomnt. Wenn 
aber Gold zugleih [hart wie] Stahl, und Stahl [foftbar 
wie] Gold wäre, Dann würde uns darin ein entiprechendes, 
wenn auch immerhin. fehr unvollfommenes Bild diefer 
Seele zu Gebote fteben. Doch warum vergleiche ich fie 
mit Stahl over Gold? Die ganze Welt lege auf die eine, 


1) Röm. 9, 2, 
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die Seele Pauli auf die andere Waafchale, ſo wird dieſe 
fchwerer wiegen.) Denn wenn er ein folches. Zeugniß 
Denjenigen gibt, die in Schaffelle gefleivet gingen, fich im 
Höhlen verbergen mußten und nur in einer eng begrenzten 
Gegend ſich auszeichneten, dann können wir Dasſelbe mit 
weit mehr Recht von ihm behaupten, da er fo viel: werth 
war als alle Andern zufammen. Wenn alſo die Welt 
feiner nicht werth war, wer war dann feiner wertb? Viele 
leiht der Himmel! Aber auch Das ift zu wenig geſagt. 
Denn wie Paulus die Liebe des Herrn dem Himmel und 
feinen Freuden vorgezogen bat, fo wird auch der Herr ihn mehr 
werth halten als taufend Himmel. Das ift unzweifelhaft 
anzunehmen, weil die Güte des Herrn ebenfo hoch über ver 
des heiligen Paulus, als die Tugend über dem Laſter fteht, 
und weil er unfere Liebe nicht etwa mit gleicher, ſondern 
mit unfäglich viel größerer Liebe vergilt. Seht nur, wie 
überaus groß die Auszeichnungen find, deren er den heiligen 
Baulus Schon vor ver fünftigen Anferftehung gewürdigt 
bat.2) Ersentrüdte ihn in das Paradies, führte ihn hinauf 
in den dritten Himmel und gab ihn Antheil an jenen un— 
ausſprechlichen Geheimniffen, dic fein Weſen menfchlicher 
Natur verfünden darf. Das war auch recht und billig. 
Denn während er noch auf Erven wandelte, war er in 


allem feinem Thun wie ein Genoffe der Engel; noch an’ 


ven fterblichen Leib, gefeilelt glich er ihnen in der Reinheit 
feines Lebens, und fo viel mit Nöthen und Schwahheiten 
geplagt trachtete er den himmliſchen Mächten vollkommen 
gleich zu werden. Wie im Fluge durcheilte er den Erd— 
kreis; wie ein leiblofes Wefen, fo werachtete er Mühfale und 
Gefahren; wie ein Bewohner des Himmels, fo geringe 
ſchätzig urtheilte er über das Irdiſche, und wie ein ſtändiger 
Gefährte geiſtiger Weſen, fo wachſam war er ohne Unter— 
laß. Sind auch Engel manchmal mit der Sorge für ver— 
ſchiedene Völker betraut worden, ſo hat doch keiner von 


1) Hebr. 11,38. — 2) U. Kor. 12, 
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ihnen fiir das ihm anvertrante Volk fo aut ’geforat, wie 


Paulus für die ganze Welt. Wende mir Niemand. em, 


daß feinesmegs Paulus [fondern Gott] e8 war, der Das 


alles ‚wirkte und leitete. Das geftehe ih zu. Mar er e8 
auch nicht jelbit, ver Das alles zur Vollendung brachte, -fo 
verdient er gleichwohl das Lob dafür, weil er fich dieſer fo 
großen Gnade würdig gemacht hatte daß nämlich Gott 
durch ihn mwirftel. Meichael erhielt als feinen Antheil das 
Iudenvolf, Paulus dagegen Land und Meer, die ganze be— 
wohnte Welt, auch ſelbſt wilde und unfultivirte Gegenden. 
Das ſage ich nicht, um die Engel zu läftern — nein, wahr 
fih nicht! — fondern um zır zeigen, daß e8 auch ung Men 
nl möglich ift, in ihre Reihen einzutreten, ihnen nahe zu 
teben. 


Warum wurden aber nicht auch mit diefer Wirkfame 
feit [mit der Verbreitung des Chriftenthbums] Engel beauf- 
tragt? Damit du für deine Nachläſſigkeit feine Entfchuldigung 
habeſt und nicht für deine Schläfrigfeit ven Abftand 
zwifchen der Natur der Engel und der Menfchen zum Por: 
wand nehmeft. 


Übrigens iſt auch jetst [mie Gott e8 einmal geordnet 
hat] ein größeres Wunder geſchehen. Dper ift e8 nicht 
etwas ganz Aufferordentliches ınd Staunensmwerthes, daß 
ein Wort, ausgehend von einer aus Erde gebildeten Zunge, 
den Tod in die Flucht jagt, Sünden nachläßt, die kranke 
Natur wieder berftellt und vie Erde zum Himmel madt? 
Deßmegen ftaune ich über die Macht Gottes, deßwegen be> 
mundere ich die hingebende Bereitwilligkeit des heiligen 
Paulus, der eine fo große Gnade empfing, weil er fich fo 
gut darauf bereitet hatte. 


Euch aber ermahne ich, daß ihr doch diefes Vorbild der 
Tugend nicht bloß bewundern, fondern auh nachahmen 
möget. Denn fo werden wir mit ihm der gleichen Krone 
theilbaft werden können. Du wundert dich, daß du für 
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viefelben Vervienfte auch denfelben Lohn erlangen follft? 
Höre, wie er Das felber jagt: „Ich habe den guten Kampf 
aefämpft, ven Lauf vollendet, ven Glauben bewahrt; im 
Übrigen ift mir hinterlegt die Krone der Gerechtigkeit, 
welhe mir verleihen wird der Herr, der gerechte Nichter, 
an jenem Tage, doch nicht allein mir, fondern auch Allen, 
die feine Ankunft geliebt haben.” *) Sitehft du, wie er Alle 
in viefelbe Gemeinichaft ruft? Da uns allen demnach 
vdiefelben Belohnungen in Ausfiht fteben, fo laßt ung auch 
alle eifrig beitrebt fein, der verheifienen Glückſeligkeit theil« 
haft zu werben. Und laßt uns am heiligen Baulus nicht 
allein die Größe und Erhabenheit feiner vervienftlichen 
Werke in's Auge fallen, ſondern auch jene opferwillige Hin- 
gebung, wodurch er eine ſolche Gnade auf ſich herabzog, 
und nicht minder unfere Berwandtfchaft mit ihm der Natur 
nach, denn er hatte ja Alles mit uns gemeinfam. Dann 
wird ung auch Das, was überall Schwer ift, leicht und 
mühelos vorfommen, und fo werden wir nach den Ber 
fchwerben dieſer furzen Lebenszeit für ewig jene unverwelk— 
liche, unvergänglihe Krone tragen, durch die Gnade und 
Liebe unferes Herrn Jeſu Ehrifti. Ihm gehört die Herr- 
lichfeit und die Macht, jet und imvier, und in alle Ewig— 
feit. Amen. 


1) H. Tim. 4, 7. 8 
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Dritte Rede. 


Inhalt. 


Der heilige Paulus zeichnete ſich durch eine auſſerordentlich 


große Liebe zu feinen Mitmenſchen aus, Er war 


1. voll mitleidiger Liebe gegen die Juden, feine beftiaften und 


böswilligften Berfolger, für die er ohne Unterlaß betete, 
tranerte und Entihuldigungen geltend machte; 


nicht minder von Liebe erfüllt gegen die Heiden, gegen bie 
Gefallenen, gegen Jedermann; 


er bewährte dieſe Geſinnung durch Liebeswerke aller Art, 
auch durch Sorge für die irdifhen und zeitlichen Angelegen- 
heiten; 


. einen Mangel an Liebe hätte er ſich zum größten Vorwurf 


angerechnet. 


Unſere Aufgabe iſt es, ſeinem Wort und Beiſpiel zu folgen. 


Der heilige Paulus fordert uns wiederholt zur Nach— 


folge Chriſti auf. Daber verweiſ't er uns bald auf fein 
eigened Beiſpiel, mit Ubergehung der Engel, Erzengel und 
andern himmliſchen Mächte, bald ſieht ev and) noch von ſich 
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322 Ehryfoflanıns 





felber ab und führt und geraden Weges zu Gott dent 
Herrn hinauf. So fagt er an einer Stelle: „Werbet meine 
Nachahmer, wie auch ich Chriſti Nachahmer bin,“ ) und an 
einer andern Stelle: „Werdet allo Nahahmer Gottes, als 
geliebte Kinder.”2) Auf viefe Weife zeigt er und, was der 
gute Wille des Menfchen vermag, und daß wir felbit bie 
zum Himmel entporfteigen fünnen. Nun kann man aber 
dieſes Gebot ver Nachfolge Ehriftt auf Feine Weife fo voll: 
fommen erfüllen, als wenn man nur für das Gemeinwohl 
lebt und ſtets Das im Auge hat, was den Mitmenschen 
zum Nuten dient. Das zeigt und ter heilige Paulus 
wiederum, indem er an der angeführten Stelle binzufügt : 
„Wandelt in der Liebe!" Nachdem er alfo gefagt bat: 
„Werdet meine Nachahmer,“?) redet er jofort von der Liebe 
und deutet dadurch an, daß uns diefe Tugend mehr als 
jede andere Gott dem Herrn nahe bringt. In der That 
find die andern Tugenden von geringerm Werthe, und 
haben e8 alle lediglich mit ven Menfchen zu thun; fo ift es 
mit dem Kampfe gegen die Berierlichfeit, mit ter Be- 
zähmung der Ganmenluft, mit dem Widerſtand gegen die 
Habfırcht, mit dem Streiten gegen den Zorn. Die Liebe 
dagegen haben wir mit Gott dem Herrn gemeinfam. Darum 
fagt andy der Heiland: „Betet fir Die, welche euch miß— 
handeln, damit ihr ähnlich werdet enrem Vater, der in den 
Himmeln if.” % Das hat auch Baulus gewußt, daß die 
Liebe die größte unter den Tugenden ift, und darum hat er 
bie Liebe mit großem Fleiße gebt. Niemand hat fo wie 
er die Feinde geliebt, ven Verfolgern Gutes ermielen umd 
für Diejenigen gelitten, die ihn gefränft hatten, Er ver- 
gaß, was er von ihnen zu leiden hatte, umd erinnerte jich, 
daß fie Menfchen waren gleich ihm; und je wilder fie ſih 


1) I. Kor. 11,1. — 2) Epheſ. 5, 1. 

3) Es ift nicht dieſe, fondern die andere Stelle Epheſ. 
5, 1), an welche ſich die erwähnte Mahnung zur Liebe anfhlieft, 

4) Matth. 5, 44, 
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geberdeten, deito größer war fein Mitleid mit ibrer Wuth 
Er war gegen fie gerade fo geftimmt, wie ein Vater gegen 
" feinen Sohn, deſſen Geift vom Irrſinn umnachtet tft. Se 
beftiger ein folcher Kranker wüthet und um ſich Schlägt, 
deſto mehr wird ihn der Valer bemitleiven und beweinen. 
So hat auch der heilige Paulus, indem er die Wuth ſeiner 
Dränger wie eine durch die Übermacht böſer Geiſter herbei— 
geführte Krankheit betrachtete, ſtets nur gr — Sorge um ſie 
empfunden. 


Höret nur, wie liebevoll und mitleidig er uns von 
ihnen redet, und vergeſſet dabei nicht, daß dieſe Menſchen 
ihn fünfmal gegeißelt, daß ſie ihn geſteinigt und in Bande 
gelegt hatten, daß ſie nach ſeinem Blute dürſteten und täg— 
lich wünſchten, ihn zerreiſſen zu können. „Denn ich gebe 
ihnen Zeugniß,“ ſagt er, „daß ſie Eifer haben für Gott, 
aber nicht nah Einſicht.“) Und an einer andern Stelle 
wehrt er den Schmähungen, mit denen man fie verfolgt, 
indem er fagt: „Set nicht hochmüthig, fondern fürchte! 
Denn wenn Gott der natürlichen Zweige nicht gefchont hat, 
möchte er etwa auch Deiner nicht fchonen." *) Nachdem er 
nämlich zu der Überzeugung gekommen war, daß Gottes 
Urtbeil gegen fte ergangen war, that er noch immer, was 
in feinen Kräften ftand: er bemeinte und betrauerte fie 
ohne Unterlaß, er. hielt Diejenigen zurüd, die ihnen auf- 
fälfig waren, er bemühte fih nah Möglichkeit, wenigftens 
einen Schatten von Verzeihung für fie ausfindig zu machen. 
Und weil er wegen ihres harten und verfiodten Herzens 
mit feinen Worten feinen Cingang beit ihnen finden fonnte, 
darum nahm er feine Zuflucht zum anhaltenden Gebet. 
So fagt er: „Pritder! Mein Wunſch und mein Gebet zu 
Gott ift für fie um Errettung.““) Zugleich fucht er fie zu 
den beften Hoffnungen anzıregen: „Ohne Neue,“ fagt er, 


1) Röm. 10, 2, — 2) Ebd. 11, 20 fi, — 3) Ebb. 10,1. 
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„Sind die Gnadengaben und die Berufung von Gott,“ 9) 
damit fie doch nicht völlig verzweifeln umdb zu Grunde 
geben möchten. Das alles find offenbar Worte eines 
Mannes, der für fie auflerorventlich beforgt und von Liebe 
entbrannt war. So auch, wenn er jagt: „Kommen wird 
aus Ston der Ketter, und abwenden wird er Gottlofigfeit 
von Jakob.“) Denn es fchmerzte und quälte ihn unge— 
mein, wenn er fie zu Grunde, gehen ſah. Darum dachte 
er auf mande Troftgründe für diefen feinen Schmerz; To 
fagt er alfo einmal: „Kommen wird der Netter, und ab- 
wenden wird er Gottlofigfeit von Fafob," *) und ein anderes 
Mal: „So haben aud viele zu eurer Begnadigung nicht 
geglaubt, damit auch fie begnadigt werden.” Ebenſo bat 
auch Jeremias fich jo zu fagen mit Gewalt bemüht, um 
eine Entichuldigung für ihre Sünden ausfindig zu machen. 
Darum jagt er bald: „Wenn unfere Sünden gegen uns 
zeugen, thue es Demetwegen!"®) und an einer andern 
Stelle: „Nicht des Menſchen Sache ift fein Weg, noch 
wird der Menfch einherfchreiten und feine Schritte lenfen;” 9) 
und wieder an einer andern Stelle: „Gedenke, daß wir 
Staub find."”) Wenn man nämlih für einen Schuldigen 
bittet und nichts Stichhaltiges zur Entſchuldigung vorzu— 
bringen weiß, dann pflegt man wenigfteng einen Schatten 
von Entichuldigung zu erfinnen, die dann freilih nicht 
gründlich ausgeführt und auch nicht nach ftrengen Grund: 
fügen zu beurtbeilen it, aber doch immerhin einen Troft 
für Diejenigen enthält, vie fih um jene Unglüdlichen, welche 
dem Verderben anheimfallen, betrüben. Darum wollen 
auch wir ſolche Entfchuldigungen nicht ſcharf unterfuchen, 


1) Röm, 11, 29. — 2) Ebd. 11, 26. — 3) Ebd. 11, 31. 

4) D. h. der Unglaube der Juden wurde die Veranlafſung 
zur Belehrung ber Heiden, und bie Belehrung der Heiden jollte, 
nad Gottes Rathihluß in den Juden wieder das Verlangen 
nad dem Heile rege machen. 

5) Jerem. 14, 7. — 6) Ebd. 10, 23, — 7) Pf. 102, 14. 
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fonbern in dein Gedanken hinnehmen, daß e8 eben Ergüſſe 
eines trauernden Herzens find, welches für die Schuldigen 
nach einem Wort der Fürbitte ſucht. 


Maren e8 nun bloß die Juden, gegen welche Paulus 
fo geftimmt war, oder auch Die, welche drauſſen ſtanden? 
Sr war Sowohl gegen feine Stammsgenoffen als gegen 
Fremde fo fanftmütbig wie fein Anderer. Hört nur, was 
er an Timotheus fchrieb: „Ein Diener des Herrn aber muß 
nicht ftreiten, ſondern milde fein gegen Alle, lehrhaft, duld⸗ 
fanı, in Sanftmuth zurechtweiſend Die Widerſtrebenden, ob 
ihnen Gott nicht Sinnesänderung verleihe zur Erkenntniß 
der Wohrheit und fie ſich ernüchtern aus des Teufels 
Schlinge, nahdem fie von ihm gefangen gehalten worden 
zur feinem Willen.) Wollt ihr auch hören, wie er felbft 
zu Denjenigen redet, die ſich verfehlt haben ?_ Bernehmet, 
was er in feinem Briefe an die Korinthier fagt: „Ich 
fürchte aber, daß, wenn ich zu euch fomme, ih euch nicht 
fo, wie ich euch wünfche, finden werde;“) und bald darauf: 
„Daß nicht, wenn ich wiederfomme, mein Gott mic) de» 
mütbige bei euch und ich Viele von Denen betrauern werde, 
welche vorher gefündigt und nicht Buße gethan haben wegen 
Unfauterfeit und Unzucht, welche fie vollbracht haben.” Und 
in feinem Schreiben an die Galater Sagt er: „Deine 
Rinplein, für die ih wiederum in Wehen bin, bis daß ge 
ftaltet wird Chriftus in euch." ) Höret auch, wie er über 
den Unzüchtigen vevet, wie er gleich diefem Sünder felbit 
trauert und um Hilfe bittet, da er fagt: „Belchließet Liebe 
gegen ihm!” 9 Und als er dieſen Menfchen ausfchloß, ver- 
hängte er diefe Strafe unter vielen Thränen. „Denn aus 
vieler Drangfal und Herzensangft,” fagt er, „babe ich euch 
gefchrieben, nicht damit ihr trauert, fondern damit ihr bie 
Hehe inne werbet, welche ich über die Maßen zu euch hege“;6) 





am 2er) II. Sora 12mm 
3) Gal. 4, 19. — 4 I. Kor. 2, 8. — 5) I. Kor. 20 ff. 
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und wiederum: „Sch bin geworden den Juden gleichlam 
Jude, Denen, die unter dem Geſetze find, als wäre ich 
unter dem Geſetze, den Schwachen wie ein Schwacher; 
Allen bin ich Alles geworden, damit ich in aller Weile 
Einige errette;") und wiederum an einer andern Stelle: 


„Damit ich darstelle jeden Menſchen vollfoinmen in Chrifto - 


Jeſu.“ Sieht vu? Das ift eine Seele, die in der ganzen 
Welt nicht ihres Gleichen hat. Jeden Menichen wünfchte 
ex in diefer Weiſe darzuftellen, und ex that e8 wirklich, fo 
viel an ihm war. Man hätte glauben können, er fei aller 
Menichen leibliher Vater; fo fehr bat er fih, um Alle in 
das Reich Gottes einzuführen, unter großen Unruhen und 
mit drängender Eile abgemüht, dienend, mahnend, ver- 
iprechend, betend, flehend, die Teufel austreibend, die Ver— 
führer verjagend. Er war unausgefet bemüht, durch feine 
Gegenwart, durch Briefe, durch Reden, durch die That, 
durch feine Jünger wie auch im eigener Perfon die Sin- 
fenden aufzurichten, die Stehenden zu fügen, die Ge— 
fallenen aufzurufen, die Zerichlagenen zu heilen, die Nach— 
läfftgen anzufpornen. Den Feinden furchtbar als mächtiger 
Rufer im Streit, mit feinem Blick die Gegner durch— 
bobrend glih er einem Feldherrn oder Arzte?) eriten 
Nanges und machte ſich auch bereitwillig zum Gepädträger 
und zum Schilöfnappen, zun Yeibwächter und zum Waffen— 
geführten, um dem Kriegsheere Alles zu werden. 


&8. waren aber nicht bloß Angelegenheiten der Seele, 
fondern auch des irdiſchen Lebens, deren er fih mit großer 
Sorafalt und Liebe annahm. Höret nur, wie -er in Be— 
treif eine 8 Weibes an eine ganze Gemeinde jchrieb: „Sch 
empfehle euch aber Phöbe, unjere Schweiter, welche Dienerin 


1) Koloſſ. 1, 28. 

2) Wie der Vergleich mit dem Arzte hierher paßt, ift nicht 
recht erfichtlih. Der Inteinifche Ueberfeger bat biefe Stelle fehr 
frei bebanbekt, 
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der Kirche in Kenchreäſiſt, damit ihr fie aufnehmet im 
Herrn, würdig der Heiligen, und ihr beiſtehet, in welchen 
Anliegen fie immer eurer benöthigen wird ;"') und wiederum: 
„Shr fennet das Haus des Stephanad ... möget aud) 
ihr euch Solchen unterordnen;"*) und wieder: „Erfennet 
Solde an!" Das ift nämlih ven Heiligen bei ihrer 
Nächitenliebe eigen, daß fie auch in zeitlihen Dingen Hilfe 
und Beiftand leiſten. So bat aud Elifäus dem Weibe, 
das ihn gaftlich aufgenommen hatte, nicht bloß in Sachen 
ihres Seelenheiles Nuten gebracht, fondern auch in zeit 
lichen Angelegenheiten lich dankbar zu erweiſen gelucht. 
Darum fagte er zu ihr: „Haft du ein Anliegen beim Könige 
oder Befeblshaber?“) Wundert euch denn nicht, daß 
Paulus Solche briefliche Empfehlungen ausftelte! Er bat 
fogar, wenn er Jemand zır fich befchied, fr Diefen an das 
Reiſegeld gedacht und biefer Sorge in feinem Schreiben 
Ausdruck verliehen. Das dünkte ihm feiner durchaus nicht 
unmwiürdig. Er fchrieb nämlich an Titus: „Zenas, ven Ge- 
ſetzeskundigen, und Apollo geleite forglich, damit ihnen Nichts 
fehle.“) Wenn nun ſchon für Diejenigen, die er für eine 
Reife empfahl, feine Sorgfalt fo groß war, fo muß er ohne 
Zweifel noch; weit mehr gethan und Alles aufgeboten haben, 
wenn er Jemand in Gefahr wußte. Aus feinem Briefe an 
Philemon könnt ihr erfehen, welche Mühe er ſich wegen des 
Dnefimus gibt, mit welcher Klugheit ev biele Sache be- 
handelt, und wie ſehr fie ihm am Herzen liegt. Es war 
ihm nicht zu viel, für einen Sklaven, ver überdieß ſeinem 
Herrn entlaufen war und Vieles entwendet hatte, ein fürme 
liches und vollftändiges Schreiben aufzufegen; daraus ent: 
nehmet, wie viel er für die Andern gethan haben ınag. 
Es gab nur Eines, deffen er fich glaubte ſchämen zu müſſen, 
wenn er nämlich Etwas vernadhläfligt hätte, was zum Heil 
der Seelen nothwendig war. Darum fette er fir bie 


1) Röm. 16, 1. — 2) I. Kor. 16, 15. 18 —-B) IV. Kim, 
4,18. — 4) Tit. 3, 18. 
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Nettung der Seelen Alles in Bewegung, dafür wendete er 
Alles mit Freuden auf: Worte, Geld und auc fein Leben, 
Er, der fih taufenomal dem Tode ausgefett hatte, er hielt 
noch viel weniger mit dem Gelde zurück, wofern er deſſen 
nur befaß. Doch mas fage ich: wofern er deſſen beſaß? 
Sch kann euch fogar zeigen, daß er es felhft dann nicht 
fparte, wenn er Nichts in feinem Befitte hatte. Glaubet 
nicht, Daß ich in Räthſeln fprechen will. Höret nur wieder, 
was er felbit fagt: „Sch werde gar gerne aufopfern und 
überaufgeopfert werden um eurer Geelen willen.“ ) Und 
in feiner Rede an die Ephefter fagte er: „Ihr felber wißt, 
daß zu Dem, was mir nöthig war und Denen, die mit mir 
find, verholfen haben diefe Hände."Y Alfo war er groß 
in der vorzüglichften Tugend, in der Liebe, und feine Liebe 
fo gewaltig, daß feine Flamme gleich heftig emporichlagen 
fan. Und wie Eifen, in Feuer eingefenkt, ganz Feuer 
wird, fo iſt auch er, von dem Feuer ver Liebe entzündet, 
ganz Liebe geworden, und als märe er aller Menschen 
Vater, fo that er e8 in feiner Liebe den leiblichen Vätern 
gleih — doch nein, er übertraf alle Väter in feiner Sorge 
für die leiblichen und geiftlihen Angelegenheiten der Kinder, 
indem er fir feine geliebten Kinder Alles, Hab und Gut, 
Worte, Leib, Seele, kurz Alles dabingab. Darım nannte 
er auch die Liebe: Erfüllung des Geſetzes, Band der Boll 
fommenbeit, Mutter alles Guten, Anfang und Ende der 
Tugend. Darum fagte er auch: „Das Endziel des Gebotes 
iſt Liebe aus reinem Herzen und gutem Bemuftfein.“ ®) 
Und wiederum: „Denn Dieß: du follſt nicht ehebrechen, 
nicht tödten, und wo irgend ein anderes Gebot ift, es ift in 
dem Worte zufammengefaßt: du ſollſt deinen Nächſten Leben 
wie dich ſelbſt.“) Iſt ſomit die Liebe Anfang und Ende 
alles Guten, fo laßt uns auch in diefer Tugend dem Pau— 
lus eifrig nachfolgen; denn durch die Liebe ift er der Mann 


1) II. Kor. 12, 15. — 2) Apoſtelg. 20, 34. — 3) I Tim. 
1,5. — 4) Röm. 13, 9. — 
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geworden, der er wirklich iſt. Sprich mir nicht won den 
Todten, die er ermwedt, von den Ausſätzigen, tie er ges 
reinigt hat; denn nichts Dergleichen wird Gott von bir 
fordern. Erwirb dir die Liebe, die Paulus befaß; dann 
wirt die Krone dir hinterlegt fein. Wer lehrt ung Das? 
Er felbft, der die Liebe groß gezogen, ver fie auch höher ges 
achtet hat als Zeichen, Wunder und unzählige andere Vorzüge. 
Weil er fie nämlich bis zu einen fo hohen Grade geitbt 
und gepflegt hat, darum fannte ev auch‘ ganz genau ihre 
Rraft. Durch fie ift ex ein fo- herrlicher Mann geworben, 
und Nichts hat ihm einen folchen Werth verliehen al8 bie 
Macht der Liebe. Darum fagte er auch: „Strebet nad 
den beſſern Gnadengaben! Und ich zeige euch darüber 
hinaus noch einen [vortrefflichern] Weg;“ ') er meint die Liebe, 
diefen allerbeften und zugleich leichten Weg. Dielen Weg laßt 
denn auch ung unabläſſig verfolgen, damit wir einft ven Paulus 
oder vielmehr feinen Herrn ſchauen dürfen, und damit wir 
der unvergänglichen Krone theilbaft werden durch die Gnade 
und Siebe unferes Herrn Jeſus Chriftus, dem da ift die Herr— 
fichfeit und die Macht, jest und allezeit und in alle Ewig— 


fett. Amen. 


1) I. Kor. 12, 31. 


II 


Vierte Rede. 


Inhalt. 


Pauli Berufung und die göttliche Beglaubigung des vou 
ihm verkündigten Evangeliums. 


J. Pauli Berufung: 


1. die typiſche Bedeutung ſeiner Blindheit, 

2. der Gnadenruf Gottes Feine Behinderung dev menſchlichen 
Freiheit, 

3. der Zeitpunkt feiner Belehrung. 


II. Die Wahrheit der chriftlichen Lehre ift von Gott be- 
ſtätigt: 


1. durch viele Zeichen und Wunder in unſern Tagen, 

2. durch die ungemein ſchnelle Verbreitung des Chriſtenthums, 

3. auch durch die wunderbar großartige Wirkſamkeit des hei— 
ligen Paulus; denn 


a, Paulus war nur ein armer Handwerker und — gleich 
feinen Jüngern — ohne gelehrte Bildung, ohne die Gabe 
der Berebjamteit, Hets in Bedrängniß und Getahren; 


b.er hatte die größten Schwierigkeiten zu überwinden, bie 
begrlinbet waren 
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«. in den firengen Anforderungen ber chriftlichen Sitten» 
lehre, 

6. in den ſfalſchen Anklagen feiner Gegner, 

y. in dem durch mauche Bekehrungen entſtehenden Zwie— 
ſpalt, 

d. in ber erbitterten Feindſchaft der Juden nnd Heiden, 

&. in den Umtrieben der falſchen Brüder. 


Trotzdem bat er unendlich mehr geleiftei al8 bie Verbreiter 
des Irrthums mit allen ihren äuſſern Hilfsmitteln und als die 
alten heidniſchen Philoſophen. Die Weisheit Gottes wußte felbft 
aus ſcheinbaren Hinderniffen Mittel zur Förderung des EChriften- 
thums zu erzielen, x 


Die ganze Welt bezeugt die Wahrheit. der chriftlichen Lehre. 
Aufforderung zur Nachfolge des heiligen Banlus, 


Der heilige Paulus iſt e8, der uns heute zufammten- 
geführt hat. Er, der die Welt mit Licht erfüllt hat, ift zur 
' Zeit feiner Berufung ſelbſt blind geworden, aber feine 
Blindheit diente der Welt zu ihrer Erleuchtung. Vordem 
fab er nicht recht, da bat ihn Gott geblendet, und Das 
war fein Glüd, denn nun ſah er fürberhin, was zu feinem 
Heile diente. Was hier dem heiligen Baulus widerfuhr, 
Das war nicht bloß ein Beweis ver göttlihen Macht, ſon— 
dern auch ein Vorbild des Zufünftigen: nämlich der Art 
und Weile feiner Predigt, fowie der Pflicht, Allem frei- 
willig zu entfagen und gleichlam blind dem Deren zu folgen. 
Das ift eben jene Lehre, die er ung laut verfündigt: „Wenn 
Semand ein Weifer zu fein fcheint unter euch, werde er ein 
Thor, damit er ein Weifer werde.“) Es ift unmöglich, 


1) 1. Kor. 3, 18. 
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will er jagen, fo zu fehen, wie e8 aut und recht ift, wenn 
man nicht vorher in der rechten Weile blind geworden iſt, 
d. h. den eigenen Gevdanfen und Plänen, die fo viel Ver— 
wirrung anftiften, entfagt und den Glauben Alles anheim— 
geftellt hat. 


Daß aber Niemand, wenn er von diefem Ereignig hört, 
den Huf Gottes für einen zwingenden halte! Denn e8 
fonnte ja Paulus wieder zurückkehren, woher er gekommen 
war. Viele Menfchen im alten wie im neuen Bunde haben 
andere und größere Wunder geſehen — und haben fich dennoch 
wieder zum Böſen gewendet, fo 3. B. Judas, Nabuchodo: 
nofor, der Magier Elymas, Simon, Ananias und Sapphira 
und das ganze Bolf ver Juden. Nicht fo der beilige Bau: 
Ins. As er wieder auffchaute, da bat er feinen Lauf zu 
dem ewigen Lichte bingelenft und fich bi8 zum Simmel er- 
hoben. Wenn du aber willen willit, weßhalb er geblenvet 
wurde, böre feine Worte: „Denn gehört habt ihr von 
meinem Wandel vorden im Judenthum, daß ich über die 
Maßen verfolgte die Kirche und diefelbe verwültete und 
ich vorging im Judenthum hinaus über viele meiner Alters- 
genoffen in meinem Gefchlechte, fofern ich überfchwenglicher 
ein Eiferer war für meine väterlichen Überlieferungen.“ ') 
Weil alfo fein Eifer fo aufferorventlich groß und weil ihm 
deßhalb kaum beizufommen war, darum mar auch zu feiner 
Hemmung eine gewaltigere Kraft vormöthen, fonft hätte er, 
von feinen Eifer fortgerifien, dem Worte, das an ihn er= 
ging, Fein Gehör gegeben. Deßhalb hat Gott ver Herr 
zunächſt Durch Entziehung des Angenlichtes feine Wuth ab- 
gefühlt und die hochgehenden Wogen des Zornes, ver fein 
Inneres beberrfchte, zur Ruhe gebracht und erft dann zu 
ibm geredet — ein Zeichen feiner umbegreiflichen, über Alles 
erhabenen Weisheit. Und damit Paulus gleich inne würde, 


1) Sal, 1, 18. 14. 
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wer es war, gegen ven er fümpfte, hat der Herr e8 fo gefügt, 
daß Paulus ihn nicht einmal al® den Geber des Guten, ge- 
Ichweige denn als den firafenden Richter ertragen konnte. 
Denn nicht Finſterniß bat ihn geblenbet, fondern e8 war 
die Überfülle des Lichtes, die ihn in Nacht hüllte. 


Warum ift aber, wirft man ein, der Ruf Gottes nicht 
fchon früher am ihn ergangen? Darnach folft du gar nicht 
fragen, darüber dir feine Gedanken machen, ſondern viel- 
mehr die Beftimmung des rechten Zeitpunftes dem umer- 
forſchlichen Rathſchluß Gottes überlaflen. Denn Das thut 
Paulus auch, da er fagt: „ALS e8 aber Dem gefiel, welcher 
mich ausgefondert hat vom Schooße meiner Mutter an 
und mich berufen hat dur feine Gnade, zu offenbaren 
feinen Sohn in mir”) u. f. w. Da alfo Paulus fich fo 
ausipricht, fo ftehe auch vu davon ab, dieſer Frage nachzu— 
forſchen. Damals jedenfalls ſollſe das Ereigniß eintreten, 
als die Argerniffe vorüber waren.?) 


Übrigens aber laßt uns aus dieſem Vorgang lernen, 
daß weder der heilige Paulus noch irgend Jemand vor ihm 


den Herrn aus ſich ſelbſt gefunden, daß vielmehr Chriſtus 
ſich felbft geoffenbaret hat. Darum ſagte auch der Herr: 


„Nicht ihr habt mich exwählt, ſondern ich habe euch er— 
wählt.” ) Warum bat Baulıs nicht ſchon damals gealaubt, 
wo er im Namen Jeſu Todte erweden ſah? Er ſah ven 
Lahmgeweſenen geben, ſah Teufel die Flucht ergreifen, ſah 
Gichtbrüchige gebeilt, und es fruchtete Nichts. Er bat 
nämlich ganz beftimmt von diefen Dingen Kenntniß gehabt, 
da er fich fo viel um die Apoſtel befiimmerte.*) Als Ste— 
phanus gefteinigt ward, ftand Paulus dabei und ſah fein 


1) ®al. 1, 15. 16. 

2) Es ſcheint auf das Leiden und den Tod bes Herrn hin- 
gedeutet zu werben, weil daran Diele Ürgernig nahmen. 

3) Joh. 15, 16. — 4) Apoſtelg. 6, 15. 
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Angelicht wie das Angeficht eines Engels, aber es nußte 
Nichts. Warum nutzte e8 ihm Nichts? Weil er noch nicht 
berufen. war. Indem du Das aber hörft, hüte vich wohl 
zu glauben, daß ver Auf Gottes ein zwingender war, Denn 
Gott zwingt nicht, fondern läßt den Menfchen auch nad) 
der Berufung ihren freien Willen. Hat Gott fih nicht 
auch den Juden geoffenbart, als e8 an der Zeit war? Aber 
wegen ihrer Liebe zum eitlen Weltruhm wollten fieihn nicht 
annehmen. 


Vielleicht fönnte aber ein Ungläubiaer fragen: Woher 
it es denn offenbar, daß er den Paulus vom Simmel ber 
gerufen und bei ihm williges Gehör gefunden hat? Warum 
bat ex nicht auch mich gerufen? Einem Solchen würde ich 
fagen: Glaubft du Das denn, o Menich [daß Gott ven 
Paulus gerufen hat]? Wenn du e8 glaubft, dann iſt Diefes 
Ereigniß eben das Wunder, das fir dich genügt. Wenn du 
nämlich nicht glaubft, daß der Herr vom Simmel her ge= 
rufen hat, warum fagft du denn: Weßhalb bat er nicht 
auch mich gerufen? Menn du aber an diefen Ruf Gottes 
glaubft, dann ift diefes Ereigniß das Wunder, das für Dich 
senügt. Glaube alfo, denn er ruft auch dich vom Simmel 
ber, wenn dein Herz willig iſt; iſt e8-aber unverſtändig 
und verkehrt, dann wird dir auch eine Stimme vom Himmel 
nicht zum Heile genügen. Wie oft haben wohl die Juden 
eine Stimme vom Himmel gehört und dennoch nicht ge— 
glaubt! Wie viele Zeichen haben fie gefehen im alten und 
im neuen Bunde und haben fih nicht gebeffert! Im alten 
Bunde — da haben fie nach unzähligen Wundern ein Kalb 
verfertigt, [um es anzubeten;] wohingegen die Buhlerin aus 
Jericho, ohne auch nur ein einziges Wunder gefehen zu 
haben, bei dem Zufammentreffen mit ben Kundſchaftern 
einen ganz bewundernswerthen Glauben an den Tag gelegt 
hat. Obgleich in dem Lande der Verheiſſung, blieben die 
Juden trotz aller Zeichen härter als Stein, mohingegen die 
Niniviten, nachdem fie nur den Jonas gefehen hatten, fchon 
glaubten, fich befehrten umd dem göttlichen Zorne ent+ 
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gingen. Im neuen Bunde, nämlich zur Zeit, wo ber Herr 


auf Erden erichienen ift, da bat ihn jener Räuber, ver ihn 
Doh nur am Kreuze hängen fab, gläubig angebetet, ) wohin» 
gegen ihn die Juden, die ihn doch fogar Todte erwecken 
faben, gefangen genommen und gefrenzigt haben. Was ift 
dann in unfern Tagen gefchehen ? Iſt nicht aus dem Tempel 
zu Serufalem, d. h. aus den Erdbauten des Tempels, 
Feuer hervorgebrochen und auf die Bauleute eingeprungen, 
fo daß fie von ihrem frevelhaften Unternehmen’ abftehen 
mußten? Ste haben trogdem nicht Buße gethban und ihre 
Berftodtheit nicht abgelegt. Wie viele andere Wunder find 
dann fpäter noch geicheben, ohne daß ſie davon Nutzen ger 
zogen hätten! Daß z. B. der Blitz in das Dach des Tempels 
des Apollo einfchlug, und daß von eben demfelben Dämon 
ein Drafelfpruh ausging, der den damaligen Kaifer?) 
nöthigte, den in der Nähe ruhenden Martyrer zu ent» 
fernen.) Der Sarg des Meartyrers fand nämlich nabe 
dabei, und der Dämon erflärte, feine Antwort geben zu 
fönnen, fo fange er ven Sarg in der Nähe erblidte. Ferner: 
nach diefem Fürften ift fen Oheim, nachdem er vie hei- 
ligen Gefäße entweiht hatte, von den Würmern gefreilen 


‚ worden und hat fo fein Ende gefunden; und der faiferliche 


Schatzmeifter ift wegen eines andern Frevels, den er gegen 
die Kirche begangen hatte, mitten entzwei geborften und fo 
elend geftorben. Ferner: die Quellen in unferer Nachbar— 
Schaft, Die ſonſt ftärker ftrömten als namhafte Flüſſe, find 
auf einmal fort, find verfchwunden, nachdem der Kaifer 
diefe Gegend durch Schlacht: und Tranfopfer befledt hat. 
In frühern Zeiten war fo Etwas nie vorgefommen. Was 
foll man ferner fagen von der Hungersnoth, die überall im 


1) Zul. 23, 42. - 

2) Julian den Abtrünnigen, 

3) Diefe und die gleich nachher erwähnten Begebenheiten 
werben ausführlicher erzählt in dem Buche über den Martyrer 
Babylas, bei Montfaucon II, ©. 536 fi. 
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Reich mit dem Kaiſer in die Städte einzog, ferner von dem 
im Perſerland erfolgten Tod des Kaiſers felbft, von ver 
Täuſchung, die ihn vor dem Tode beherrichte,") von der 
Umzingelung des Heeres, das durch die Barbaren wie in 
einem großen Nete gefangen war, und endlich von feiner 
höchſt auffallenden, faft wunderbaren Rückkehr? Nachdem 
nämlich der gottloje Kaiſer jämmerlich zu Grunde gegangen 
war und ein anderer, ein gottesfürchtiger Feldherr die 
- Führung übernommen hatte, da waren alle Bedrängniffe 
mit einem Male zu Ende, und das Heer, das vorher wie 
im Netze gefangen war und nirgenpwo einen Ausweg 
hatte, war jeßt durch Gottes Fügung den Händen der Bar- 
baren entronnen und kehrte ganz ungefährvet zurück. Wen 
follten nicht billiger Weife ſolche Zeichen zur Verehrung 
des wahren Gottes bewegen ? 


Was wir indeffen jest ſehen, Das ift noch weit wunder— 
barer. Das Kreuz wird gepredigt — und die Welt eilt 
berzu! Ein fihmachvoller Tod wird verfündigt — und Alle 
ftrömen herbei! Sind denn nicht ſchon unzählig Viele ge- 
freuzigt worden? Sind nicht mit Chriftus felbſt zwei 
Räuber an’s Kreuz geichlagen worden? Hat es nicht viele 
durch Meisheit und Macht ausgezeichnete Männer gegeben? 
Aber weſſen Name iſt jemals fo mächtig geworden? Und 
warum vede tch nur won weilen und mächtigen Männern ? 
Dat es nicht viele ruhmbededte Könige gegeben? Mer bat 
aber je auf ſolche Weile in kurzer Zeit ven Erdkreis er— 
obert? Sage mir nicht: es gibt auch vielfältige Ketzereien 
von allerlei Art! Denn alle predigen — wenn auch nicht 
in dev rechten Weife — denſelben Chriftus, alle beten Den— 
jenigen an, der in Paläftinı unter Pontius Pilatus ge- 
freuzigt worden ift. Meint ihr nicht auch, daß Das ein 


1) Was für eine Täuſchung ift gemeint ? Bielleiht die 
—— Hoffnung, er werde bie Perſer mit leichter Milde be- 
egen. 
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- Beweis feiner Macht ift, der jene Stimme vom Himmel 
an Kraft und Klarbeit übertrifft? Wie kommt es doc, 
daß nie ein König eine foldhe Macht erworben hat wie 
dieſer, und zwar troß unzähliger Hindernifje? Könige er- 
boben fich zum Kriege, Tyrannen ftanden gerüitet, ganze 
Bölfer ftellten ſih zum Kampfe auf, und Dennoch find wir 
und ift unſere Sache nıcht beliegt, nein, fie flieht glänzenver 
als vorber. Woher, fagt an, woher diefe Kraft? „Er’ war 
ein Zauberer,“ fagt man. Sit er denn allein ein folder 
Zauberer gemeien? Ihr habt jedenfalls gebört, daß es bei 
den Periern und Indern viele Zauberer gegeben hat und 
nod gibt; aber fie find nırgenrwo auch nur dem Namen 
nach bekaunt. Doch — man vermeil’t uns auf jenen Bes 
trüger aus Tyana, !) ven Schwarzfünitler; ver fei auch be— 
rübmt geworten. Wo und wann? Sn einem  fleinen 
Bruchtheil des Reiches, auf kurze Zeit; und fein Licht ift 
fchnell erlofchen, er ift dahin, obne eine Gemeinde oder 
einen Staat over fonft Etwas vergleiben hinterlaifen zu 
haben. Und was foll ih von den ſchon verschollenen Ma- 
giern und Zauberern fagen? Woher fonımt e8, daß alle 
Herrlichfeit der Götter autgebört hat, daß der Gott von 
‚Dotona®) und von Klaros,?) und wie ale dieſe Werk: 
ftätten des Lafters beiffen mögen, veritummt tt und hart» 
nädıg ſchweigt? Woher fommt es, daß die Dämonen lich 
nicht bloß vor dem Gefreuzigten, fondern auch vor den Ge— 
beinen ver für ihn bingelcblachteten Martyrer entiegen ? 
Warum ergreifen fie die Flucht, ſobald fie nur von dem 
Kıeuze hören? Man follte erwarten, fie müßten folcher 
Angriffe ſpotten; denn ift das Kreuz vielleicht eimas Großes 
und Ruhmvolles? Ganz im Gegentheil, es iſt ein Zeichen 
der Schmad und der Schande. Der Tod am Kreuze ift 


1) Apollonius von Tyana. 
2) Jupiter. 
3) Apollo. 
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der Tod eines Verbrechers und bedeutet das alleräuſſerſte 
Elend, gilt bei den Juden als Gegenſtand des Fluches, des 
Abſcheus bei den Heiden. Woher kommt es alſo, daß das 
Kreuz fo ſehr gefürchtet wird ? Iſt der Grund nicht in der 
Macht des Gefreuzigten zu ſuchen? Oder fürchten fie viel« 
leicht das Krenz an und fiir fih?, Das wäre doch zuwör- 
derit, der Götter nicht würdig. Übrigens find ja auch vor 
und nah ihm fehr Viele und Zwei zugleich mit ihm ge- 
freuziat worden. MWenn nun Jemand fagen wilrde: im 
Namen des gefreuzigten Näubers (fei e8 num der eine over 
der andere von den beiden), — würde dann der Dämon 
flieben? Ganz gewiß nicht, er würde eber dariiber fpotten. 
Wenn man ihnen aber Jeſus von Nazareth nennt, dann 
fliehen fte wie vor dem Feuer. Woher, fagt an, woher hat 
er doch diefe Macht? War er etwa ein Betrüger? Aber 
folcher Art find feine Lehren nicht. Übrigens hat es auch 
Icbon viele Betrüger gegeben. Oder war er ein Zauberer? 
Auch davon ift aus feinen Lehren Fein Zeugniß beizubringen; 
und zubem bat es auch ſchon oftmals eine große Anzahl 
von Zauberern gegeben. Oder mar er lediglich ein weiſer 
Mann? Aber cs bat doch auch fchon zu verfchiedenen Zeiten 
viele Weiſe gegeben; wer von ihnen hat eine folhe Macht 
erlangt? Keiner! Niemals! auch nicht entfernt fo viel. 


Daraus gebt alfo hervor: nicht dadurch, daß er ein 
Betrüger oder Zauberer gewelen wäre, fondern meil er diefe 
Menschen zu befebren gekommen, weil er ein Mann voll 
göttlichen, unbezwingliher Kraft war, deßhalb bat er auch 
weit mehr erreicht als fie alle, veßhalb konnte er diefem 
Zeltmacher [Paulırs) eine folbe Macht einhauchen, wie die 
Geſchichte fie uns bezeugt. Diefer war ein Mann, ver ſich 
auf dem Markte aufitellte und Häute bearbeitete, und der 
hat es im weniger als dreiffig Jahren fertig gebracht, Römer, 
Perſer, Inder, Athiopier, Skythen, Sarmaten, Bartber, 
Meder und Sarazenen, ja das ganze Menfchengefchlecht in 
die Wahrheit einzuführen. Woher kommt es doch, daß 
biefer Mann, der auf der Straße oder in feiner Werkftätte 
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- Stand und das Meſſer handhabte, nicht nur ſelbſt im Beſitze 
einer To erhabenen Lehre war, jondern auch die Andern, ja 
fogar Völker, Städte und Länder dazu führte, obgleich 
er feine Bildung und Beredfamfeit aufwies, fondern ganz 
das Gegentheil, einen vollftändigen Mangel an Gelehriam- 
keit? Hört nur: er befennt Das felbft und ſchämt ſich 
deſſen nicht: „wenn auch unbewandert in der Rede, aber 
nicht in ver Erkenntniß.“) Auch befaß er fein Gele. Das 
fagt er uns ebenfalls felber: „Bis zu diefer Stunde hun— 
gern wir und durften, find eniblößt und werden gefchlagen."*) 
Bon Geld alfo gar nicht zu reden — es mangelte ihm. oft 
an der nothwendigen Nahrung und Kleidung. Auch tonnte 
ihm feine Befhäftigung nicht viele Ehre eintragen. Beweis 
dafür ift ver Bericht feines Jüngere, nach welchem er deß- 
halb bei Aquilas und Priscilla Wohnung nahm, weil fie 
mit ihm vemfelben Handwerk oblagen.?) Sie waren nämlich 
Zeltmacher. Auch war er feineswegs vornehmer Herkunft. 
Wie wäre Das denkbar, da er ein folhes Handwerk trieb? 
Ebenſo wenig konnte von feinem Baterlande und von feinem 
Bolte Ehre und Rubm auf ihn übergehen. Und dennoch, 
fobald er auftrat, fobalo er fich ſehen ließ, Tegte er alle 
‚ feine Widerfacher in Schrefen und Verwirrung, und wie 
das Feuer durch Heu und Stoppeln fährt. To verheerte er 
das Gebiet ver böfen Geifter. Ja, er bewirkte allenthalben 
eine Umwandlung, ganz wie er wollte. 


Es war in der That wunderbar, daß ein folcher ge— 
wöhnliber Mann fo große Dinge vermodhte. Wunderbar 
ift diefe Macht aber auch bei feinen Jüngern, die ebenfalls 
meift arme, geringe und ungebildete Männer waren, Leute 
ohne Namen, ohne Ahnen, und die mit Hunger und Ent— 
behrung zu kämpfen hatten. Das wird ung wieder durch 
Paulus felbft verfündigt; und er ſchämt fich nicht, von ihrer 

“ 


1) I. Kor. 11, 6.—2) I. Kor, 4, 11.— 3) Apoftelg. 18, 3. 
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Armuth zu reden, ja ſelbſt für fie zu betteln. „Sch reife 
nämlich," ſagt er, „nach Serufalem, um zu dienen den 
Heiligen;"') und wiederum: „ge am erften Wocentage 
lege Jeder von euch bei fich zurüd, aufſparend, damit nicht, 
wenn ich zefommen fein werde, erft dann Sammlungen 
veranftaltet werden.“ Daß die große Mehrzahl aus ganz 
gewöhnlichen Leuten beftand, fagt er im feinem Briefe an 
die Korinthier: „Sehet an eure Berufung! Es find nicht 
viele Weile nah dem Fleiſche.““) Ebenfo, daß es feine 
Leute von Rang waren: „nicht viele Vornehme,” jagt er. 
Davon waren fie weit entfernt; es waren Leute von ganz 
geringer Herkunft. Denn er jagt: „Das Schwache von der 
Melt hat Gott auserwählt und Das, was nicht ift, damit 
er Das, was ift, zu nichte mache.” *) 


Aber wenn Paulus nun au ein ungebilbeter, unge— 
lehrter Mann war, fo befaß,er doch vielleicht — wie auch 
immer — die Gabe der Überredung? Auch Das nicht. 
Das beweilen und wieder, feine eigenen Worte: „Auch ich 
kam zu euch, nicht in UÜberfchwenglichfeit von Wort und 
Weisheit euch verfündigend das Zeugniß [Chriftil. Denn 
nicht erachtete ih, Etwas zu willen unter euch, auſſer Je— 
fum Chriftum, und Diefen als Gefreuzigten; und mein 
Wort und meine Predigt war nicht in überredenden Worten 
[menschlicher] Weisheit.") Dann war vielleicht der In— 
balt feiner Lehre recht geeignet, die Leute zu gewinnen? 
So böret denn, mas er auch davon fagt: „Da auch bie 
Juden Zeichen verlangen, die Griechen Weisheit fuchen; 
wir aber predigen Chriftum den Gefreuzigten, den Juden 
ein Argerniß, ven Heiden eine Thorbeit." ®) 


‚ Aber vielleicht führte ex ein recht ruhiges uud forgen- 
freies Leben? So wenig, daß er vor lauter Gefahren fozu> 
> 


1) Röm. 15, 3. — DI. Kor. 16,2. — 3) Ebb. 1, 26. 
— 4) Ebd, 1,27. — 5) Ebb. 2, 1.2. — 6) Ebd. 1, 22,38, 
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ſagen niemals zu Athem kam. Denn er ſagt: „In Schwäche 
und in Furcht und in vielem Zittern war ich bei euch."*) 
Und nicht er allein, fondern auch feine Jünger hatten eben» 
fo zu leiden. „Gedeuket,“ fagt er nämlich, „ver frühern 
Tage, in welchen ihr, nachdem ihr erleuchtet worden, arof= 
fen Leidenskampf beftanden habt, indem ihr einerfeits durch 
Beichimpfungen und Bedrängniſſe ein Schauspiel, anberer- 
feit8 aber Genofien ver alfo Leivenden geworden find; denn 
aud den Raub eures Beſitzthums habt ihr mit Freuden er- 
tragen.“ 2) Ferner jchreibt er an die Thefialoniher: „Denn 
ihr habt Dasfelbe erlitten von den eigenen Stammgenoffen, 
fo wie auch fie von den Juden, welche auch den Hertn ges 
tödtet haben und die heiligen Propheten und ung verfolgt 
haben und Gott nicht mohlgefällig und allen Menfchen ent— 
- gegen find.“®) Ferner fagt er in feinem Briefe an die Ko⸗ 
vintbier: „Weil die Leiden Chrifti reichlich auf euch üher- 
geben, und ihr, fowie ihr Genoffen der Leiden feid, fo auch 
des Troftes;"‘) umd in feinem Briefe an die Galater: 
„So Bieles habt ihr erbulvet vergeblich, wenn doch nur 
vergeblich!" ?) 


War alfo ver Verfündiger des Evangeliums ein ge- 
vinger, armer, ganz unberühmter Manır, war bie Lehre 
ſelbſt keineswegs einladend, vielmebr ein Gegenftand des 
Ürgernifies, waren ferner die Hörer und Befenner dieſer 
Lehre arme, Schwache und ungebilvete Leute und ebenſo wie 
auch ihre Meifter fortwährend und unaufbörlich von vielen 
Gefahren bedroht, und war endlich Derjenige, den fie ver: 
fündigten, gefreuzigt worden — was war ed dann eigentlich, 
wodurd diefe Lehre eine ſolche Herrſchaft erlangte? Iſt es 
nicht Mar, daß bier eine geheimnißvolle, göttliche Macht 
waltete? Das muß Jedermann einleuchten. 


1) I. Kor. 3,8. — 2) Hebr. 10, 82 ff. — 35) 1. Zbefl. 
2,14. 15. — 4) II. Kor. 1,5. 7 (mit ganz genau). — 5) Gal. 
3, + 
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Dasfelbe läßt fih auch aus einer. Bergleichung mit den 
Erfolgen, welche die Feinde des Chriftenthums aufzumeilen 
haben, erfehen. Bon Allem, was ich eben aufgezählt habe, 
fand ſich hier das Gegentheil zufammen: Reichthum, Adel, 
Ruhm des Vaterlandes, Gemalt der Rede, ein ganz forgen- 
freies, behagliches Leben; und wie bald ift troß alle dem 
die Neuerung verſchwunden, während dagegen das Chriften- 
thun feinen Feinden nur noch mehr überlegen ift! Wenn 
du Das ſiehſt, fage mir doch, woher es fonımt! Es hat 
bier gerade fo gegangen, als wenu ein König mit feinem 
Heere, feinen gerüfteten und fampfbereiten Soldaten die 
Feinde nicht beitegen kann und dagegen ein Bettelmann, 
der ganz allein, ganz entblößt daher kommt, der nicht ein- 
mal einen Spieß in der Hand, nicht einmal einen Rod 
am Leibe hat, Dasjenige bis zu Ende durhführte, wozu 
alle diefe Krieger nicht imm Stande waren troß aller Waffen 
und der gefanımten Ausrüftung. Darum jet fein Thor; 
balte mit deinem Urtbeile nie zurück, und beuge dich wor 
der Macht des Gefreuziaten! Wenn du fiehft, daß ein 
Veloherr, ver eine Stadt nehmen will, Burgen anlegt, 
Gräben zieht, Belagerungsmaſchinen beranbringt, Waffen 
Ichmiebet, Krieger ſammelt, unermeßlich viel Geld zur Ver— 
fügung bat und trogdem nicht eine Stadt erobern kann, 
wie dagegen ein Anderer von Allem entblößt daherkommt, 
nur feine Hände gebraucht, und wie Diefer nicht eine Stadt 
etwa oder zwei oder zwanzig, fondern unzählig viele Städte 
auf dem ganzen Ervenrunde angreift und fammt den Be- 
wohnern in Befig nimmt, — wirft du dann behaupten, daß 
bier rein menschliche Kräfte wirfen? Das ift eben das 
Schaufpiel, das wir vor Augen fehen. 


Warum lieg Gott es zu, daß zugleich mit dem Hei- 
lande Räuber gefreuzigt wurven, und daß vor ibm Bes 
trüger aufftanden? Damit auch dem unverftändigften 
Thoren die Übermacht der Wahrheit einleuchte, und damit wir 
einfeben, daß Jeſus nicht ein Menſch wie jene, daß vielmehr 
zwifchen ihm und den andern ein unermeßlicher Abftand 
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war. Nichts Kann bei folchen Vergleichen feirer Herrliche. 


keit Abbruch tbun, weder daß fie mit ihm Diefelben Leiden 
zu erbulden hatten, nob daß fie jene Betrüger] um Dies 
Selbe Zeit auftraten. Ganz im Gegentbeil. Denn wenn 


jet Jemand behaupten wollte, daß die Dämonen ſich eben 
nur vor dem Kreuze fürchten und nicht vor der Macht des 
Gefreuzigten, dann würde eine folhe Behauptung durch 
das mitgefreuzigte Näuberpaar Lügen geftraft. Und wenn 
man fagt, vaß der Erfolg lediglich auf Nechnung der böfen 
Zeiten zu ſetzen fe, dann wird dieſes Herede widerlegt 
durch die Anhänger des Theudas und Judas?), welche ähn— 
liche Verſuche machten und auch manche Zeichen aufzumeilen 
hatten, aber nichts deito weniger vollſtändig unterdrückt 
worden find, Es ift, wie ich ſagte: Gott bat Das zuge- 
laffen, um es mehr als Kar herauszuftellen, welches Werk 
von ihm ift. Darum ließ er auch neben feinen Propheten 
falſche Propheten, neben feinen Apofteln faliche Apoitel 
erfteben, damit wir'einiehen, daß Nichts im Stande war, 
feine Werfe zu vertunfeln. 


Nun will ich euch noch andere Beweiſe für die auſſer— 
ordentlibe und wunderbare Macht des Evangeliums vor- 
führen; ich will euch zeigen, daß es ſelbſt durch feine 
Gegner gefördert und verbreitet wurde. Es haben nämlich 
einſtens mehrere Männer als Widerſacher des heiligen 
Paulus eben dieſelbe Lehre in Rom verkündigt. Sie wollten 
den Kaiſer Nero, der dem heiligen Paulus ohnehin fchon 
feinplich entgegengetveten war, noch mebr gegen ihn aufs 
reizen. Darum unternahmen fie es ebenfalls, zu predigen, 
damit der Tyrann, indem er das Wort Gottes fich aus— 
breiten und die Zahl der Chriften wachſen fühe, noch mehr 
von Zorn entbrennen, noch grauſamer wüthen möchte. Das 
fagt uns ver heilige Apoftel in feinem Briefe an die Phi— 
fipper: Ih will aber, daß ihr wiſſet, Brüder, daß meine 


1) &pofielg. 5, 06. 37, 
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Lage ih mehr zum Fortgange des Evangeliums geftaltet 
bat, fo daß die Mehrzahl ver Brüder, vertrauend meinen 
Banden, übergewöhnlich fih getraute, unerfchroden das 
Wort Gottes zu reden. Einige allerdings verfündigen auch 
aus Neid und Streit. Einige aber auch aus guter Meinung 
Chriftum; Diejenigen, welche aus Streitfucht [Chriftum 
verfündigen, thun es] nicht aufrichtig indem fie vermeinen, 
Trübfal anzuthun meinen Banden; die aber aus Liebe 
[Chriftum verfündigen, thun es], weil fie willen, daß ich 
zur Vertheidigung des Evangeliums beftellt bin. Was ift’g 
denn? Wird doch auf jede Weile, fei e8 zum Vorwande, fei 
es in Wahrheit, Chriftus verfünpigt.”) Siehit vu, daß 
Manche nur aus Streitiucht predigten? Gleichwohl dienten 
auch diefe Bemühungen ver Feinde zur Vörderung des 
Evangeliuns,. 


Zugleich gab e8 noch Anderes, was ihm entgegenftand. 
Alte Gelege, weit entfernt es zu begünftigen, ftanden ihm 
als feindliche, ftreitbare Macht gegenüber. Dazu kamen vie 
falſchen Befchuldigungen, hervorgegangen aus Unwiffenbeit 
und aus Bosheit. Man faste: Sie haben Chriftus zum 
König. So fügte: man, weil man fein himmlifches König⸗ 
thum, dieſes erhabene und unbegrenzte Königthum nicht 
kannte; man beſchuldigte die Chriſten. als wollten fie der 
Welt das Joch einer neuen Tyrannei auflegen. Im öffente 
lichen ſowohl als im Privatleben ſchlug Jebermann auf die 
Chriſten los. Sie ſeien es, ſagte man, durch welche der 
Staat unterwühlt und die Verfaffung zerſtört werde! Nicht 
minder im Privatleben: ſchien doch faſt jedes Haus ge= 
fpalten und in feinem Beftante bedroht zu fein! Der Vater 
ftritt gegen den Sohn, und der Sohn verleugnete feinen 
Bater, Weiber ftanden gegen ihre Männer auf, und Männer 
gegen ihre Weiber, Töchter gegen ihre Mütter, Verwandte 
gegen Verwandte und Freunde gegen Freunde. Da war 


1) Phil. 1, 12 ff. 


| 


4 


* 


IV. Lobrede auf den hl, Paulus, — 345 





überall Krieg in den verfchiedenften Formen, ein Krieg, der 
ſich in die Familien einfchlich, die Verwandten entzweite, 
die Rathsverſammlungen aufreste, die Gerichte verwirrte, 
weil die Sitten der Altwordern in Abgang kamen, vie Fefte 
und überhaupt der Dienft der Dämonen ausftarben; und 
Das waren eben Dinge, auf welche die alten Gefetgeber 
den allerhöciten Werth gelegt und die allergrößte Sorafalt 
verwandt hatten. Zugleich hatte dann der Verdacht, daß 
fie die Herrichaft anftrebten, aller Orten ihre Vertreibung 
zur Folge. Man kann aufn keineswegs fagen, daß die 
Chriften nur bei den Heiden fo verfolgt wurden, bei den 
Juden aber Ruhe hatten. Die Juden waren fogar nod) 
meit Ärger hinter ihnen ber. Auch die Juden beſchuldigten 
fie der Untergrabung ver ftaatlihen Ordnung. Denn fie 
fagten: „Er hört nicht auf, Läſterworte zu reden gegen den 
beiligen Ort und das Gefeg.” *) 


So loderte denn überall die Flamme des Hafles und 
ver Verfolgung: in den Familien, in den Städten, auf 
dem Lande, in der Wüſte, unter den Hellenen, bei ven 
Juden, bei den Herrichern mie bei‘ den Unterthanen, auf 
dem Feſtlande wie auf dem Meere, auch bei ven Königen; 

' Alle reizten fich gegenseitig zur Grauſamkeit auf und fetten 
den Chriften nach, ärger al8 wilde Thiere. Und mitten in 
diefe gewaltige Feuersbrunſt bat fih der heilige Paulus 
bineingeftürzt, er ftand mitten zwiſchen den Wölfen und 
von allen Seiten ward auf ihn gezielt; aber er war nicht 
zu überwinden, nicht einzufchüchtern, ja was fage ih? er 
bat fie alle für die Wahrheit gewonnen. 


Soll ich euch num von andern Kämpfen reden, die noch 
binzutraten und ſehr fchwer waren? Dazu gehörte der 
Kampf gegen die falſchen Apoftel, der ihn mehr als alle 
andern betrübte, und auch ver Kampf gegen ſchwach ge» 


1) Apofielg. 6, 13. 
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wordene Chriften; es ließen fich nämlich viele Gläubige 
wieder verführen. Aber auch für diefe Kämpfe war er ftarf 
genug. Was für eine Kraft mar e8 doch, die ihn befeelte? 
„Unſere Waffen,” fagt er, „ſind nicht fleifchlich, ſondern 
mächtig für Gott, zum Niederwerfen von Befeitigungen, 
indem wir DBernunftichlüffe darniederwerfen und jegliche 
Erhöhung, die fih erhebt wider die Erfenntniß Gottes.” ') 
Das war alfo der Grund, weßhalb Alles auf einmal ganz 
umgewandelt war. Gleichwie dorniges Geftrüpp auf dem 
Ader durch die Gewalt des Feuers nach und nad) verzehrt 
wird, wie e8 der Ylanınte weichen muß und nicht wider- 
ſtehen fann, fo daß der Nder bald gefäubert ift: ebenſo 
mußte auf die Stimme des heiligen Paulus, deren Angriffe 
die Gewalt des Feuers noch überboten, Alles ſich zurück— 
ziehen und das Feld räumen: Götterdienſt, Feſte, feierliche 
Zufanmenfünfte, vaterländiiche Gewohnheiten, vernerbliche 
Sefege, Wuth des Volkes, Drohungen von Tyrannen, 
Nacitellungen von Angehörigen, liſtige Anfchläge von 
falichen Avofteln. Oder fagen wir vielmehr fo: Wenn die 
Sonne aufgeht, dann entweicht das nächtliche Dunkel, wilde 
Thiere ziehen fich zurück und halten fich nun verborgen, 
Räuber wenden ſich zur Flucht, Mörder juchen ihre Höhlen 
auf, Piraten ftehen von ihren Räubereien ab, Grabſchänder 
flüchten, Ehebrecher, Diebe, gewaltthätige Verleger fremden 
Eigentbums eilen in die Ferne, um ſich zu verbergen, weil 
die Strahlen der aufgebenden Sonne im Begriffe find, fie 
zu verratben. Indem alfo die Sonne aus den Höhen des 
Himmels überallbin ihr Licht fendet, über das Meer, die 
Berge, die Länder und Städte, wird Land und Meer, wird 
Alles Hell und durchleuchtet. So ging e8 auch damals, als 
die Pehre Chriſti auf Erden auffam und von Paulus überall 
gepredigt ward. Da wurde die Nacht des Irrwahns ver: 
trieben, und es ging auf die Sonne der Wahrheit. Jetzt 


1) 1. Kor. 10, 4, 5. 
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hörten bie Götzenopfer auf zu dampfen; e8 ging zu Ende 
mit dem Lärm der Cymbeln und Pauken, mit jenen Trinf 
gelagen, Aufzügen, Buhlereien, Ehebrüchen und andern 
Greueln — man darf fie nicht einmal nennen —, die im 
Dienfte ver Götter vollbracht wurden; es war, wie wenn 
MWahs vom Feuer gefchmolzen, wie wenn Spreu von den 
Flammen verzehrt wird. Die Wahrheit aber ftieg wie eine 
tichte Flamme empor zu ven Höhen des Himmels, gefördert 
felbft durch Hinverniffe, vergrößert felbft durch gegnerische 
Bemühungen. Keine Gefahr vermochte ihre unbezwingliche 
Gewalt und Heftigfeit aufzuhalten, nicht die tyrannifche 
Herrſchaft uralter Gewohnheiten, nicht der große Einfluß 
althergebrachter Sitten und Gefete, nicht Die Strenge der 
neuen Sittenlehre, Nichts von Allem, was ich eben ſchon 
aufgezählt habe. Willſt du willen, was Das befagen will ? 
So bedrohe einmal die Heiden — ich fage nicht: mit Ge— 
fahren, Tod, Hunger, nein nur mit einer geringen Gelv- 
ftrafe, und du wirft fehen, wie bald fie ihren Sinn geändert 
baben. Wahrlich, fo ftehtes mit unferer Sache nicht. 
Wenn auch Alle bingefchlachtet, nievergemacht over überall 
auf die verfchievenfte Weife angefeindet werben, To gedeiht 


‚ das Khriftentbum nur deſto mehr. 


Doch warıım rede ich von den Heiden unferer Zeit, 
von biefen niedrig gefinnten, verächtlichen Menſchen? Wir 
wollen einmal der bewunderten und wegen ihrer Weisheit 
bochgepriefenen Männer aus ver alten Zeit gevenfen, des 
Plato, des Diagoras und des Klazomeniers [Anaragoras], 
wie auch der vielen andern von ähnlicher Art, dann werden 
wir die Kraft des Evangeliums erkennen. Nachden So— 
frates den Schierlingshecher hatte trinfen müffen, gingen 
von ihnen die einen aus Furcht vor dem nämlichen Geichid 
nad Megara, die andern verloren Vaterland und Freiheit 
und gewannen nur — ein einziges Weib. Plato bat den 
Staat in feinen Schriften hinterlaffen und ift dann aus 
der Welt gegangen. Und doch ftand dieſen Philofophen da- 
mals fein Hinderniß im Wege, weder Gefahren noch Mangel 
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an Gelehrſamkeit oder Niedrigkeit des Standes; fie erfreuten 
fi) vielmehr einer großen Bildung und Beredfamfeit, eines 
bedeutenden Vermögens und eines in der ganzen Welt be⸗ 
rühmten Baterlandes. Trotzdem baben fie Nichts geleiftet. 
So geht e8 mit falfchen Lehren immer mehr abwärts, felbft 
wenn fein Hinderniß entgegenfteht; fo fommt die Wahrheit 
immer mehr in die Höbe, ſelbſt wenn ganze Schaaren gegen 
fie in’8 Feld ziehen. Das bezeugen laut unleugbare That— 
ſachen. Da bevarf e8 feiner Worte; denn die ganze Welt 
ruft e8 uns von allen Seiten zu; man hört e8 in den 
Städten und in den Dörfern, auf dem Lande und auf dem 
Meere, in bevölferten Gegenden wie auch in der Wüfte und 
auf den Gipfeln ver Berge. Denn auch der MWüfte wollte 
der Herr diefe Wohlthat [die Wabrbeit] nicht vorenthalten; 
gerade diefe hat er durch die Stimme des heiligen Paulus 
und die ihm einwohnende Gnade ganz vorzüglich mit jenen 
Gütern erfüllt, die er ung vom Simmel herabgebracht hat. 
Weil Paulus nämlich eine Wilfährigfeit bewies, welche 
biefer Gabe Gottes entſprach, darum leuchtete das Licht der 
Gnade um fo ftärfer und glängender, und darum wurden 
die meilten der aufgezählten Erfolge durch feine Stimme 
bewirkt. — Hat nun alfo Gott der Herr unfer menschliches 
Geſchlecht fo fehr geehrt, daß er einen Menſchen wilrdigte, 
für fih allein fo aufferorventlich große Tugenden und Ber- 
dienfte zu begründen, fo laßt uns viefem doch recht eifria 
nachfolgen, laßt uns ftreben, auch fo zu werden wie er, und 
laßt und Das nur nicht für unmöglich halten! Was ich 
nämlich ſchon oft gefagt habe, werde ich nicht aufhören zu 
jagen: er befaß den nämlichen Leib wie wir, genoß die näm— 
liche Nahrung und hatte die nämliche Seele; aber ftarf 
war fein guter Wille, überaus groß fein Eifer; und Das 
bat ihn zu einem ſolchen Manne gemacht. Darum foll 
Niemand zagen, Niemand den Muth verlieren. Wenn du 
dem Herrn dein ganzes Herz Darbieteft, dann hindert Nichts, 
daß du derfelben Gnade tbeilhaft werveft. Denn bei Gott 
gilt fein Anfehen ver Perfon. Er hat den Baulus ers 
ſchaffen und hat auch dic, in die Welt geſetzt; wie er fein 
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Herr it, To auch der deine; wie er ihn gerühmt hat, fo 


will er auch dich frönen. Darum wollen wir ung ihm hin= 


geben und unsere Seelen reinigen, damit auch wir, nach— 


- dem wir die Gnade in reihem Maße empfangen haben, 


derfelben Glüdieligfeit theilbaft werden durch die Gnade 
und Liebe unferes8 Herrn Jeſus Chriftus, dem da ift die 
Herrlichkeit und die Macht in alle Ewigkeit. Amen. 


— 05 — 


Fünfte Rede. 


— 





Inhalt. 
Im Eingange werden wieder die Läſterer der menſchlichen 
Natur durch den Hinweis auf Paulus kurz widerlegt. — Dann 


folgt das thema probandum: Der heilige Paulus iſt ganz be— 
ſonders deßhalb zu preiſen, weil er ſich in ſeiner Geſinnung, in 
feiner Liebe zu Gott und den Menſchen ſtets gleich blieb, in” 
feinen Handlungen dagegen, obgleich fie nur in diefer Liebe ihre 
Duelle hatten, je nad den Bebürfniffen des Augenblides bie 
größte Dannigfaltigfeit an den Tag legte und auch ſelbſt fchein- 
bare Widerſprüche nicht fcheute. So hat er 


1. ſchon gleich nach feiner Belehrung einen fenrigen Eifer fir 
die Ehre Gottes bethätigt und fi anbererfeits ben drohen— 
den Gefahren mit Huger Vorſicht entzogen, 


2. fein Leben fehr geliebt und ſich gleihmohl nad dem Tode 
geſehnt, 

3. das jüdiſche Ritualgeſetz bald beobachtet, bald verworfen, 
4. bald das Lob verſchmäht, bald ſich ſelbſt gerühmt (freilich 


mit aufſerordentlicher Vorſicht, wie an IL. Kor. 12 ausrühr- 
lich gezeigt wird), 
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5. bald fehonende Milde, bald Strenge angewendet und harte 
Worte geſprocheu. ! 


Wo find doch jetzt die Leute, die da Klage erheben 
gegen den Tod und in diefem leidens- und fterbensfähigen 
Reibe ein Hinderniß für die Ubung der Tugend finden ? 
Sie follen von den Tugenden und Bervienften Pauli hören 
und dann ihre lügneriſchen, ja frevelbaften Anklagen fallen 
Yafien. Was für einen Schaden hat dem Menfchengefchlechte 
denn der Tod zugefügt? Welches Hinderniß hat ver Tur 
gend die VBermeslichkeit in den Weg gelegt? Betrachte den 
heiligen Baulus, und du wirft fehen, daß uns das Sterb- 
lichſein fogar fehr großen Nuten gebracht hat. Denn wäre 
Paulus nicht fterblich gewefen, dann hätte er nicht fagen 
fönnen — oder vielmehr dann hätte er nicht an den Tag 
legen fünnen, was er durd die That nody mehr als durch 
Worte gepredigt hat: „Täglich fterbe ich, bei eurem Ruhme, 
ven ih babe in Chrifto Jeſu“) [d. b.: fo wahr ich mich 
eurer in Chrifto Jeſu rühmen kann]. Wir haben nämlich 
unter allen Umftänden Nichts vonnöthen als Muth und 
guten Willen; dann bindert ung Nichts, unfern Plag unter 
den Erften einzunehmen. War nicht auh Paulus ein ſterb⸗ 
licher Menſch? War er nicht ein gewöhnlicher, ein armer 
Mann, der fich mit feiner Arbeit das tägliche Brod ver— 
diente? War nicht auch fein Leib allen Bepürfniffen ver 
Natur unterworfen? Hat ihn Das aber gehindert, ver 
Mann zu werden, ber er wirklich it? Durchaus nicht. 
Darum fol alfo der Arme den Muth nicht ſinken laflen, 
darum fol der Ungebildete nicht murren, der gewöhnliche 
Mann nicht betrübt fein. Das follen nur Diejenigen, deren 
Herz vwerweichlicht, deren Geiſt entnervt ift. Denn Das 
allein, die Feigheit und die Weichlichfeit meine ich, ift ein 


1) 1. Ker. 15, 31. 
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Hindernig für die Tugend; und auſſer diefem gibt es feines. 
Das ift klar zu erfennen an diefem heiligen Baulus, ver 
und heute zufammengeführt bat. Denn fowie ihm] alle 
jene Mängel nicht gefchadet haben, fo bat die Fülle der 
entgegengeletsten Vorzüge Denen, die drauffen ftehen, Nichts 
genußt: nicht die Gewalt ver Rede, nicht die Menge der 
Neichthümer, nicht der Adel des Geſchlechtes, nicht die 
‚ Größe des Ruhmes, nicht die hohe Stellung in einem 
einflußreichen Amte. Dob warum rede ih nur von 
Menſchen? over fage ich lieber: warum vermeile ich fo 
lange bei den Staubgeworvdenen, da ich mich doch ſelbſt 
auf das Schickſal der höhern, geiftigen Mächte, der Herr- 
haften, Gemalten, der Beherrfcher vieler finftern Welt 
berufen fann? Denn was bat es diefen geholfen, daß 
ihnen eine jo erhabene Natur zu Theil geworden war ? 
Werden nicht alle dieſe Mächte durch Paulus und feine 
Genofien gerichtet werden? Er fagt ja: „Wißt ihr nicht, 
daß wir. Engel richten merden? gefchweige denn Alltags⸗ 
ſachen!“) 


Laßt uns deßhalb über nichts Anderes trauern, als über 
die Sünde, und über nichts Anderes uns freuen und frohlocken, 
als über die Tugend! Wenn wir nach der Tugend eifrig 
ftreben, dann hindert uns Nichts, zu werden wie Banlus. 
Denn Paulus ift ein ſolcher Mann nicht bloß dur die 
Gnade geworden, fondern auch durch feinen eigenen guten 
Willen, und weil durch ven Willen, darum durch die Gnade. 
Bei ihm traf Beides im höchften Grave zufammen: pie 
Gunft der göttlichen Gnade und die Entichloffenheit des 
guten Willens. Wilft du hören, was Gabe Wortes bei 
ihm war? Daß 3. B. Teufel fich vor feinen Gewändern 
fürchteten. Das ift e8 aber nicht, woriiber ich ftaune, chenfo 
wenig als über die Flucht der Krankheiten vor dem Schatten 
des heiligen Petrus. Worüber ich ftaune, ift vielmehr Diep, 





») 1, Kor. 6, 8, 
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daß Paulus fih Thon vor dem Empfange [des Bollmaßes 
der Gnade, gleich von vorn herein und im Anfange durch 
folgende wunderbare Leiftungen ausgezeichnet hat: ohne die 
lapoftolifche] Gewalt zu befiten, ohne die Weihe empfangen 
zu haben, entbrannte er dermaßen von Eifer für Chriſtus, 
daß er dadurch das ganze Judenvolk gegen ſich aufbrachte, 
ALS er fich num von den größten Gefahren bedroht ſah, in- 
dem man feinetwegen fogar die Stadt mit Wachen ungab, 
und nachdem er fich dann durch eine Offnung der Mauer 
lin einem Korbe] herabgelaffen batte, um den Feinden zu 
entrinnen, ließ er trotzdem feinen Überbruß, feine Bangig- 
feit und Furcht an fich herankommen, fonvern ließ fich durch 
das Vorgefallene nur zu größerm Eifer anfpornen. Den 
Gefahren wich er zwar in kluger Borficht aus, aber Keinen 
gab er in der Verkündigung des göttlichen Wortes Etwag 
nach, fondern ergriff von Neuem das Kreuz, um dem Herrn 
zu folgen, obgleih er — gewiffermaßen zur Warnung! — 
Das, was den Stephanus widerfahren war, noch friſch vor 
Augen hatte, obgleich er ferner fah, daß die Juden gegen 
ihn am allermeiften von Mordluſt erfüllt waren und von 
Begierde brannten, ihren Durft in feinem Blute zu ftillen. 
— So war er alfo ebenfo weit davon entfernt, fich rüce 
ſichtslos in Gefahren zu ftürzen, als durch die Flucht 
vor den Gefahren jemals minder beherzt und minder ſtreng 
gegen ſich ſelbſt zu werden, Wie er das gegenwaͤrtige Leben 
auſſerordentlich liebte um der Dienſte willen, die es ſder 
Derbreitung des Evangeliums] leiftete, ebenfo verachtete ex 
dieſes Leben um der chriftlichen Weisheit willen, welche ung 
dieſe Beratung lehrt, und wegen feiner großen Sehnfucht, 
bald zu Jeſus zu gelangen. Das’ ift es nämlich, was ich 
immer von ihm fage und nie aufhören werde zu fagen 
Niemals hat ein Menfch fo fehr, wie er, fih in Gegenfäßen 
bewegt und nach beiden Seiten die größte Vollkommenbeit 
an den Tag gelegt. Mag ein Anderer noch fo fehr von 
Liebe zum Leben beherrſcht fein: niemals hat er e8 fo fehr 
wie Paulus geliebt. Mag ein Anderer fih noch lo fehr 
nach dem Zope fehnen: nie bat ex fo fehr wie Paulus das 
Ehrnfoftonus’ ausgew, Schriften, III. Bo, 23 
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Leben verachtet. So vollkommen war ſeine Freiheit von 
jedem unordentlichen Verlangen und von ungebührlicher 
Anhänglichkeit an die Dinge dieſes Lebens. Immerdar 
band er den eigenen Willen an den Willen Gottes. Das 
eine Mal hält er dieſes Leben ſogar für nothwendiger als 
die Gemeinſchaft und Vereinigung mit Chriſtus, und das 
andere Mal für ſo beſchwerlich und drückend, daß er nach 
der Auflöſung ſeufzt und ſich ſehnt. Er begehrt eben nur, 
was ihm in ARüdficht auf Gott von Gewinn ift, und feien 
es auch die eniſchiedenſten Gegenſätze. So finden wir an 
ihm Die größte Mannigfaltigfeit, nicht als ob er ein Heuchler 
gemelen wäre — Das fer ferne! — Sondern meil er Alles 
wurde, was- die Verfündigung des göttlichen Wortes oder 
das Heil der Menfchen erheifchte. Auch darin bemährt er 
ſich als Nacheiferer feines Herrn. Denn auch Gott bat fich 
den Menschen auf mannigfahe Meile gezeigt. Das eine 
Mal erichten er in Menfchengeitalt, wenn er nämlich fo 
ericheinen mußte, — ein anderes Mal im Teuer, wenn 
Dieß nämlich die Umftände verlangten, — wieder ein an— 
deres Mal in Geftalt eines Bewaffneten, eines Kriegers, 
dann unter der Hülle eines betagten Mannes, dann im 
Wehen des Windes, dann wie ein Wanderer, endlich auch 
als wirklicher Menſch, als welcher er fih nicht einmal dem 
Tode entziehen wollte. Wenn ich ükrigens fage, daß er 
mußte, fo follt ihr diefe Worte ja nicht von einer Nothe 
wendigfeit, fondern nur von feiner Liebe verftehen. Bald 
hören wir, daß er auf einen: Throne fitt, bald, daß er auf 
Cherubim thront. Das alles thut Gott aber in mweifer Be: 
rüdlichtigung der obwaltenden Verhältniſſe. "Darum fagt 
er auch durch den Propheten: „Sch mehre Geftichte und 
gebe Vorbilder dur die Propheten.") So wäre au 
Paulus, da er feinem Herrn nacheiferte, keineswegs zu 
tadeln, wenn er fich bald wie ein Jude, bald wie ein auffer- 
halb des Geſetzes Stehender benahm. Das eine Mal be- 


1) Dfee 12, 10. 


V. £obrede anf den hi. Panlus. 2 355 


obachtete er das Geſetz, während er e8 ein anderes Mal 
auffer Acht ließ; bald liebte, bald verachtete er vieles Leben; 
jeßt begehrte er Geld, ein ander Mal ſchlug er felbft das 
gegebene aus. Er brachte Opfer und ließ ſich die Haare 
Icheeren [nach den Vorichriften des. Gefeges], und wiederum. 
verdammte er Die, welche Dasielbe thaten. Bald vollzog 
er jelbit, bald verwarf er die Beichneidung. Was er tfat, 
Das maren Gegenfäge; aber die Abficht und die Gefinnung, 
aus der feine Handlungen bhervorgingen, war durchaus 
übereinftimmend und blieb fich immer gleich, Denn er 
fuchte nur Eines: das Heil: derer, die feine Werke fahen oder 
feine Worte hörten. Darım fieht man ihn das Gefeg bald 
bochhalten, bald verwerfen. Wir fehen nämlich nicht bloß 
in feinen Handlungen, fondern auch in feinen Worten eine 
große Mannigfaltigfeit und Verſchiedenheit, nicht als hätte 
er feine Überzeugung gewechlelt, oder als wäre er felbft ein 
Anderer geworden; nein, er, blieb, was er war, aber er 
richtete fich in den gedachten Aufferungen und Bandlungen 
nach den jeweiligen Bepürfniffen. Hüte dich alfo, ihn deß— 
halb zu. taveln, vielmehr follft dur ihn gerade deßhalb bes 
fonder8 loben und preifen. Denn wenn du fiehft, wie ein 


Arzt den Kranken bald brennt, ihm bald nahrhafte Speifen 


verorbnet, ') bald das Meſſer gebraucht, bald Arzneien ver: 
fchreibt, wie er ihn einmal vom Eſſen und Trinken abhält, 
ein ander Mal veranlaft, fich gehörig zu fättigen, wie er ihn 
jest ganz in Deden einbüllt und ihn dann wieder, nachdem 
der Kranke ganz durchwärmt ift, eine wolle Flasche Falten 
Waſſers austrinfen läßt: dann wirft du einen ſolchen Arzt 
meyen dieſes wechſelvollen Verfahrens, wegen ver ſtets ver- 
änderten Heilmittel keineswegs verurtheilen, fondern dann 
gerade wirft du ferne Gejchieflichkeit loben, indem du fiehft, 
daß eben feine ärztliche Kunſt es ift, welche anicheinend ent— 


1) To&povre. Das Wort fcheint hier nicht an ber richtigen 
Stelle zu ftehen, da e8 zwei Zeilen weiter unten dem Sinne 
nad) wiederholt wird, 
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gegengeſetzte und ſchädliche Mittel zuverſichtlich anordnet 
und fich fir die Sicherheit des Erfolges verbürgt. Denn 
fo macht e8 ein Mann, der in feinem Fache erfahren und 
geichieft ift. Sind wir alfo mit einem Arzte zufrieden, Der 
fih in ſolchen Gegenfägen bewegt, dann haben wir noch 
weit mehr Grund, den heiligen Paulus zu preifen, daß er 
fo "die franfen Seelen behandelte. Zur Heilung kranker 
- Seelen bedarf es nämlich durchaus nicht minder einer ye- 
ſchickten und werftändigen Behandlung als zur Heilung 
franfer Leiber, und wenn man mit folden Seelen auf die 
fürzefte und geravdeite Weile verfahren wollte, würde es um 
ihr Heil gefchehen fein. Wunvert euch nicht, daß die Men- 
ſchen ein folches Verfahren einſchlagen müſſen! Pflegt doch 
ſelbſt der allmächtige Gott bei der Heilung der Seelen ſich 
an dieſes Geſetz zu binden und, wenn er ſich mit uns in 
Verkehr ſetzen will, keineswegs immer die einfachſte und 
wenigſt umſtändliche Weiſe zu wählen! Weil er nämlich 
will, daß wir mit freiem Willen und nicht in Folge von 
Zwang und Gewalt tugendhaft ſeien, darum bedarf er auch 
in ſeiner Einwirkung auf uns einer gewiſſen planmäßigen 
Stufenfolge, nicht als ob ihm irgend Etwas unmöglich 
wäre, ſondern weil wir ſchwache Menſchen find. Denn er 
braucht nur zu winfen, nein, nur zu wollen, um Alles zu 
erreisben, was er will; wir aber wollen, nachdem wir ein: 
mal Herren unferes Thuns und Laſſens geworden find, ung 
nicht gern Dazu verlieben, ihm in allen Punkten zu ges 
borchen. Wenn er ung nun zöge gegen unſern Willen, 
würde er ung entziehen, was er felbft gegeben bat: die 
Freiheit des Willens. Damit Das nicht geichebe, dazu be- 
darf er vieler Abwechslung in feiner Thättgfeit zu unſerm 


Heile. 


Das habe ich nun nicht ohne Grund und Abſicht 
geſagt, ſondern im Hinblick auf die Mannigfaltigkeit 
und Weisheit, welche wir am heiligen Paulus gewahren. 
Darım ſollſt du ihn nicht weniger bewundern, wenn du ihn 
vor Gefahren fliehen, al8 wenn du ihn den Gefahren ent- 
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gegengeben fiehft. Denn wie Diefes von mannhaftem Muthe, 
fo zeugt Jenes von weiſer Borfiht. Bewundere ihn nicht 
weniger, wenn du ihn Großes von fich Selber reden, als 
wenn du ihn fich felbit herabfegen hörft. Denn wie Diefes 
von Demuth, fo zeugt Jenes von erhabener Geftinnung. Ber 
wundere ihn nicht weniger, wenn bu ihn ſich rühmen, als 
wenn du ihn das Lob verichmäben börft. Denn mie Diefes 
von Beſcheidenheit, fo zeugt Jenes von großer Liebe zu Den 
Menichen. Er that nämlich auch Das nur aus Sorge für 
das Heil der Seelen. Darum fagte er auch: „Sind mir 
itberfpannten Sinnes, liſt's] für Gott; find wir nüchternen, 
für euch.”*) Denn fein Anderer hatte jemals fo dringende 
Beranlaffung ftolz zu werden, und fein Anderer war je von 
aller Rrablerei jo weit entfernt. Seht felber zu: „Die 
Wiſſenſchaft bläht auf.) Das fagen wir alle mit ibn. 
Nun befaß er aber eine Wilfenichaft, wie feiner von allen 
Menſchen, die je gelebt haben. Und gleichwohl hat ihn 
diefe Wiſſenſchaft nicht aufgebläht, nein, gerade in diefem 
Punfte zeigte er fich fehr vemütbig. Darum fagt er: „Wir 
erfennen theilweife, und wir weiffagen theilmeife;”®) ferner: 
„Sch, Brüder, vermeine noch nicht, al8 hätte ich es erfaßt;” *) 
und: „Wenn Jemand vermeint, Etwas zu willen, bat er 
es noch nicht erfannt.”°) Ein anderes: auc Yalten bläht 
auf, wie ung jener Phariſäer in ven Worten verräthb: Ich 
fafte zweimal in der Mode.) Was jagt dagegen der 
heilige Paulus, der nicht bloß zu falten, ſondern gar zu 
hungern pflegte? Er nennt ſich felbit eine Fehlgeburt. Und 
warum reve ich nur von feinem Yaften umd feiner Wiſſen— 
ichaft, da ver heilige Paulus fih jo häufig und fo andau— 
ernd eines vertrauten Verkehrs mit Gott dem Herrn er- 
freute, wie fein Brophet und fein Apoftel? Und dennoch 
hat er ſich deßwegen nur um fo mehr verdemüthigt. Denke 


1) IL Kor. 5,13. — DL Kor. 8,1. — 3) Ebd. 18, 9. 
— 4) $hil. 3, 13. — 5) I. Kor, 8, 2. — 6) Su. 21, 18. 


358 Chryſoſto mus 





dabei nicht an das Weuige nur, was er von feinen Ent- 
züdungen aufgefchrieben hat; denn das Meifte davon hat 
er verheimliht. Er wollte nicht Alles fagen, um ſich 
nit mit denn Schimmer eines großen Ruhmes zu um— 
geben; und er wollte nicht Alles verfchmweigen, um 
niht den falfhen Apofteln PVeranlaffung zu lügenhaftem 
Gerede zu geben. Denn Nichts, Nichts that er ohne weile 
Abſicht, ſondern Alles aus gerechten und vernünftigen 
Gründen, und mit fo großer Weisheit ging er an die ent— 
gegengefetteften Werke, daß er immerdar ver gleihen Aner— 
fennung tbeilhaft wird. Ich will mich näher erflären. Es 
ift etwas fehr Gutes, von fich ſelbſt nichts Rühmliches zu 
fagen. Paulus dagegen bat es gethan, und zwar fo ſehr 
zur rechten Zeit, daß er für dieſes Reden mehr gelobt 
wird, als wenn er geichwiegen hätte; und wenn er e8 nicht 
gethan hätte, dann. würde er mehr getadelt werden als 
Einer, der fi) zur Ungzeit rühmt. Denn hätte er es nicht 
gethan, dann würde er Alles verdorben und preisgegeben 
und die Sache feiner Feinde mächtig gefördert haben. Er 
mußte Stets fo gut den Umſtänden Rechnung zu tragen und 
mit der rechten Gelinnung und zum allgemeinen Nuten 
felbit das Verbotene zu thun, daß er ſich dadurch nicht 
minder als durch Beobachtung des Gebotenen zu feinem 
Ruhme auszeichnete. So bat er fih damals durch fein 
Selbitlob mehr ausgezeichnet als irgend .ein Anderer, der 
feine Tugenden verbirgt. Denn nie bat Jemand durch 
Berheimlichung feiner Tugenden fo viel Gutes bewirkt als 
Baulus, indem er die ſeinigen befannt machte. Und noch 
bewundernswertber ift, daß er in dieſen Enthüllungen nur 
fo meit ging, als die Nothwendigfeit verlangte. Er war 
weit entfernt, fich wegen der Umftänvde jeglicher Furcht und 
Sorge entboben zu glauben, und machte deßhalb von vieler 
Sache keineswegs in einer unmäßigen und übertriebenen 
Weile Gebrauch, fondern er wußte wohl, wie weit er zu 
gehen hatte. Diele Vorficht genügte ihm aber noch nicht, 
um die Andern nicht zu mißleiten; um nicht ſchuld zu fein, 
daß fie fi ohne Noth felbft rühmten, nennt er fick felbft 
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einen Thoren. Er rühmte fich freilich nur, weil vie Noth- 


wendigfeit es erheiichte; aber e8 war zur erwarten, daß bie 


Andern, deren Augen auf ihn gerichtet waren, fein Vor— 


geben grundlofer und unüberlegter Weile nahahmen würden. 
So geht e8 auch manchmal bei den Bemühungen ber Arzte. 
Dft wird von einem unwilfenden Menichen ein Arznei— 
mittel, das der Arzt im richtigen Augenblide angewendet 
hatte, zur Unzeit gebraucht und dadurch feine heilende 
Kraft zerftört und vernichtet. Einen ſolchen Mißbrauch 
wollte der heilige Paulus vorbeugen, und feht nur, mit 
welcher Sorzfalt er ihm vorbaut! Im Begriffe fich zur 
rühmen, wird er bedenklich, zaudert wieder, und zwar nicht 
einmal, fondern zweimal und -noch öfter, „Möchtet ihr doch 
ertragen", fagt er, „mein bischen Unverſtändigkeit!“ ) Und 
wiederum: „Was ich rede, rede ich nicht dem Herrin ges 
mäß, fondern gleichſam in Unverftändigfeit ... Worin 
aber Einer in Unverftänpigfeit fih erfühnt — in Unver- 
ftändigfeit rede ih —, erfühne auch ich mich.“ ®) Ind felbit 
mit diefen ftarfen Ausdrücken begnügt er fih nicht; im Bes 
griffe nämlich, fich felbft zu loben, verhehlt er überbieß 
nob, daß er von feiner Perfon redet, indem er fagt: „Sch 
weiß einen Menjhen”®) u. ſ. w. Berner: „Ob Solchem 
werde ich mich rühmen; ob meiner ſelbſt aber werde ich 
mich nicht rühmen.“) Und nach alle Dem fagt er no: 
„Ich bin unverftändig geworben ; ihr habt mich gezwungen!“ °) 
Seht diefen heiligen Mann, wie er vor dem Selbitlob — 
troß der dringendſten Nothmwendigfeit — fich wiederholt voll 
Bedenken zurüdzieht, ähnlich einem Roſſe, das fi) vor dem 
Sprung in den jähen Abgrund bäumt! Wie könnte Fer 
mand bei tiefer Wahrnehmung fo unvernünftig, fo unzu— 
gänglich für heilſame Lehren fein, daß er nicht das Lob 
feiner eigenen Perſon, auch wenn er noch fo großen Nuten 


1) I. Kor. 1,1% — 2) Ebd. 11, 17. — 8) Ebd. 12, 2. 
— 4) bb. 12, 5. — 5) Ebd. 12, 11. 
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daraus zu erzielen gedenkt, auſſerordentlich ſcheuen und ſich 
nur auf zwingende Gründe hin geftatten ſollte! 


Wollt ihr, daß ich euch noch auf ein Anderes derfelben 
Art an ihm aufmerffam made? Es ift fehr zu bewundern, 
daß er fich nicht mit dem Zeugniffe feines Gewifſeus be- 
gnügte, fondern auch uns belehren wollte, wie wir ung bei 
folchen Gelegenheiten in jeder Beziehung werbalten Sollen. 
Er hat nämlich nicht allein fich felbſt durch den Hinweis 
auf den zwingenden Charakter ver Umftände entſchuldigt, 
ſondern auch Andern die Lehre gegeben, daß ſie ein ſolches 
Selbſtlob weder unterlaſſen ſollen, wenn die Umftände es 
erheiſchen, noch ſich zur Unzeit ſich erlauben ſollen. Es iſt 
faſt, als ob er ung in jenen Äuſſerungen zuriefe: Sehr von 
Übel ift es, von fich felbft Großes und Munderbares aus= 
zufagen: es tft, Geliebte, unverftändig im höchften Grade, 
ohne Nothwendigfeit, ja ohne zwingende Nothwendigkeit mit 
feinem eigenen Lobe zu prahlen. Das heißt nicht dem Herrn 
gemäß reden; fo Etwas iſt vielmehr ein Zeichen von äuf- 
ferfter Thorbeit und raubt uns allen Lohn nah vielen 
Schweiß und vielen Mühen. Das alles und noh mehr 
Ipricht er. zu Allen dadurch, daß er ſich wegen des Selbft- 
lobe8 trog der vorliegenden Nothwendigkeit entichuldigt. 
Noch bemerfenswertber tit, daß er ungeachtet diefer Noth⸗ 
wendigkeit keineswegs Alles zum Beſten gibt, ſondern 
mehr und Größeres verſchweigt, als er ausſagt. „Ich 
komme jetzt,“ ſagt er nämlich, „zu den Erſcheinungen und 
Dffenbarungen des Herrn... . Ich enthalte mich aber, auf 
daß nicht Jemand von mir denke über Das hinaus, was er 
fieht oder hört von mir.“) Durch diefe Erflärungen gibt 
er uns allen die Lehre, wir "follen felbft dann, wenn dag 
Selbſtlob nothwendig ift, nicht Alles bekannt machen, was 
wir von und willen und fagen Könnten, fondern nur, was 


I) IE Kor. 12, 1. 6. 
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den Zuhörern von Nuten it. So machte es auch Sammel 


— es iſt nämlich durchaus angebracht, auch dieſes heiligen 
Mannes zu gevenfen, weil auch das Lob [das er fich ſpen— 
dete] ung zum Nuten gereichen fol. Alſo auch Santuel®) 
bat fich einftens jelbit gerühmt und feine Tugenden befannt 
gemacht, aber welche Tugenden ? Diejenigen, deren Kennt— 
niß und Erwägung den Hörenden heilfam war. Er hat fih 
wohl gehütet, fich über die Mäßigfeit, Demuth und Ber- 
fühnlichfeit zu verbreiten, — worüber redet er denn? Über 
Das, was der damalige König fich befonders merfen mußte, 
über die Geredtigfeit und Unbeftechlichfeitt. Auch David 
bat fich einftens felbft gerühmt, ?) aber nur derjenigen Vor— 
züge, deren Erwähnung das Urtheil des Hörers berichtigen 
fonnte. Er beruft fih nämlich nur auf den Vorfall mit 
dem Löwen und dem Bären, und von fonftigen Vorzügen 
fpricht er nicht. Wer in folhen Reden meiter acht, als noth 
tbut, der zeigt ſich eben als ein prablerifcher, ehrgeiziger 
Menſch; mer aber nur Dasjenige ſagt, was gerade Die 
Nothwendigkeit erheiicht, ver handelt als ein Mann voll 
Liebe und Eorge für das Wohl ver Mitmenfhen. So und 
nicht anders hat der heilige Paulus e8 gemacht. Denn man 
fagte ihm lügenhafter Weile nach, er fei fein Achter und 
rechter Apoftel, er habe feine apoftolifche Gewalt. Darum 
mußte er nothwendiger Weife folhe Thatfachen vorbringen, 
die geeignet waren, feine apoftolifhe Würde zu erhärten. 


Seht ihr num, wie zahlreich die Mittel find, durch 
welche er die Zuhörer von einem ungerechtfertigten Selbft- 
lob abzuhalten fucht? Erſtens indem er beweiſ't, daß er 
felbft fih dazu nur durch die Nothwendigkeit beſtimmen 
läßt; zweitens indem er fich felbit einen Thoren nennt und 
vielmals um Entfchuldigung bittet; Drittens indem er troß 
der vorliegenden Nothwenvigfeit nicht Alles Id. h. nicht alle 


1) 1. Kön. 12, — 2) Ebd. 17, 34 ff. 
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feine Viſionon u. ſ. w.] mittheilt, fjondern das Größere ver— 
heimlicht; viertens indem er von fich felbft fpricht wie von 
einer andern Perfon: ich fenne einen Menſchen; fünftens 
indent er fih gar nicht über alle feine andern Vorzüge und 
Tugenden ausfpridt, fondern nur Diejenigen erwähnt, 
deren Mittheilung gerade die Umftände befonders _ ver- 
langten. 


Und ein ſolcher Mann war er nicht bloß dann, wenn 
er ſich rühmte, ſondern blieb er auch, wenn er ſchalt. Aller— 
dings iſt auch Das verboten, den Bruder zu ſchelten; aber 
wenn er es that. dann geſchah es fo ſehr in UÜbereinſtim— 
mung mit ſeinen Pflichten, daß ſeine Scheltworte beſſer ge— 
fallen als anderer Menſchen Lobſprüche. Darum wird er 
geprieſen, daß er zu wiederholten Malen die Galater Un— 
verſtändige nannte?!) und die Kreter faule Bäuche und böſe 
Thiere ſchalt.) Er gab uns nämlich hierdurch eine Regel 
und Richtſchnur: wir ſollen gegen die Verächter des gött— 
lichen Willens nicht mit nachſichtiger Schonung verfahren, 
ſondern mit harten Worten vorgehen. 


Für Alles und Jedes findet man bei ihm das rechte 
Maß. Er mag ſchelten oder loben, er mag Abſcheu oder 
ſchonungsvolle Milde an ven Tag legen, er mag ſich er— 
beben over berunterfegen, fih rühmen oder fein Elend ber 
Hagen: er gefällt in Allem, was er fagt und thut. Und 
warum follen wir ung wundern, daß an ihm auch Schelt— 
und Schmähreden gefallen, da im alten ſowohl als im neuen 
Bunde felbft Toptichlag, Trug und Täuſchung gebilligt 
werden ? Nachdem wir nun Das alles vet forgfültig er- 
mogen, laßt uns den Herren preifen, den Paulus bewundern 
und ung jo mit ihm beſchäftigen, daß auch wir der ewigen 
Güter theilhaft werden, durch die Gnade und Liebe unferes 
Herrn Jeſus Chriftus, welchen ift die Herrlichkeit und die 
Macht, jet und immerdar und in Ewigkeit. Amen, 








1) Gal. 3,1. — 2) I. Tit. 1, 12, 
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Sechſte Rede. 


Inhalt. 
Sogar die ſcheinbaren Schwachheiten und Fehler des hei— 


ligen Paulus find Beweiſe feiner Tugend. 


a 


Dahin gehören : 


1. feine Scheu vor der Geifelung, ?) 

2. feine Furcht vor dem Xobe, ?) 

3. 

4. feine harten Ausdrücke gegen dem unzüchtigen Korinther und 


fein Anathem gegen Alerander und Andere, ®) 


gegen. bie verftodten Suben, *) 


. feine Unebrerbietigfeit gegen den Hobenpriefter, °) 


6. feine Härte gegen Johannes Markus und fein Streit mit 


Barnabas. ®) 


Seid ihr einverftanden, Geliebte, wenn ich heute Alles 


bei Seite Iaffe, was am heiligen Paulus groß und be 
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wundernswerth ift, und dagegen nur Dasjenige vorbringe, 
was Einige an ihm auszuftellen finden? Wir werden Sehen, 
daß er auch in diefen Bunften nicht minder groß und be= 
wundernswerth da Steht. Was findet mar alfo an ihm zu 
tadeln? Es bat fich einmal gezeigt, ſagt man, daß ex ſich 
vor der Geißelung fürchtete, damals nämlih, als er fhon 
für bie Geißelung feftgeihnürt war, !) wie auch ein ander 
Mal, als er fich nämlich bei der Purpurhändlerin aufge 
halten hatte und Denen, die ihn hinwegführen wollten, noch 
zu Schaffen machte; ?) denn Das that er nur, um fich ficher 
zu ſtellen und nicht binnen Kurzem wieder berielben Strafe 
unterworfen zır werden. Was follen wir nun darauf Tagen ? 
Ih Tage: Nichts beweiſ't fo klar als die eben erwähnten 
Vorfälle, daß er ein großer und bemundernswerther Mann 
it. Denn derfelbe Mann, der von aller Vermegenbeit und 
UÜberftürzung fo weit entfernt, deſſen Leib für Schläge fo 
empfindlib war und fo fehr vor der Geißelung zitterte, 
derfelde Mann bat, wo die Umftände es verlangten, der— 
maßen alles Furchtbare für Nichts geachtet, daß er in dieſer 
Beziehung geiftigen Weſen gleihlanı, Wenn du alſo börft, 
wie er zagt, da man ihn zur Geißelung feftgefhnürt hat, 
dann denke an jene Worte, durch welche er fich über den 
Himmel hinaus erhoben und mit den Engeln gemwetteifert 
bat, an die Worte: „Wer wird ung trennen von der Liebe 
Sottes?. Trübfal oder Bedrängniß oder Verfolgung. over 
Hunger oder Gefahr oder Schwert?"?) Denke an jene 
Worte, in denen er diefe Leiden für Nichts erflärt: „Denn 
das gegenwärtig Leichte unferer Trübfal wirft ums über: 
ſchwenglich ewige Laſt der Herrlichkeit, Inden wir nicht 
Ihauen auf Das, was gefehen wird, fondern auf Das, was 
nicht gefehen wird.” Nimm dazı feine täglichen Trüb- 
Tale, fein tägliches Sterben; und indem du Das bevenfeft, 
bewundere den Paulus und verzweifle nicht mehr an dir 


A) Apoftelg. 22, 25. — 2) Ebd, 16, 37. — 3) Röm. 8,85; 
— 4) IL Kor. 4, 17. 18, 
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jelbft. Denn gerade Das, was beim heiligen Paulus 


Schwäche der Natur zu fein Scheint, ift der größte Beweis 
feiner heldenmüthigen Tugend, indem er troß feines An— 
theil8 an den allgemeinen menschlichen Nöthen ein fo herr- . 
licher Mann geworden ift. Die aufferorventliche Menge und 
Größe der Anfehtungen, welche er fiegreich beitand, konnte 
Manche zu ver Annahme, zu dem Argwohn veranlaffen, 
daß er als ein fo aufjerordentliher Mann eigentlich nicht 
zu den Menfchen, Sondern zu einer höhern Gattung von 


Welen gehörte; deßhalb mun ließ ihn die Vorfehung folche 


Leiden fühlen, vamit du erkenneſt, daß er zwar feiner Natur 
nad einer aus der Menge, aber in Anbetracht feines ftark- 


müthigen Willens nicht bloß fiber die Menge erhaben, fon- 


dern wie einer von ven Engeln war. Denn mit einer 
folchen Seele und einem folchen Leibe nahm er tauſendmal 
den Tod auf fich, und vwerachtete er fomohl das Gegen— 
wärtige als auc das Zukünftige. Darum konnte er auc) 
jenes große, gewöhnlichen Menfchen ganz unglaublich ſchei— 
nende Wort ausfprecen: „Ich wünfchte ein Brandopfer zu 
fein, getrennt von Chriftus, für meine Brüder, meine Ver— 
wandten dem Fleiiche nach." *) 


Denn wenn wir nur wollen, dann find wir im Stande, 
durch die Kraft des Willens den ganzen MWiperftreit der 
Natur zu überwinden; und zu Allem ift der Menfch im 
Stande, was Chriftus geboten hat. Wenn wir nur unfern 
ganzen Willen hergeben, dann verleiht uns auch Gott der 
Herr eine große Snadenfraft, und dann find wir durch 
feine feindliche Macht zu überwältigen. Das ift nichts 
Zadelnswerthes, wenn man fich vor Geißelftreichen fürchtet, 
wohl aber, wenn man lich durch diefe Furcht zu irgend 
einem Schritte verleiten läßt, ver mit der Frömmigkeit un— 
vereinbar ift, ja, gerade wegen dieſer Furcht ift Derjenige, 
der fonft im Kampfe nicht zu überwinden ift, mehr zu be= 


1) Rom. 9, 8. 
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wundern als ein Anderer, ver fich nicht fürchtet; denn durch 
fie wird die Stärfe feines Willens in ein belleres und 
Ichöneres Licht geſetzt. Die Furcht vor Schlägen ift dem 
Menschen natürlich; wer fih aber durch diefe Furcht nicht 
zu einem unerlaubten Schritte beftimmen läßt, der beweiſ't 
dadurch, daß fein Wille die Mängel ver Natur erfegt und 
jene Schwäche überwunden bat. So ift auch die Trauer 
an fich nicht zu tabeln, wohl aber fündhafte Worte oder 
Werke, zu denen man ſich durch die Trauer verleiten läßt. 


Hreilih, wenn ich leugnen würde, daß Paulus ein 
Menfh war, dann würdeſt du mich mit Grund auf die 
Mängel feiner Natur verweifen, um dadurch meine Bes 
bauptung zu entfräften; wenn ich aber fage und feft darauf 
beftehe: ja er war ein Menſch, war feiner Natur nach nicht 
befler als wir und ift ein beflerer nur durch feinen Willen 
geworden, — dann berufft du dich auf folche Vorfälle ganz 
vergeblich oder vielmehr nicht vergeblich; denn fie fprechen 
zu feinen Gunften! Zeigen ja gerade diefe Ereigniffe, wos 
ber feine Größe ftammt, indem er ſich troß einer folchen 
Schwachen menſchlichen Natur in feinen Werfen über die 
menjchlihe Natur erboben bat. Und Das nicht allein! 
Inden du ihm durch ſolche Erinnerungen nur noch mehr 
erhebft, verfchließeft du zugleich jenen Saumfeligen den 
Mund, die fi) mit den überwiegenden Neigungen ibrer 
Ihwaden Natur entichuldigen und drängeſt fie zum Eifer 
eines ftarfen Willens. 


Aber auch den Tod, fagt man, hat er einmal gefürchtet ! 
Nun ja, auch Das ift in der menschlichen Natur beuründet. 
Allein nichts defto weniger hat dieſer Mann, der ſich vor 
dem Tode fürchtete, auch gefagt: „Denn auch wir, die wir 
in biefem Gezelte find, feufzen bebitrdet;" ) und wiederum: 


1) II. Kor. 5, 4. 
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„Wir ſelbſt feufzen in uns.“ ) Siehſt du wohl, daß er eine 
Kraft des Willens aufbot, die der Schwäche ver menlch- 
lichen Natır vollfommen die Wage hielt? Es ift auch 
vielen Martyrern wivderfahren, daß fie, wenn fie zum Tode 
follten geführt werden, erbleichten und von Furcht und 
Angſt erfüllt waren; aber fie find gerade deßhalb ganz bes 
fonders zu bewundern, da auch fie, obgleich den Tod fürch— 
tend, dem Tode um Jeſu willen fih nicht entzogen haben. 
Sp auch der heilige Paulus: er fürchtete den Tod, aber 
um feines geliebten Heilandes willen war er fogar bereit, 
in die Hölle zu fahren; er zitterte im Gedanfen an feine 
{este Stunde, aber um Jeſu willen fehnte er fich nad 
feiner Auflöſung. Doch nicht er allein, ſondern auch ver 
Fürft der Apoftel war ganz im derfelben Lage: er, ber fich 
oftmal8 bereit erflärt hatte, fein Leben hinzuopfern, auch er 
fürchtete ven Tod nicht wenig. Höret, was darüber Ehriftus 
in der Unterredung mit ihm fagt: „Wenn du alt geworden 
bift, wird man dich gürten und führen, wohin dur nicht 
wilft."%) Damit wies er hin auf die Schwäche er Natur, 
nicht des Willens. Denn die Natur macht fich geltend auch) 
gegen unfern Willen, und ihre Mängel vollftändig zu heben, 
Das ift felbft beim beften Willen und beim größten Eifer 
nicht möylih. Darum haben wir wegen dieſer Mängel 
feinen Schaden zu befürchten, ſondern vielmehr Bemuns 
derung zu erhoffen. Denn mie könnte es etwas Tadelns⸗ 
werthes fein, den Tod zu fürchten? Wie ſehr verdient 
aber andererfeit8 Derjenige gelobt zu werden, der den Tod 
fürchtet und fich dennoch durch dieſe Furcht nicht zu einem 
ımedlen Schritte verleiten läßt! ine Schwache menfchliche 
Natur zu haben, Das ift nicht tadelnswerth, wohl aber, 
diefer Schwächen Sklave zu fein, Darum ift Paulus groß 
und bewundernswerth, weil er durd die Kraft feines 
Willens die Angriffe der Natur überwunden bat. Dadurch 
zeigt er, wie groß die Kraft bes Willens ift, und dadurch 


1) Rom. 8, 23. — 2) Joh. 21, 18. 
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macht er zugleich Diejenigen verſtummen, die da klagen: 
Warum ſind wir doch nicht von Natur gut? Denn was 
liegt daran, ob du es von Natur oder durch den Willen 
biſt? Ja, wie ſehr iſt das Letztere ſogar vorzuziehen, da es 
Siegeskronen und herrlichen Ruhm bringt! Aber die Natur, 
ſagſt du, iſt doch ſehr ſtark! Wenn du dich mit gutem, 
feſtem Willen waffneſt, dann wird der Wille noch ſtärker 
als die Kraft der Natur. Oder ſiehſt du nicht, wie die 
Martyrer, wenn ihre Leiber mit Schwertern verwundet 
werden, der Natur nach zwar von dem ſcharfen Stahl 
überwunden werden, aber dem Willen nach nicht nachgeben 
und ſich nicht beſiegen laſſen? Sag' an, haſt du nie ge— 
hört, wie es bei Abraham war? ) Als ihm befohlen ward, 
ſeinen Sohn zu ſchlachten, hat ſein Wille über die Natur 
den Sieg davongetragen und hat ſich ſtärker erwieſen. Haſt 
du nicht geſehen, daß es bei den drei Jünglingen im Feuer— 
ofen ebenſo erging?) Hörſt du nicht auch Diejenigen, welche 
drauffen Iteben, im Sprüchwort fagen, durch die Gewohn— 
beit werde der Wille zur zweiten Natur? Ich möchte ſo— 
gar behaupten: zur eriten Natur, Den Beweis habe ih 
eben erbracht. Siehft du nun, daß wir fogar eine natür— 
liche Stärke erlangen fünnen, wenn ver Wille nur gut 
und eifrig ift, und vaß es mehr Lob einbringt, wenn man 
durch freie Wahl und Anftrengung des Willens, als wenn 
man aus Notbwenpigfeit tugendhaft iſt? Das ift in 
der That das Beſte. Wenn Paulus 3. B. fast: „Ich 
zlichtige meinen Leib und bringe ihn zur Dienitbarfeit,“ ®) 
jo lobe ich ihn dafür am allermeiften; venn daraus ſehe 
ich, daß die Ubung der Tugend ihm Anftrengung foftete 
und ihm nicht So leicht wurde, daß fpätere Chriften ihre 
Sfleichgiltigfeit Damit entichuldigen könnten, Und wiederum, 
wenn er jagt: „Ich bin der Melt gekreuzigt,“ ) dann preife 


1) 1 Mof, 22. — 23 Dan d. — 3) 1. Ror. 9, 27. — 
4) Gal. 6, 14. 


— 
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ich die Stärke ſeines Willens. Ja fürwahr, unmöglich ift es 


nicht, durch Fleiß und Eifer den Willen dergeftalt zu 


ſtärken, vaß feine Kraft der Kraft der Natur gleichkommt; 


und wenn wir ung dieſe Säule der Zugend [Paulus] recht 
betrachten, dann werden wir an ihm das unernüdete 
Streben entveden, die durch den Willen erworbenen Tue 
genden fo. feit zu gründen, daß fie ihm natürlich zu fein 
fchienen. Wohl ſchmerzten ihn die GSeißelftreiche, aber er 
achtete ihrer jo wenig als die Engel, die feinen Schmerz 
empfinden fünnen. Das läßt fih aus jenen Worten ent- 
nehmen, durch welche man fich chen bat verleiten laſſen, 
ihn eine andere, eine hößere Natur, als die unfrige ift, zus 
zufchreiben. Denn wenn er fagt: „Mir ift die Melt ae- 
freuzigt, und ich der Welt," :) und ferner: „Sch Iebe, aber 
ſchon nicht mehr ich, fondern e8 Lebt in mir Chriftus,” 2) — 
was heißt Das anders, als daß er felbit den Leib verlaffen 
hat? Wie aber, wenn er lagt: „Es ward mir gegeben ein 
Stachel für pas Fleifh, ein Engel des Satans” ??) Das 
ift cben der Beweis, daß die Leiden nur feinen Leib trafen, 
nicht al8 ob fie vor feiner Seele Halt gemacht hätten, fon- 
dern weil er fie durch die überaus große Stärke feines 


Willens zurüdichlug und vertrieb. Mas foll ınan zu an- 


dern, noch mehr bewirndernswerthen 9 ufferungen von ihm 
fagen? wenn er fih 3. B. freut, da er gegeißelt wird und 
fih feiner Feſſeln rühmt? Was anders, als daß er bier 
von der Stärfe und Erhabenheit feines Willen 8 redet 
während andere Ausſprüche die Schwäche feiner Natnr be: 
weilen ? fo 3. B. wenn er fagt: „Ich züchtige meinen Leib 
und bringe ihn zur Dienftbarfeit, und ich fürdte, daß ich, 
nachdem ich Andern geprehigt habe, ſelbſt vermerflich werde.“ 4) 
Diefe verfchiedenartigen ÄAuſſerungen find aufgefchrieben, date 
mit du ihn nicht im Hinblick auf jene großen Tugenden 





1) Cal. 6, 14. — 2) Ebd. 2, 20. — 3) II. Kor. 12,7. — 
4) I. Kor. 9, 27. 
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für ein Weſen einer höhern Natur halteft und an dir felbft 
verzweifelft noch auch im Gedanken an diefe Schwächen 
feine heilige Seele verachteft, Sondern vielmehr auch bier 
einen Antrieb findet, dem Kleinmuth zu entfagen und did) 
zu den beften Hoffnungen zu erheben. Darum redet er 
aud von der Gnade Gottes in überfchwenglichen oder jage 
ich lieber in fehr dankbaren Worten, damit du glaubft, fein 
Verdienſt fer gar Nichts; und andererfeitS redet er auch von 
ven Anftrengungen feines Willens, damit du nicht das 
Ganze auf Gott fchiebeft und felbft in der Trägheit und 
Schläfrigfeit verbarreit. Bet ihm findet man in der That 
für Alles ganz genau das richtige Maß, vie fichere Kegel. 


Doch man wirft ihm vor, daß er einmal -geflucht babe, 
dem Schmied Alerander nämlich.) Aber was fol Das denn? 
Es waren nicht Worte des Zornes, fondern der Klage, und 
zwar im Intereſſe ver Wahrheit. Nicht wegen feiner felbit 
war Paulus von Schmerz erfüllt, ſondern weil jener Ale- 
xander der Verkündigung des göttlichen Wortes entgegen 
arbeitete. „Denn gar fehr,“ beißt es, „widerſetzte er ſich — 
nit mir, ſondern — unfern Worten.” So diente der Fluch 
nicht nur zum Beweife feiner Liebe zur Wahrheit, ſondern 
auch den Jüngern zum Troſte. Denn wenn gegen bie 
thätigen Widerſacher des göttlichen Wortes Nichts geichab, 
danır war zur, ,erwarten, daß Alle Anftoß nehmen würden. 
Daher jene Worte de8 Fluches. 


Doch — er. hat auch einmal noch einige Andere ver— 
wünſcht, da er fagt: „Wenn e8 anders gerecht ift bei Gott, 
entgegenzuvergelten ‚ven, euch Bedrängenden Drangfal."*) 
Damit wollte ex nicht um Strafe beten für diefe Menfchen, 
— Das fei ferne! — Sondern er war nur darauf bedacht, 
die von ihnen Bedrängten zu tröſten. Darum fügte er auch 


1) I. Tin. 4, 14. — 2) Ebd. 4, 15. — 3) H. Torf. 1,6. 


VI. Lobrede auf den bi. Yanlar, 371 





dinzu: „Den Bebrängten felbft — Ruhe." ı) Denn beadıtet 
wohl, wie er denkt, umd wie er den Feinden vergilt, wenn 
er felbit etwas Widriges zu erdulden bat. Da fagt er: 
„Wir werden gefcholten und fegnen, werben verfolgt und 
dulden, werden geläftert und flehen.”) Menn du aber 
Dasjenige, was für das Andere [zu Gunften ver chriſtlichen 
Wahrheit] geſagt oder gethan wird, auch auf Born als feine 
Duelle zurüdführen voillft, dann mußt dur gleicher MWeife 
behaupten, daß Paulus den Elymas aus Zorn mit Blindheit 
gefhlagen und befhimpft®) und daß PVetrus den Ananias 
und die Sapphiva aus Zorn getödtet hat.) Aber Das zu 
behaupten, dazu ift doch wohl Niemand thöricht, ja wahn⸗ 
finnig genug. 


Auch mande andere Worte und Handlungen wiffen wir 
vom heiligen Banlus, die etwas hart und ſchroff zu fein 
icheinen ; aber in Wahrheit find eben diefe ein Beweis für 
feine liebevolle Sanftmuth. Wenn er 3. D. den Unzüchtigen 
aus Korinth dem Satan überliefert, jo thut er Das aus 
der Fülle feines wohlwollenden, Liebevollen Herzene. Das 
zeigt ſich fo recht in feinem zweiten Briefe lan die Ko— 


‚ rintbier].®) Und wenn er den Juden droht und fagt: „Ges 


icht entſchuldigen bürfen, 


kommen iſt auf fie ver Zorn bis zu Enve,”®) fo ift es nicht 
der Zorn, der aus ihm redet — denn dur hörft ja, wie er 
beftändig für fie betet! — fondern das Verlangen, fie beil- 
fam zu fchreden und zu befferer Einficht zu bringen. — 
Aber den Priefter, fagt man, hat er gefbmäht! Denn Das 
find feine Worte: „Schlagen wird dich Gott, du über- 
tünchte Wand!“) Wir willen Schon, daß manche feiner 
Bertbeidiger dieſe Worte als eine Weiffagung ?) auffaffen. 


1) II. Theſſ. 1, 7. — 2) I, Kor. 4, 12. 13. — 8) Apoftelg 
13, 11. — 4) Ebb. 5. — 5) I. Kor. 5,5. — 6) L Theſſ. 2, 16, 
— 7) Apoſtelg. 23, 3. 

8) Aljo eine vom heiligen Geifte geradezu infpirirte Kund- 
gebung. Dann hätte er ſich — jagten darauf die Gegner — 
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Und Das mißbillige ich nicht; es ift ja auch wirklich fo ein⸗ 
getroffen; jener Menſch bat fo geenvet. Aber vielleicht‘ 
könnte ein Gegner, der etwas ſchärfer fieht, widerfprechen 
und ſich die überflüfltge Mühe machen, dagegen zu jagen: 
Wenn e8 eine Weiſſagung fein follte, warum bat ſich denn 
Baulus entichuldigt mit den Worten: „Ich: wußte nicht, 
daß er Hoherprieſter iſt'?) Dann würde ich fügen: Er 
wollte die Andern dadurch lehren und ermahnen, der Obrig- 
teit mit Ehrfurcht zu begegnen, wie Das auch Chriſtus ge- 
tban bat. Denn nachdem ver Herr fehr Vieles, zum Theil 
ganz Entjesliches, von den Schriftgelehrten und Pharifäern 
gefagt hatte, fügte er hinzu: „Auf ven Stuhl Mofis haben 
fih geſetzt Die Schriftgelehrten und die Phariſäer. Alles 
nun, was fie immer euch fagen, Das thuet!"9) So hat 
denn auch der heilige Paulus, indem er das Zukünftige 
vorausverfündigte, zugleich Die Achtung vor der Würde des 
Hobenpriefters zum Ausdruck gebracht. 


MWenn er ferner den Johannes [Markus] von feiner 
Begleitung ausichloß, To entſprach auch Dieß feiner Sorge 
für das Evangelium.) Denn wer mit diefem Dienfte be= 
traut wird, der darf nicht ein läffiger und faumfeliger, der 
muß ein bochherziger und heldenmütbiger Mann fein. Er 
darf vieles herrliche Werk nicht in Angriff nehmen, wenn er 
nicht taufendmal dafür fein Leben in Tod und Gefahren zu 
ftürzen bereit ift; wie ja auch Chriftus felbft werlangt: 
„Wenn Jemand mir nachgehen will, verleugne er fich ſelbſt 
und nehme fein Kreuz auf fich und folge mir." Denn 
wer nicht fo gefinnt ift, der wird auch vielen Andern zum 
Falle gereichen, und Der wird mehr Nuten ftiften, wenn 
er rubig zu Haufe bleibt, als wenn er aus feiner Ver— 
borgenheit hevaustritt und eine Laft auf ſich nimmt, welcher 


1) Apoſtelg. 23, 5. — 2) Matth. 28, 2,3. — 3) Xpoflelg. 
15, 38. — 4) Mat:b. 16, 24. 
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er nicht gewachſen ift. Sonft wird er fomwohl fich ſelbſt als 


auch Die, welche feiner Sorge anvertraut find, zu Grunde 
richten. Wird wohl ein Menſch, ver in ven Berrichtungen 
eines Steuermannes nicht bewandert ift und fih auf den 
Kampf mit den Wogen nicht verfteht, fich entfchließen, ven 


Platz am Steuerruder einzunebnten, wenn auch Tauſende 


ihn dazu nöthigen? Ganz gewiß nicht. Wäre es nun nicht 
heller Wahnfinn, wenn Jemand unüberlegter und leicht- 
fertige Weile das Predigtamt anträte? ohne Überlegung 
alfo ein Werk übernähme, das taufenpmal zum Tode führen _ 
fann? Denn weder ein Steuermann noch ein Thierfämpfer 
nod ein Gladiator noch irgend ein Anderer muß fi) fo 
jehr auf Tod und Todesqualen gefaßt halten, wie der Ver— 
fündiger des Evangeliums. Für ibn find die Gefahren 
größer, die Yeinde fchwerer zu bewältigen, und wenn er hin— 
gejchlachtet wird, dann handelt e8 fich nicht um gewöhnliche 
und vor Augen liegende Dinge, ſondern als Kampfpreis ift 
der Hinmel, al8 Strafe für ven Sünder die Hölle be— 
flimmt, und e8 geht um Verderben oder Heif der Seele. 
Freilich, nicht allein mer das Predigtamt übernimmt, fon: 
dern jchlechtbin jeder Gläubige muß dazu bereit fein; denn 
Allen wird geboten, das Kreuz auf fich zu nehmen und 
nachzufolgen: wenn aber Allen, dann ganz vorzüglich den 
Pehrern und Hirten, und dazu gehörte eben jener Johannes, 
der fonft auch Markus genannt wird. Er wurde mit Recht 
abgewieſen, weil er fih in die vorderſte Reihe der Kämpfer 
geftellt und fich gar nicht tapfer bemwiefen hatte.) Darum 
wies ihn Paulus ab, um nicht mit feinen Gefährten durch 
deſſen Säuntigfeit in ihrer angeftrengten, raftlofen Thätig- 
feit aufgehalten zu werben. 


Wenn aber Lukas jagt, daß es”einen heftigen Streit 
zwifchen ihnen gab, fo halte Das nicht für etwas Tadelns⸗ 


1) Xpofefg. 13, 13. 
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wertbes! Denn die heftige Aufregung ift nicht an fich, ſon— 
dern nur dann Sünde, wenn dazu feine vernünftige und 
gerechte Urſache vorliegt. „Ungerechter Zorn,“ beißt es, 
„wird nicht ungeftraft bleiben” — alſo nicht jeder Zorn, 
fondern nur der ungerechte. So fagt auch Chriftus: „Wer 
feinem Bruder ohne Urſache) zürnet“) — alfo nicht 
Jeder, der zürnt. Und ver Brophet fagt: „Zürnet, doch 
fündiget nicht!”?) Wenn man ven Affeften in feinem Falle 
Raum geben darf, auch nicht da, wo die Umſtände e8 er— 
fordern, dann find fie uns umfonft, zum Überfluß gegeben. 
Aber nein, To ift es nicht. Sie follen uns zur Bekehrung 
von ven Sünden helfen; darum hat der Schöpfer fie uns 
eingepflanzt. Um nämlih den trägen und fchlaffen Geift 
in Bewegung zu fegen, um den Schläfrigen, den Nachläf- 
figen zur Wachſamkeit anzueifern, zu den Ende hat er, wie 
dem Eifen feine Härte, fo auch unferer Seele den Zorn 
und die Kraft des Zornes verliehen. Wir follen davon 
‚Gebrauch machen zur Erfüllung ver Pflichten. Darum bat 
ibn auc der heilige Paulus oftmals in Anwendung ge— 
bracht, und eben in feinem Zorne war er mehr von Liebe 
erfüllt als Die, melche fanftmüthig reden; denn er that 
Alles zur rechten Zeit und im Dienfte des Evangeliums, 
Auch die Nachgiebigkeit iſt an fich feine Tugend, fonderr 
nur dann, wenn die Umſtände fie erbeiichen ; ſonſt wird vie 
Nachgiebigkeit zur Feigbeit und der Zorn zum Übermutb. 


Das alles fage ich nicht, um Paulus zu vertheidigen ; 
er bedarf meiner Worte nicht. Denn nicht von Menfchen, 
fondern von Gott kommt fein Rob. Ic Tage e8 nur, um 
meine Zuhörer zu unterweifen, wie fie fih Alles zum 
Guten dienftbar machen follen. Das habe ich ja auch vor» 


1) Dieſer Zufa (ei, ohne Urfache) fehlt in vielen grie— 
chiſchen Handichriften und auch in der Bulgata. 
2) Dtatıh,. 5, 22. — 3) BI. 4 5. 
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- Bin erklärt. Denn fo werden wir aus allen Dingen Ge— 
winn ziehen, mit vielen Reichthümern in den vuhigefichern 
Hafen einlaufen und den unverwelflichen Siegeskranz er⸗ 
langen, deſſen uns alle würdigen möge die Gnade und 
Lebe unferes Herrn Jeſus Chriftus, dem Da eignet bie 
Herrlichkeit und die Macht, jet und immerdar und in 
Ewigkeit. Amen. 


FAR 


Siebente Rede, 


— — 


Inhalt. 


Der heilige Paulus als Chriſti Bannerträger; ſein Schmuch, 
eine Macht, ſeine Ehre; ſein apoſtoliſcher Eifer. 


Dieſer Eifer zeigt ſich: 

1. in dem ſofortigen Beginn feiner Milfionsthätigkeit gleich 
nad der Belehrung (daß er dabei nicht unzeitiger oder un⸗ 
rechtmäßiger Weife vorging, hat Gott dur die Berufung 
zum Apoflolate gezeigt); 

2. in ber Berlengnung feines eigenen Willens und in de 
Nachgiebigkeit gegen feine Brüder, ’ 

3. in der Sorge um die Erhaltung feines Lebens, 

4. in feinem Verhalten auf der Reife nah Nom und während 
der Gefangenschaft, 

5. in ber Verwerthung aller fheinbaren Hinderniffe und aller 

feindlichen Beſtrebungen zur Förderung des Chriſten thums. 


« 


Wenn unter den Klängen der Poſaune, unter dent 
Vortritt einer zahlreichen Kriegerſchaar die kaiferliche Fahne 
in die Städte hineingetragen wird, dann fammelt fih die 
ganze Bevölkerung, um biefem Schalle zu laufchen, und unt 
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das hochgetragene Banner fowie die Stärke des Trägers zu 
betrachten. Da nun heute der heilige Paulus — freilich 
nicht in eine Stadt einzieht, ſondern auszieht, um die Welt 
zu erobern, laßt uns alle zuſammeneilen! Denn auch er 
trägt eine Sahne, nicht die Fahne des Kaiſers bier auf 
Erden, fondern das Kreuz Chrifti, des himmlischen Königs, 
Bor ihm ziehen nicht Meufchen, fondern Engel her, der 
Sahne zu Ehren und ven Träger zum Schutze. Denn find 
nicht ſelbſt denjenigen Menſchen, die nur fitr ihr eigenes 
Leben zu ſorgen haben und fir das Heil der Menfchbeit 
Nichts thun, vom Herrn der Welt Engel als Beichüger 
gegeben, fo daß Einer geradezu fagt: „Der Engel, ver mein 
Retter ift von Jugend auf?) Wie viel mehr müffen wir 
uns allo überzeuat halten, daß die himmliichen Mächte 
Denjenigen zur Seite ſtehen, die mit der Sorge fir den 
ganzen Erdkreis betrant und mit fo vielen und großen 
Gnaden überhäuft find! 


Mit golobefegten Kleidern und goldenem Halsſchmuck, 
in jeder Beziehung aufs Glänzenpfte find Die geſchmückt, 
welche von irdiſchen Fürſten ver Ehre, die Standarte zır 
tragen, werth befunden werden; Paulus aber, der das 
Kreuz trägt, ift mit Feſſeln ftatt mit Gold befleidet, er 
wird verjagt, gegeißelt und von Hunger gequält. Doch be— 
dauert Das nicht, meine Thenern! Denn diefer Schmud 
ift weit fchöner und glänzender und ift Gott den Herrn 
lieb und wertb; und daher Fam es auch, daß Paulus nie 
ermattete. Gerade Dieß ift fo wunderbar, daß ihn trotz 
feiner Feſſeln, Geißelftreihe und Wunden eine größere 
Herrlichkeit umgab, als die Träger des Purpurs und der 
Krone. Sch übertreibe nicht; feine Herrlichkeit ift größer. 
Das bemweil’t die Kraft feiner Kleider. Lege taufend Kronen 
und ebenfoviele Purpurgewänder einem Kranken auf, fe 
wirft du damit Die Gluth des Fiebers nicht im Geringften 


1) 1. Mof. 48, 16, 
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mindern; wenn aber die Schürzen des heiligen Paulus mit: 
den Kranken in Berührung kommen, viefe fchlagen die ganze 
Krankheit in die Flucht. Und Das ift nicht zu verwundern. 
Denn wenn beim Anblid der Faiferlichen Fahne die Räuber 
nicht wagen, in die Nähe zu fommen, fondern unverwandt 
von bannen fliehen, dann ift es noch weit begreiflicher, daß 
die böfen Geiſter die Flucht ergreifen beim Anbli des 
Kreuzes. Paulus trägt das Kreuz, aber nicht, um es allein 
au tragen, fondern um Alle zu Menſchen gleicher Art zu 
machen und Alle e8 tragen zu lehren. Darum fagt er: 
„Seid Nachahmer von mir, wie ihr uns als Vorbild habt;“ ) 
und wiederum: „Was ihr geſehen und gehört habt von 
mir, Das vollbringet;"*) und ferner: „Uns ift die Gnade 
geworden, nicht allein an ihm zu glauben, ſondern auch für 
ibn zu leiden.) Die Ehren und Wuͤrden vieler Melt er: 
Tcheinen nämlih dann in ihrem größten Glanze, wenn fie 
nur einem Cinzigen angehören. Gerade umgefehrt "tft es 
auf dem ©ebiete der Gnade. Da glänzt die Ehre am 
meiften, nicht wenn der Inhaber ein einziger ift, fondern 
wenn an feiner Ehre und an feinem Glüc viele Andere 
theilnehmen. Du ſiehſt alfo, daß fie alle das Kreuz tragen, 
und daß Jeder von ihren den Namen Jefu wor Völker und _ 
Könige trägt, Paulus aber jogar vor die Hölle und ihre 
Strafen. Aber fo fagte er [verlangte er von Andern] 
nicht, weil fie es nicht tragen Fonnten, Siehft du nun, wie 
erhaben die Tugend ift, die unſere Natur fich aneignen 
kann? und daß Nichts einen höbern Werth bat als ein 
Menich, trotzdem er fterblich bleibt ? Denn du fannft mir 
Nichts nambaft machen, was größer als ev, Nichts, mas 
ihm auch nur gleich ift. Wahrlich, der jenes Wort ge= 
fprochen bat, Y der ift fo viel werth als viele Engel und 


1) Phil. 3, 17, — 2) Ebd. 4,9. — 3) Ebd. 1,2% 

4) Weiches Wort ift gemeint? Jedenfalls ein ſolches, wor 
buch er „ven Namen Jeſu bis vor die Hölle und ihre Strafen 
trägt", Das ift ohne Zweifel cine Anſpielung auf den oft citirten 
Ausfpru (Rdn. 9,3): „Ich winfchte ein Racheopfer (dvassue) 
au fein, getrennt von Epriftus“ u. |. w. 
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Erzengel zuſammen. Denn da er in feinem ſterblichen, hin— 
fälligen Leibe für Chriftus Alles hingab, was er befaß, — 
ja auch was er nicht befaß, denn auch das Zufünftige, das 
Kommende gab er bin und die Höhe und die Tiefe und die 
ganze Schöpfung, — was hätte der Mann nicht gefagt und 
gerhan, wenn er eine rein geiltige Natur gehabt hätte? Ih 
bewundere auch die Engel nur deßhalb, weil fie einer folchen 
Herrlichkeit find gewürdigt worden, nicht weil fte geiftige 
Weſen find; denn auch der Teufel ift ein Geift und uns 
fichtbar, aber gleichwohl das elendeſte aller Geſchöpfe, weil 
er Gott, feinen Schöpfer, beleivigt hat. Daher nennen. 
wir auch einen Menihen nicht dann ſchon elend, wenn 
wir ihn mit einen Leibe von Fleiſch und Blut befleivet 
fehen, fondern wenn wir ſehen, daß er vielen Leib miß— 
braucht. Baulus war ebenfalls mit einem foldyen Leibe bes 
leidet; woher fam e8 nun, daß er ein fo aufferordentlicher 
Mann war? Das hatte er theils von fih felbft, theils von: 
Gott, und zwar deßhalb von Gott, weil von fi felbit;. 
denn vor Gott gilt fein Anſehen der Perſon. 


Über wie ıft es möglich, fagft du vielleicht, daß wir ihm: 
nacheifern? Höre feine Worte: „Seid Nachahmer von mir, 
wie auch ich Ehriftt Nachahmer bin]."*) Er ift alfo Chrifti. 
Nachfolger geworden, und du willſt dem Mitfnecht nicht: 
nacfolgen? Er hat dem Herrn nachgeeifert, und du willſt 
ibm nicht nacheifern, der mit dir im Dienfte des nämlichen 
Herrn Steht? Wie fönnteft du dich da entichulpigen ? 


Aber wie hat er denn dem Herrn nachgeahmt? Das: 
fieht man Schon gleich beim Beginne, am Anfange feiner 
Belehrung. Denn als er aus der Taufe hervorging, da be= 
faß er ſchon einen folchen Feuereifer, daß er micht einmal 
auf einen Lehrmeiſter wartete. Er wartete nicht auf Petrus: 
und ging nicht zu Jakobus noch zu irgend einem andern 





1) L Kor. 11,1. 
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TApoftel]; getragen von feiner eigenen Begeiſterung ent» 
zünbete er bie Bewohner der Stadt mit einer folchen Huth, 
daß fih Bald ein heftiner Kampf gegen ihn erhob. So hatte 
er ſich ja auch als Jude weit itber feine Stellung hinaus 
thätig eriwielen, indem er [vie Chriften] in Feſſeln ſchlug, 
hinwegſchleppte und der Güter beraubte. So bat audı 
Moses, ohne daß ihm Jemand dazu Sendung und Auftrag 
gegeben hatte, fich den Barbaren wegen ver ungerechten Be- 
handlung feiner Stammesgenoffen entgegengeftellt.!) Das .ift 
die Art eines edel gefinnten und hochherzigen Mannes, ver, 
obgleich von Niemand zum bern geſetzt, Die Verbrechen 
‚anderer Menfchen nicht mit Stillſchweigen ertragen fann. 
Daß Mofes fih nämlih mit Recht gegen die Vorgefeßten 
erhob, Das bat Gott felbft gezeigt, indem er ihm fpäter 
feine Sendung ertheilte. So hat er e8 auch beim heiligen 
Paulus gemacht. Daß Diefer ganz recht that, indem er ſich 
damals der Predigt und dem Lehramt widmete, auch dafür 
bat Gott ſelbſt fih erklärt, indem er ihn bald nachher zur 
Würde eines Apoftels erhob, Denn hätten diefe beiden 
Männer ein folhes Werk aus Ehr- und Ruhmbegier oder 
aus Herrfhfucht unternommen, dann wären fie unginftig 
beurtheilt worden, und zwar mit Kecht. Da fie ſich aber 
freudigen Muthes in Gefahren ftürzten und oftmals fogar 
dem Tode preisgaben, um alle Andern zu retten, wird doch 
Niemand von fo elender Gefinnung fein, daß er ihnen 
einen ſolchen Helvdenmuth zum Vorwurf machen möchte. 
Daß fie Dieß nänlih nur aus Verlangen nah Rettung 
der vom Untergang bedrohten Mitmenschen tbaten, Das ift 
auffer Zweifel geſetzt ſowohl durch das ausbrücliche Urtheil 
Gottes, als auch durch das ſchreckliche Schidfal derjenigen 
Männer, welche dasſelbe Streben [gegen die Obrigkeit] in 
ſündhafter Weife bethätigten. 


Es bat fih nämlich auch ein Anderer einftmalg gegen 


1) II. Moſ. 2, 12, 
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die Gewalt der Obrigfeit erhoben, — und der Ausgang war, 
daß er mit allen feinen Genoſſen den Tode verfiel, indem 
die einen von Feuer verzehrt, die andern von der Erbe, die 
fih vor ihnen öffnete, verfchlungen wurden. Das ift deß⸗ 
balb geichehen, weil ſie nicht Schug und Bertheitigung, fon= 
dern Befriedigung ihrer Herrfchlucht bezweckten. Auch Ozias 
bat fi empört — audı er ward geitraft, und zwar durch 
ven Ausſatz.) Auch Simon?) hat fidy empört, — und audy 
er ward verworfen und gerieth in die äuſſerſte Gefahr. Auch 
Paulus hat fih gegen die Obrigkeit erhoben, aber er ward 
dafür gefrönt. Seine Krone aber beiteht nicht im Priefter- 
tbum, in Ruhm und Ehren, fondern in einem Leben der 
Dienftbarkeit, vol Mühſale und Gefahren. Weil nur fein 
großer Eifer und feine Begeifterung ihn zu feinen Unter- 
nehmungen antrieb, darum wird er gepriefen, darum ftrahlt 
er in berrlihem Glanze Schon gleich beim Beginne feiner 
Thätigkeit. So wie nämlich ein rechtmäßig beftellter Vor— 
fteber, der feines Amtes nicht in würdiger Weile waltet, 
auch eine ſchärfere Strafe verdient, jo ift andererſeits Der— 
jenige aller Ehre wertb, der auch ohne redhtmäßigen Auf- 
trag — ich fage nicht: die Obliegenheiten eines Priefters, 
fondern — die Sorge für die Geſammtheit auf ſich nimmt 
und in geziemender Weiſe bethätigt. Darum brachte der 
beilige Baulus, von einem mehr als feurigen Eifer erfüllt, 
auch feinen einzigen Tag in träger Ruhe zu. Kaum den 
heiligen Waflern entftiegen, entflanımte er fich zu einer ge— 
waltigen Gluth, fo daß er weder Gefahren achtete noch die 
Spott: und Schmacdhreden der Juden noch ihren Unglauben 
noch irgend Anderes der Art. Er Ichaffte fich jo zu ſagen 
andere Augen an, Augen der Liebe, und einen andern 
Seift und eilte auf feiner Bahn vorwärts mit unaufbalt- 
famer Gewalt, wie ein mächtiger Strom das Judenland 
durchziehend und aus ven heiligen Schriften beweilend, daß 


— 


1) IV. Mof. 16. — 2) II. Paral. 16, 19. 
3) Vieleicht Simon der Zauberer? Apoftelg. 8. 
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Jeſus der Meffias ift. Und doch war er damals noch 
nicht mit vielen Gnadengaben ausgerüftet, ver Fülle des 
Geiftes noch nicht gemürbigt worden. Nichts deſto weniger 
entbrannte er ſchon alsbald in heiligem Eifer und über 
nahm, fich ſelbſt abſterbend, alle Mühen und Arbeiten. Es 
war, als wollte er Erfag leiften für die verfäumte Zeit; 
To war es um feine Thätigfeit, feine Anſtrengungen beitellt. 
Dort, wo der Kampf am beichwerlichften, voll Gefahren 
and Schreden war, gerade da ftürzte er fich binein. 


Aber troß dieſer Kühnbeit, diefes Heldenmuthes und 
Feuereifers war er andererfeits den Lehrern der chriſtlichen 
Wahrheit gegenüber ſo lenkſam und nachgiebig, daß er ihnen 
ſelbſt in dieſer übermächtigen Begeifterung nicht widerftand. 
Einftmals, während er von beiligem Eifer entflammt, ja 
faft auffer fih war, fam man zu ihm und bedeutete ihn, 
er müſſe nach Tarfus und Cäfarea geben.) Er widerſprach 
nicht. Man ſagte ihm, er müſſe ſich durch eine Offnung 
der Stadtmauer herablaſſen: er ließ es ſich gefallen.) Man 
rieth ihm, fih das Haupthaar abfcheeren zu laflen: er 
widerfprach nicht.?) Man revete ihm zu, er möge nicht in 
die Volfsverfanmlung gehen: er gab nad.) So mar er 
überall nur auf Eines bedacht: auf das Wohl der Gläu— 
digen, auf Frieden und Einigkeit, und überall fuchte er fich 
für das Evangelium zu erhalten, 


Darum halte e8 nicht für einen Mangel an Muth, 
wenn du hörſt, daß er feinen Neffen zu dem Haubtmann 
ſchickt, um fich der Gefahr zu entziehen, daß er ferner an 
den Kaiſer appellirt und nad Rom eilt.®) Denn der Mann, 
ver über das Verbleiben in diefem Leben ſchmerzlich feufzte, 
follte der fich nicht gern entfchloffen haben, bei Chrifto zu 
fein? Der um Chrifti willen felbft ven Himmel verachtete 


U) Anofelg. 9, 30. — 2) Ebd. 9, 25. — 3) Ebb. 21, 24, 
— 4) Ebd. 19, 30. — 5) Ebb. 3, 17. 
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und die [emeinfchaft der] Engel gerinaichätste, follte Der 
wohl von Anhänglichkeit an das Irdiſche erfüllt geweſen 
fein? Warum bat er denn jene Mittel zu feiner Rettung 
angewendet? Um noch fernerbin ver Berfündigung des 
‚göttlichen Wortes obzuliegen, und um einft von binnen zu 
ſcheiden in Begleitung vieler Seelen, die alle der himm— 
Küchen Krone tbeilbaft würden. Denn er fürchtete, einft - 
"bei feinem Hingange aus diefer Welt al ein Armer, ale 
ein Bettler vor Gott zu ericheinen, wenn er fich nicht viele 
Verdienſte um die Rettung der Seelen würde gefammelt 
haben. Darum fagte er auch: „Das DVerbleiben im Fleifche 
ift notbwendiger — euretwegen."!) Darum ſah er e8 nicht 
für eine Schande an, daß er einer großen Anzahl von 
andern Gefangenen, die zahllofe Verbrechen verübt hatten, 
als Gefeſſelter zugefellt und mit ihnen hinweggebracht wurde, 
obgleich er ſah, daß der Gerichtshof günftiger über ihr 
urtheilte, wie ja auch Feſtus fagte: „Diefer Mann fönnte 
frei gegeben werben, hätte er nicht an ven Kaiſer appellirt.“ 2) 
Er ſchämte fih alfo jener Gefellichaft nicht, ja er legte ſo— 
gar, für feine Perfon volllommen unbeforgt und überzeugt, 
daß er Nichts zu fürchten habe, Für alle feine Neifegefährten 
eine liebevolle Sorgfalt an den Tag. So ließ er ſich über 
das weite Meer bringen als ein Gefangener und freute fich 
deſſen, gerade als würde er zur Herrfchaft über ein Könige 
reich geführt. Und doch war e8 kein geringer Kampf, dem 
er entgegenging, da er die Stadt ver Römer befehren wollte, 
Ber alle dem verfäumte er die Sorge für feine Reiſe— 
geführten nicht; er wußte fie mit Ruhe und Zuverficht zu 
erfüllen, indem er ihnen vie Offenbarung mittheilte, die ihm 
zu Theil geworben war,®) und fie dadurch überzeugte, daß 
alle jeine Gefährten feinetwegen follten gerettet werden. 
Das that er nicht, um fich ein Auſehen zu geben, ſondern 
um fie für feine Lehre empfänglih zu machen Deßhalb 
Ließ Gott auch den Sturm auf dem Meere toben, damit bie 


1) Phil. 1, 24. — 2) Apoſtelg. 26, 32, — 3) Ebd. 97, 24, 
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Gunft und Gnade, in welcher bei ihm der heilige Paulus 
fand, jedesmal offenbar würde, ſowohl wenn man auf ihr 
hörte, als auch, wenn man fich feinen Worten verichloß. 
Denn als er den Rath gab, nicht abzufegeln, da hörte man 
nicht auf ihn, — und die Gefahr ftieg auf's Höchſte. 
Trotzdem zeigte er feine Empfinnlichfeit, ſondern forgte 
aufs Neue wie ein Bater für feine Pinver und bot Alles 
auf, damit Niemand zu Grunde ginge. 


ALS er dann in Rom angekommen war, mie milde und 
beicheiden war er da in feinen Reden! und doch — wielfrei 
und unerſchrocken, wenn er die Ungläubigen wiverlegte und 
verflummen machte! Aber au in Rom machte er nicht 
für immer Halt, fondern eilte von da nah Spanien. Denn 
in Gefahren nahm er zu an Muth und Kühnbeit, und nicht 
er allein, fondern feinetwegen auch feine Jünger. Hätten fie 
ihn fäumig werden und erſchlaffen fehen, dann würden fie wohl 
ebenfalls läſſig geworden ſein; weil ſie ihn aber trotz aller 
Mißhandlungen, trotz der erneuerten und verſchärften Ans 
griffe nur muthiger werden ſahen, predigten ſie mit großer 
Zuverſicht. Das ſagt er ung felbſt in den Worten: „Daß 
die Mehrzahl der Brüper im Herrn vertrauend "meinen 
Banden übergemöhnlich fich getvaute, unerfchroden das 
Wort [Gottes] zu veven.“"!) Er ift wie ein tapferer Feld— 
berr, der nicht bloß dann, wenn er dreinfchlägt und die Veinde 
zu Boden ftredt, jondern auch, wenn er verwundet ift, feine 
Krieger mit Muth und Kühnbeit erfült — und zwar noch) 
mehr, wenn er Wunden empfängt, al8 wenn er Wunden 
ſchlägt. Denn wenn feine Krieger fehen, wie er mit Blut 
Aberftrdnt und mit Wunden bedeckt ift, und wie er troßdem 
vor dem Feinde nicht zurückweicht, fondern tapfer Stand 
hält, die Lanze Ihwingt, auf die Feinde feine Gefchoße ab— 
fchnellt und durch feine Schmerzen ſich nicht ftören läßt: 
dann Fämpfen auch fie mit größerın Heldenmuth. So war 





1) Phil. 1, 14, 
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es auch beim heiligen Baulus. : Wenn die Zünger fahen, 
daß er gefeffelt war und dann im Kerker predigte, daß er 
gegeißelt ward und über die Schergen den Sieg davontrug, 
dann mwuchlen fie an Muth und traten zuverfichtlicher auf. 
Das beweifen uns auch die eben angeführten Worte, indem 
er nicht allein ihr Vertrauen erwähnt, fondern binzufügt, 
dag fie übergemöhnlich ſich getranten, unerfchroden das 
Wort zu verfünden. Jetzt, will er fagen, waren die Brüder 
—— und herzhafter, als da ich noch meine Freiheit 
atte. 


Da wuchs auch feine eigene Begeiſterung. Da ent— 
brannte ev noch mehr gegen die Feinde, und die Zunahme 
der Verfolgungen war für ihm nichts Anderes als Zunahme 
an Unerfchrodenheit umd Urfache größern Heldenmuthes. 
Als er einftmals eingeferfert war, wie fehr erftrahlte er 
da in Glanz und Herrlichkeit! Die Grundmauern erbebten, 9 
die Thüren flogen auf, ven Wächter bekehrte er zum Glau— 
den, und wenig fehlte, fo hätte er auch ven Richter be- 
fehrt.*) „Saft überrebeft du mich," fagte dieſer felbft, „ein 
Ehrift zu werden.“) Ein anderes Mal. war er gefteinigt 
worden, und darauf ging er hin und befehrte die Stavt, 
die ihn gefteinigt hatte.) Er wurde vorgeforbert, um ge= 
richtet zu werden, einmal von Juden,5) ein ander Mal von 
Athenern,*) und die Richter wurden feine Schüler, und feine 
Gegner beugten fih vor ihm in gläubigem Gehorfan. 
Wie ein loderndes Feuer, wenn ihm Stoffe der verfchie= 
denften Art in ven Weg kommen, heftiger wird und daraus 
neuen Zuwachs gewinnt, fo pflegte auch die Stimme bes 
heiligen Paulus Alle; zır denen fie hindrang, gleichfam um⸗ 


) Apoflelg. 16, 26. 

2) Die folgenden Worte ſprach ber König Agrippa, und 
zwar bei einer fpätern Gelegenheit (Upoftelg. 26). 

3) Apoflelg. 26, 28. — 4) Ebd. 14, 18 fi. 

5) Apofielg. 23, — 6) Ebd. 17. 
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zuwandeln und an ihn anzuſchließen. Sogar feine Widers 
facher wurden durch fein Wort bezwungen, wurden ergriffen 
von dem Feuer feines Geiſtes, und durch fie nahm fein 
Wort wieder an Einfluß zu und gelangte zu Anvern, Düe 
xum fagte er auch: „Ich bin gefeflelt, aber das Wort 
[Sottes) ift nicht gefeſſelt.“) Ste verjagten ibn; Das war 
zunächit ein Werk ver Verfolgung, aber e8 erwies fich zu— 
gleih als eine Ausſendung von Pehrern ver Wahrbeit. 
Mas Freunde und Kampfgenofien getban haben würden, 
Das übernahmen die Feinde, indem fie diefen Arzt der 
Seelen nicht ruhig an einem Orte verweilen ließen, fon» 
dern durch ihre Nachitellungen und Ausweiſungen überall 
umberführten, damit Jedermann feine Stimme hören konnte. 
Ein anderes Mal legten fie ihn in Ketten — und fie ver» 
mehrten feinen Eifer. Sie vertrieben die Jünger — und 
fie fandten Vchrer zu Denen, die noch feine hatten. Sie 
führten ihn vor ein höheres Geriht — und fie wurden 
Mittler des Deiles für eine größere Stadt. Darunı fagten 
auch die Juden in ihrem Verdruſſe über die Apoftel: 
„Was werten wir doch diefen Menfchen thun?“) Gie 
wollten fagen: Was wir immer befchließen: mögen, dadurch 
fördern wir ihre Beftrebungen." Sie übergaben ihn dem 
Sterkermeilter, daß er ihn mit aller Strenge fefibielte; 
aber noch feiter waren die Bande, durch die der heilige 
Paulus ihn ſelbſt zu feſſeln wußte.) Sie ließen ihn feine 
Reife in Gefellfchaft von Gefangenen machen, um ihn an 
der Flucht zu bindern; er aber unterwies die Gefangenen 
in der chriſtlichen Wahrbeit.‘) Ste fhidten ihn über Meer 
und forgten fo — natürlich gegen ihre Abfiht —, daß er 
feinen Weg ſchnell zurüdlegte. + Das Schiff fcheiterte, und 
Paulus nahm davon Anlaß, feinen Neilegeführten zu pre— 
digen. Sie drobten mit vielen Strafen, um die Predigt zu 
unterdrücken — und fie gewann noch mehr Anhänger, d 


1) IL Tim. 2, 9. — 2) Apoftelg. 4, 16. — 3) Ebd. 16 — 
4) bb. 27. 
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Zur Zeit unferes Heren fagten fie einit: „Wir wollen 

ihn tödten, damit nicht die Römer kommen. und unfere 
Stadt wegnehmen und unfer Boll." Es Fam gerade ums 
gelehrt: weil fie ihn tödteten, deßhalb haben die Römer’ 
ihr Volk zertrümmert und ihre Stadt genommen; und was 


immer nad ihrer Anficht dem Evangelium den Weg ver- 


legen mußte, Das diente in Wirklichkeit zu feiner größern 
"Ausbreitung. So ging e8 auch wieder, als ber heilige 
Paulus predigte: was immer von ihnen zur Ausrottung 
des göttlichen Wortes aufgeboten wurde, dadurch wurde es 
nur gekräftigt und zugleich fein Einfluß ganz unglaublich 
‚gefördert. 


Last uns denn für Das alles Dank ſagen dem all- 
weiſen Gott, glücklich preifen ven heiligen Paulus, duch den 
3 gewirkt worden, und laßt uns beten, auf daß auch wir 
derſelben Wohlthaten theilhaft werden mögen dur die 
Gnade und Liebe unferes Herrn Jeſus Chriftus, Durd . 
ihn und mit ihm fei Ehre dem Bater und zugleich dei 
heiligen Geifte in alle Ewigkeit. Amen. 


1) Iob. il, 48. 
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Vorbemerkungen. 


Be und im welchem Jahre die nachſtehende, nach Juhalt 
. und Form gleich vortrefflihe Predigt gehalten wurbe, ift unbe- 
fonnt. Der Tag läßt fih annähernd aus ihren erſten Morten 
ermitteln: e8 war ein Tag in ber Pfingfimode, an welchem 
die Gemeinde das Gedächtniß aller heiligen Martyrer feierte — 
das Allerheiligenfeft der griechiſchen Kirche, 


—ñN— 


Inhalt. 


1. Die heiligen Martyrer mit den Engeln verglichen; wir 
Menfhen ftehen der Natur nad nicht mehr unter dem 
Engel. 

2. Die Schaar ber heiligen Martyrer als Feſtchor und ale 
Schlachtheer; ihr Kampf und Sieg. 

3. Ihre Qualen und ihre muthvolle Ausdauer; unſere Unge— 
duld im Leiden. 

4. Koſtbarkeit ihres Blutes. 

5. Ihr ehrenvoller Einzug in den Simmel, 
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Bie jollen wir ihnen nahahmen? ? 
Aufforderung zum nächtlichen Gebet und zur fleten Er 
nnerung an die Qualen ber heiligen Martyrer. 


Fobrede auf alle Heiligen Martyrer der ganzen Welt. 


1. Seitdem wir die Feier des heiligen Pfingiftfeftes 
begangen haben, find noch nicht fieben Tage verfloffen, und 
nunmehr begegnet uns ein Chor von Blutzeugen. Ein 
Chor — doch richtiger würde ich fie einem Heer in Schlacht- 
ordnung vergleichen, das ven Heerfchaaren der Engel, die 
der Patriarch Jakob?) gefehen, in Feiner Weife nachfteht, 
ſondern wetteifernd zur Seite fteht und vollftändig gleich 
fommt. Denn Martyrer und Engel unterſcheiden fi nur 
dem Namen nad; die weientlichften Vorzüge find ihnen ge» 
meinſam. Die Engel bewohnen fven Himmel, auch die 
Martyrer; die Engel erfreuen ſich ver Unfterbfichfeit und 
einer ewigen Jugend, ganz Dasfelbe wird auch ven Mar- 
tyrern zu Theil. Doh — die Engel find ja überdieß rein 
geiftiger Natur! Nun, was liegt daran? Wenn die hei⸗ 
ligen Martyrer auch mit einem Leibe umkleidet find, fo ift 
diefer Leib unfterblih. Und zudem, auch ehe der Zuftand 
der Uniterblichkeit eintritt, ift der Tod Chrifti?) dem menfche 
lichen Leibe eine fchönere Zierde als felbft die Unfterblich- 
feit. So herrlih ſchmücken nicht den Himmel feine zahl- 
lofen Sterne, als den Leib der Martyrer das ftrahlende 
Blut aus ihren Wunden. Es ift alfo eben ver Tod, dem 
fie ihre Borzüge verbanfen, und wegen ihres Todes fogleich 
als Sieger gefrönt haben ſie den Kampfeslohn ſchon vor 
der Derklärung des Leibes erhalten, Bon der gemeinfamen 


1) I. Mof. 38, 12. 
2) Der Tod der Martyrer ift „Tod Ehrifi“, weil nad 
feinem Borbilde und im feiner Kraft; vgl. S. 395. 
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Natur aller Menſchen fagt David: „Du haft ihn eitr wenig 


unter die Engel erniedrigt, haft ihn mit Ehre und Herrlich- 
feit gekrönt.“) Aber auch dieſes Wenige, das uns fehlte, 
bat uns Chriftus verliehen, indem er unter uns erfchien 
und dur feinen Tod den Tod zu nichte machte. Doc 
Das will ich jett nicht betonen; ich fage vielmehr: felbft 


der Tod, an und für fich ein Verluft, ein Schaden, iftnun _ 


zum Gewinn geworden. Denn mären jene Heiligen nicht 
fterblih, jo würden fie nicht Martyrer geworden fein; gäbe 
es feinen Tod, fo gäbe e8 auch feine Siegestrone ; gäbe es 
fein Sterben, fo gäbe e8 fein Dlartyrium. Gäbe e& feinen 
Tod, To hätte Paulus nicht ſagen können: „Täglich fterbe 
ich, bei eurem Ruhme, welchen ich habe. in Chrifto Jeſu.“) 
Gäbe es Teinen Tod und feine Leiden, bie zum Tode 
führen, dann bätte derſelbe heilige Baulus nicht fagen 
fönnen: „Sch freue mich in meinen Leiden für euch, und 
ich .erjege, was mangelt an den Bevrängniffen Chrifti, in 
meinem &leifhe.") Darum Iaßt uns nicht betrüßt fein, 
daß wir fterblich find; laßt ung vielmehr Dank fagen, weil 
und eben dadurch, daß wir dem Tode unterworfen find, 
auch. die Pforte zum Meartertove geöffnet if. In dem 
Untergung des leiblichen Yebens haben wir die Bedingung, 
unter der wir den Siegeslohn erringen können; da bietet 
ſich uns die Gelegenheit zum Kampfe. Seht ihr die Weis- 
beit Gottes, wie er das größte bel, in welchem das 
menfchliche Elend feinen höchiten Grad erreicht, das der 
Teufel in die Welt gebracht.hat, den Tod nämlich, zu un— 
ferer Ehre und Herrlichkeit wendet, indem er durch ven 
Tod die tapfern Kämpfer, die Martyrer, zum Sieg und 
Siegeslohn hinführt? Doch wie? follen wir nun dem 
Teufel danken für ven Tod? Das fei ferne! Denn wenn 
der Tod Glüd bringt, fo ift Das nicht auf die Abfichten 
des Teufels, fondern auf ven gnavdenvollen Rathſchluß ver 
göttlichen Weisheit zurüdzuführen. Der Teufel hat ven 


I) pſ. 8, 6. — 2) 1. Kor. 15, 81. — 3) Kol, 1, 4. 
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Tod in die Welt gebracht, um Unheil anzurichten und ven 
Menichen, indem er fie zur Erde zurüdführte, alle Hoffnung 
auf Heil und Rettung abzufchneivden; Chriftus aber hat 
denſelben Tod gleihlam in die Hand genommen und um— 
gewandelt und uns duch ihn wieder zum Himmel hinaufe 
geführt. 


Möge es denn Keiner von euch tadeln, wenn ich die 
große Schaar der heiligen Martyrer, die doch nur eine ift, 
mit fo entgegengeletten Namen benenne, indem ich fie al® 
Feſtchor und zugleich als Kriegsheer bezeichne. Denn 
fo fehr diefe Worte zu einander im Gegenſatz Stehen, hier find 
fie beide zutreffend. Dover find nicht die. heiligen Martyrer 
den Todesqualen mit einer Freude entgegengegangen, als ob 
fie zu einem fröhlichen Feſte eilten? Und haben fie nicht 
andererfeitd die ganze Tapferkeit, ven ganzen Heldenmuth 
braver Krieger bewährt, und haben fie nicht in der That 
die Feinde beſiegt? Was ihr da feht, Das gleicht aller- 
dings, rein,natürlich betrachtet, einem Kriege, einem Kampfe, 
einer mörberifchen Schlacht; aber nach feinem wahren und 
tiefern Sinne ift e8 wie ein fröhlicher Tanz, ein heiteres 
Saftmahl, ein fchönes Felt, es ift die größte Freude und 
Wonne. Soll ih) euch erflären, wie e8 fchredlicher ift als 
die Schreden des Krieges? Die Leiden der Meartyrer 
meine ih. Worin beftehen denn die Schreden des Krieges? 
Die feindlichen Heere, von beiden Seiten eingeſchloſſen,) 
ftehen fich gegenüber; vie blanfen Waffenrüftungen glänzen 
und werfen ihre Strahlen über die Erde hin; nun werden 
von allen Seiten ganze Wolfen von Pfeilen entfenbet, bie 
den Himmel verbunfeln durch ihre Menge; Bäche von 
Blut firömen über die Erde, und allenthalben liegen die 
Reichen umber mie Ahren auf dem Erntefeld; To werben 
die Krieger, einer vom andern, hingeſchlachtet. Nun wohlan, 
jegt will ich euch von diefem Schlachtfeld auf ven Kampf- 


1) So daß die Flucht unmöglich if. 
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platz der Martyrer führen. Auch da ſtehen ſich zwei kämpfende 
Parteien gegenüber: bier die Martyrer, dort die Tyrannen. 
Die Tyrannen aber find wohlbewaffnet, vie Martyrer 
impfen unbewaffnet, unbevedt; und doch — bei ihnen ift 
der Sieg, und nit auf Seiten der Bewaffneten. Mer 
follte da nicht ftaunen? Man fchlägt fie mit Geißeln — 
und die da Schlagen, werben befiegt; man legt fie in Bande 
— und die von Banden frei find, werben befiegt; mar 
wirft fie in's Feuer — und die das Feuer ſchüren, werben 
beftegt; man. fchlägt fie todt — und fterbend fiegen fie über 
ihre Mörder. Seht ihr wohl? Was hier gefchieht, iſt 
noch furchtbarer als die Schrediniffe des Krieges. Denn fo 
furchtbar der Krieg ift, fo unterfteht er doch den Gefeten 
der Natur; bier aber werben die Gefete der Natur und 
wird der gewöhnliche Lauf ver Dinge vollftändig über 


munden. Daraus follt ihr erfehen, daß es eine Wirkung - 


der göttlihen Gnade iſt, was fie geleiftet haben. Kann 
man uns wohl irgend Etwas aufweifen, wobei fo fehr alles 
Recht und Geſetz unter die Füße getreten wird, mie bei 
diefem Kampf, bei vielem Ningen? Im Kriege find doch 
beide Parteien mit Waffen verjehen, bier aber nicht: bier 
find die einen jeglicher Rüftung baar, die andern mohlbe- 
wafinet. In der Schlacht ift es doch beiden Parteien ge— 
ftattet, die Hände zum Kampfe zu erheben; bier aber find 
die einen gefeflelt, während die andern mit unbefchränfter 
Freiheit und nach Belieben darauf losichlagen. Denn für 
"ihren Theil haben fich die Richter nah ven Eingebungen 
tyranniicher Willfür das Unrehtthbun genommen, ven 
Martyrern aber, den gerechten, das Unrecht leiden zuges 
wieſen. Das ift ihre Art, mit den Heiligen den Kampf zu 
führen; und dennoch — Sieger bleiben fie nicht; als Be- 
fiegte müffen fie nach diefem ungleihen Kampfe zurüde 
weichen. Man führt einen Soldaten in die Schlacht, bricht 
die Spige von feiner Lanze, zieht ihm feinen Panzer aus 
und meil’t ihn an, fo ohne Schug- und Trug-Waffen zır 
fümpfen; und biefer Krieger, von vielen Schlägen getroffen, 
durch viele Hiebe verwundet, mit taufend Wunden bevedt, 


—— 
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behauptet das Schlachtfeld und richtet ein Siegeszeichen 
auf! Das ift genau die Gefchichte des Kampfes unferer 
Martyrer. Denn aud fie werden ohne Waffen, die Hände 
auf dem Rücken gefeflelt, in ven Kampf geführt, werben. 
von allen Seiten gefchlagen und zerfleiicht — und ihre Feinde 
unterliegen! Sie aber, obgleih vie Wunden empfangend, 
richten das Zeichen des Sieges über ven Teufel auf. Wie 
der Diamant, wenn man darauf fchlägt, ven Schlägen 
nicht nachgibt, von feiner Härte Nichts verliert und noch 
eher das Eifen bricht, mit dem er geichlagen wird: fo haben 
auch die Seelen dieſer Heiligen trog aller Todesqualen 
Nichts gelitten, haben vie Kräfte ihrer Peiniger erichöpft, 
und dieſe mußten, nach vielen und unerträglichen Hieben 
ſchmählich befiegt, mit Schimpf und Schande das Schlacht- 
feld räumen. Denn fie, die heiligen Martyrer, wurden im 


ven Blod?) geipannt, ihre Seiten zerfleifbt und mit tiefen 


Furchen durchzogen, als ob nicht ein lebendiger Leib zer- 
riffen, ſondern ein Aderland umgepflügt würde. Da fah 
man ihren Leib an den Hüften unnatürlich ausgefpannt, 
ihre Seiten geöffnet, ihre Brüfte zerriffen. Und noch weiter 
trieb die biutdürftigen Ungeheuer. ihre mwahnfinnige Wutb. 
Sie nahmen diefe Heiligen von dem Marterholz herab, um 
fie über glühende Kohlen, auf eine eiferne Leiter auszu— 
ftreden, und jetst konnte man ein noch entfeglicheres Schau— 
fpiel fehen als zuvor: man fah Tropfen zweifacher Art 
herunter träufeln, Tropfen von dem Blut, das aus ihren 
Wunden floß, und von dem Fleifche, das zerihmolz. Die 
heiligen Martyrer aber lagen über ver Kohlengluth wie auf 
Rofen; To voll Freude fahen fie zu, was an ihnen gefchab. 


= 93, Wenn ihr übrigens von jener eifernen Leiter böret, 


dann gedenfet an jene andere, nur im Geifte zu ſchauende 


‚. 2) „Eine Klammer aus eifenbefchlagenen Ballen, in bereit 
Dffnnngen bie auseinandergefpreizten Füße eingeſchloſſen wurdeun, 
zur Verwahrung, wie zur Marter der Gefangenen.” (Reifchl.) 
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; 


4 
Reiter, die der Patriarch Jakob von der Erde bis zum 


Himmel aufgerihtet ſah.) Auf diefer Leiter fteigen Engel 
herunter, auf der andern fteigen Martyrer hinauf; aber 
auf beiden ftand ver Herr. Die heiligen Martyrer hätten 
die Schmerzen nicht ertragen fünnen, wenn fie fich nicht 
auf diefe Leiter geftügt hätten. Auf jener Leiter fteigen alſo 
die Engel hinauf und hinunter; daß auf diefer die Mar- 
tyrer binanfiteigen, Das leuchtet Jedem ein. Was ift ver 
Srund? Daß die Engel?) wegen Derjenigen, die das Heil 
erlangen follen, zu Dienftleiftungen ausgefandt werden, die 
Martyrer aber gleich fiegreichen Streitern, von den Mühen 
des Kampfes befreit, nunmehr hinweggehen, um ſich dem 
Kampfrichter vorzuftellen. 


Laßt uns Das nun aber nicht gedankenlos anhören. 
Wenn wir hören, daß fie mit ihren zerfleifchten Leibern 
über glühenvden Kohlen lagen, dann laßt uns einmal be- 
denken, wie wir uns geberven, wenn uns nur ein Fieber 
ergriffen bat. Dann ſcheint uns das Leben unerträglich, 
wir verlieren die Faſſung, zürnen voll Ungeduld wie Kleine 
Kinder und meinen eine Hiße zu fühlen, jo arg wie das” 
Höllenfener. Die heiligen Martyrer aber waren nicht etwa 
vom Fieber geplagt, fondern von wirklichen. Feuerflammen 
rings umgeben, und die Funken fprühten bis in ihre Wunden, 
und das war in den Wunven ein neuer Schmerz, fchärfer 
als der Biß des wildeften Naubthiers. Aber die heiligen 
Martyrer, als wären fie Männer von Erz und Stahl, als 
fäben fie alle diefe Peinen nur fremden Leibern zugefiigt, 
verharrten mit jener Feſtigkeit, mit jenem Heldenmuth, der 
fich für fie ziemte, bei ihrem Bekenntniß. Unbezwingbar 
blieben fie troß aller Qualen: eim leuchtender Beweis für 
ihren Heldenmuth und für Gottes mächtige Gnade. 


Habt ihr wohl ſchon zur Morgenzeit die Sonne aufgehen 


1) 1. Mof. 28, 12. — 2) Hebr. 1, 14, 
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und ihren goldenen Glanz ausitrahlen fehen? So waren 


auch die Leiber diefer Heiligen, rings umfloffen von Strömen 
Dlutes wie von goldenen Strahlen, in denen ihr Leib noch 
weit heller erglänzte al8 ver Himmel im Sonnenlicht. Beim 
Anblick diefes Blutes freuten fich die Engel, ſchauderten die 
böfen Geifter, erbebte felbft der Fürft der Hölle. Denn 
was fie fahen, Das war nicht gemöhnliches Blut, fondern 
Blut voll des Heiles und der Heiligkeit, Blut, das den 
Himmel verdiente und unaufhörlich die edlen Pflanzen in 
der Kirche Gottes tränfte. Der Teufel fah das Blut und 
ſchauderte; denn er gedachte jenes andern Blutes, das der 
Herr ſelbſt vergofien hatte. Wegen vieles Blutes flog auch 
das Blut der Martyrer; denn ſeitdem die Seite des Herrn 
durchbohrt worden, bat man noch Taufende gefehen, vie 
fih freudig die Seiten durchftechen ließen. 


Wer follte fih auch nicht mit großer Freude zu dieſen 
Kämpfen rüften, in der Erwartung, am Leiden des Herr 
Theil zu nehmen und Chrifto in feinem Tode verähnlicht 
zu werden? Dieler Lohn ift fchon genug, dieſe Ehre fait 
zu groß, diefer Entgelt mehr, als der Kampf verdient, felbft 
dem Himmelreiche vorzuziehen. Es fchaudere uns alfo 
nicht, wenn wir hören, daß Diefer und Sener ein Blut- 
enge geworden; aber es ſchaudere ung, wenn wir hören, 
daß Diefer oder Jener ſchwach geworden, abgefallen ift, 
während ihm ein fo herrlicher Rampfeslohn in naher Ause 


ſicht ſtand. 


Wollt ihr nun auch hören, was auf dieſe Leiden folgt? 
Das freilich können feine menſchlichen Worte ſchildern. 
Denn „fein Auge hat e8 gefeben, fein Ohr gehört, und in 
feines Menſchen Herz’ift e8 aufgeitiegen, was Gott Denen 
bereitet hat, vie ihn lieben."*) Nun aber hat Niemand ihn 
fo geliebt al8 eben vie heiligen Martyrer. Indeſſen, daß 


— — — 
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die Größe tes hinterlegten Lohnes jedes Wort und jeden 


Gedanken, überfteigt, Das fol für mich fein Grund fein 
davon zu fchweigen. So wie ich Davon zu reden und ihr 
zu. hören verfteht, will ich verſuchen, euch eine ſchwache 
Daritellung ver Seligfeit zu geben, in welche fie dort oben 
eingegangen find. Vollſtändig und genau werden ja nur 
Diejenigen fie erfennen, die felbft zu ihrem Genuſſe ge- 
langen. Nur für einen furzen Augenblid haben die Mar: 
threr jene fchredlichen und unerträglichen Beinen zu er— 
dulden; dann geben fie, von den Leiden erlöf’t, in den 
Himmel ein. Bor ihnen fchreiten Engel einher, Erzengel 
geben ihnen das Chrengeleit; denn die ſchämen fich ihrer 
Mitknechte nicht und wären fogar bereit, für fie alles 
Mögliche zu tbun, weil auch dieſe fih zu allen Leiden be— 
reit gezeigt haben für Chriftus, ihren Herrn. Wenn fie 
dann hinauffteigen in ven Himmel, dann eilen alle heiligen 
Engel zufammen. Habt ihr noch. nicht gefehen, wie das 
Volk von allen Seiten zufammenftrömt, wenn fremde Ring» 
kämpfer in der Stadt angefonmen find? wie man einen 
Kreis um fie ber bildet und die Stärke und Wohlgeftalt 
ihrer Glieder betrachtet? Noch viel eber und freudiger wer- 
den bei der Ankunft diefer Helden der Tugend im Himmel 
die Engel zufammeneilen und alle himmlifchen Geifter von 
allen Seiten fich herandrängen, um ihre Wunden zu be- 
trachten. Mit inniger Freude nehmen fie die Martyrer bei 
der Hand und beifien fie willfommen als tapfere Helden, 
die aus Kriegen und Schlachten nach vielen Siegen und 
Trophäen heimfehren, führen fie alddann mit großem 
Seleite zum König des Himmels, zu jenem Thron voll 
großer Herrlichkeit, dorthin, wo auch die Cherubim- und. 
Serapbim ihre Stelle haben. Wenn dort die Martyrer 
angefommen find und Denjenigen, der auf dem Throne 
fit, angebetet haben, dann wird ihnen noch mehr Liebe 
und Freundlichkeit von dem Herrn erwielen als von den 
Mitknechten. Denn er nimmt fie nicht al8 Knechte auf, — 
obgleih auch Das ſchon eine große und ganz unvergleich- 
liche Ehre wäre, — fondern als feine lieben Freunde. Er 
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bat ja gefagt: „Ihr fein meine Freunde.“ ) Und Das ift 
nicht zu verwundern; denn er bat auch gefaat: „Eine gröl- 
fere Liebe als viefe hat Niemand, daß Einer fein Leben 
bingebe für feine Freunde“) Weil fie alfo die allergrößte. 
Liebe gegen ihn an den Tag gelegt, reicht er ihnen freund- 
lih die Hand, und jest follen fie fich freuen ber bimme 
liſchen Herrlichkeit, follen fich anfchließen den Chören ver 
Engel und einftimmen in ihre geheimnißwollen: Lieder.) Zu 
dieſen Chören zählten fie ja auch ſchon während ihres lab— 
lichen Lebens, fo oft fie an den heiligen Geheimniffen Theil 
nahmen, indem fie mit den Cherubim zum Preife des Herrn 
da8 Dreimalheilig fangen — ibr, die ihr zu den Einges 
weihten gehört, ihr wiffet darum —; um fo weniger darf 
es euch wundern, daß fie nunmehr, wo fie ihre Sanges- 
genoffen im Himmel gefunden haben, mit großer Zuverficht 
an diefem Lobgefange Theil nehmen. 


Boabt ihr nun nicht vorhin nur mit Schaudern an der 
Martertod gedacht ? Und feid ihr nicht jetzt von Sehnſucht 
nach dem Martertod erfüllt? Schmerzt es euch nicht, daß 
man zum Martertove feine Gelegenheit bat? Wir wollen 
uns wenigitens fleifjig üben fir die Zeit, wo der Marter- 
tod wieder in Ausficht ſteht. Die Martyrer haben das 
Leben gering geachtet — verachte du mwenigftens die Ge— 
nüffe diefes Lebens! Sie haben bereitwillig ihren Yeib im 
das Feuer werfen laffen — wirf du dein Geld den Armen 
in die Hände! Sie find über glühende Kohlen gegangen — 
löſche du die Flamme der Leidenſchaft! Iſt Das befchwer- 
lich? Aber audy vortbeilhaft. Sieh nicht auf die gegen- 
mwärtige Laſt, fondern auf den zufünftigen Nugen; nicht auf 
die Bitterfeiten, die du jeßt verkoftelt, Sondern auf das 
Glück, das du zu hoffen haft; nicht auf die Leiden, fondern 
auf den Kampfpreis; nicht auf die Beſchwerden, fondern 
auf die Krone; nicht auf Ben Schweiß, ſondern auf den 


1) Joh. 15, 18, — 2) Ebd. — 3) Iſ. 6, 3. 





Lohn; nicht auf die Schmerzen, fondern auf die Vergel⸗ 
tung; nicht auf das Feuer, das. dich brennt, fondern auf bie 
tönigliche Würde, die dich erwartet; nicht auf-bie Henker, 
die an dich her ftehen, ſondern auf Chriftus, der dich krönen 
wird! —* 


3. Das iſt der kürzeſte Weg, die leichteſte Art und 
Weile, um zur Tugend zu gelangen: daß man nicht auf bie 
Mühfale allein, ſondern audy auf den fpätern Lohn hin— 
ſchaut, Doch wiederum nicht auf diefen allein. Sollſt du 
alfo Almofen geben, dann achte nicht darauf, daß es Dich 
Geld Eoftet, fondern darauf, daß du dir durch das Almoſen 
Gerechtigkeit fammelft, wie gefchrieben ſteht: „Er ftreuet 
aus und gibt den Armen; feine Gerechtigfeit währet ewig.” *) 
Achte nicht auf die Minderung deiner Güter, fondern auf 
die Mehrung deiner Verdienfte! Wenn du falteft, dann 
denke nicht an die Beſchwerde, die aus dem Falten, fondern 
‘an die Erquidung, die aus dieſer Beſchwerde ermädhlt. 
Wenn du zur Nachtzeit betend wachelt, dann denfe nicht an 
die Mühfal, welche dir das Wachen verurfacht, fondern au 
die frohe Zuverficht, womit dich Das Gebet erfüllt... So 
tbun ja auch die Krieger: Sie fehen nicht auf die Wunden, 
fondern auf den Lohn; nicht auf Das Gemegel der Schlacht, 
fondern auf ven Fünftigen Sieg ; nicht auf Die tüdtlich ge— 
troffenen Kameraden, die hoffnungslo® zur Erde fallen, 
fondern auf die Helden, die gekrönt werden. So faſſen au 
die Schiffer vor. den tobenden MWogen den Hufen in’s 
Auge, vor dem Schiffbruh den Handelsgewinn, vor den 
Schreden des Meeres die Reichthümer, die fie nach der 
Seefahrt zu befiten gevenfen, So follft du e8 auch machen. 
Darum alfo denke: wenn du in tiefer Nacht, während die 
Menfchen und Thiere allefammt im Schlafe liegen, während 
die vollfommenfte Ruhe berrfcht, wenn du alsdann ganz 
einfam wacheft und voll großer Zuverficht mit dem Herrn 
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ver ganzen Melt dich unterreveft, Das ift wahrhaft etwas 
Großes und Schönes. Iſt der Schlaf fo fig? Nichts 
Süßeres gibt es als das Gebet. Wenn du fo ganz allein 
mit ihm reveft, wenn Niemand dic, beläftigt, Niemand vein 
Gebet flört: dann fannft du viel ausrichten. Gelbit Die 
nächtliche Stunde macht dein Gebet wirffamer, damit, bu 
in allen deinen Anliegen erhört werdeſt. Aber du mälzelt 
. dich in deinem weichen Bette und zögerft mit dem Auf- 
fteben? Dann denke an die Martyrer, die heute auf der 
eifernen Leiter liegen; — und nicht ein weiches Bett, nein 
glübende Kohlen find ihnen untergelegt. 


Hier will id) ſchließen, auf daß ihr mit der friſchen 
und lebendigen Erinnerung an dieſe Leiter nach Hauſe gehet 
und ihrer bei Tag und bei Nacht gedenket. Dann werben 
wir, wenn auch von taufend Banden umftridt, uns aller 
Bande leicht entlenigen und zum Gebete aufftehen können. 
Indem wir aber vieler Leiter unabläffig gedenken, wollen 
wir nicht diefe Marter allein, fondern auch die andern 
Dualen der Martyrer einzeichnen in die Tafeln unſeres 
Herzens. Will man fein Haus recht ſchön machen, fo ſchmückt 
man alle Wände mit anmuthigen Gemälden; alſo laßt auch 
uns in unferer Seele abbilden die Qualen ver heiligen 
Martyrer! Jene andere Malerei ift unnüß, biefe febr ein⸗ 
träglich. Und dazu bedarf es keines Geldes, feiner Aus⸗ 
lagen, keiner Kunſtfertigkeit; ſtatt alles deſſen iſt nur 
Willigkeit, Wachſamkeit und eine hochherzige Geſinnung er— 
forderlich. Wenn du fo geſinnt biſt, dann haft du für Diele 
Malerei die befte und geichidtefte Hand; damit male die 
Leiden ver Martyrer! Malen wir alfo mit diefen Bildern 
unfer Inneres aus: wie die Martyrer auf großen Pfannen 
und über der Kohlenzluth liegen, wie fie fopfüber in ven 
glühend heiffen Keſſel geworfen, wie fie in das Meer ver- 
fenkt ober zerfleifcht, geräbert, in einen jühen Abgrund 
binabgeftürzt werben, wie fie mit wilden Thieren kämpfen 
oder hinabgeftoßen werden in die Verbrechergrube. So 
wollen wir jeden in unſer Herz einzeichnen, wie er den Tod 
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gelitten bat, auf dag wir mit diefem mannigfachen Bilder- 
Ihmud die Wohnung unferer Seele recht fhön machen 
und dadurch dem Himmelsfönig eine angemeflene Herberge 
bereiten. Denn wenn er folde Bilder in unfern Herzen 
Rebt, dann wird er mit dem Vater fommen und Wohnung 
bei uns nehmen, mit dem heiligen Geifte. Dann wird unfere 
Seele binfüro ein wahrer Königspalaft fein; und in biefe 
Seele, wo unaufbörlich das Andenken an die heiligen Mar⸗ 
tyrer wie ein großes Gemälde aufgerichtet ift un hellen 
Glanz ausftrablt, wo der König der Welt, Gott felbft fort- 
während feine Wohnung hat, in diefe Seele wird fortan 
kein fündhafter Gedanke mehr eingehen Fünnen. Haken 
wir folchergeftalt bier auf Erven Chriftum in uns aufge= 
nommen, dann fünnen auch wir nach unferm Hinfcheiden 
von dieſer Welt aufgenommen werden in die, ewigen 
Wohnungen. Das möge uns allen zu Theil werben durch 
die Gnade und Liebe unferes Herrn Zefus Chriftus. Durch 
ihn und mit ibm fei Ehre dem Vater und zugleich dem hei- 
figen und Iebendigmachenden Geifte, in alle Emigfeit. Amen. 


u a ee ee 


Auf den Tag feiner Priefterweihe, 
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Vorbemerkung. 


Wir haben hier die erſte Predigt des heiligen Chryſoſtomus 
gehalten zu Antiochien im Jahre 386, gleich nach feiner Prieſter⸗ 
weihe. Sie iſt ein ſchönes Denkmal ſeiner Demuth nicht minder 
als ſeiner Beredſamkeit. Beiläufig bemerkt, zählte er damals 
beinahe’ 40 Jahre, obſchon er ſich im dieſer Predigt als Knaben 
(uetoœxloxoc) bezeichnet. 


— — 


Inhalt. 


1. Der Heilige gibt zuerſt ſeinem unbeſchreiblichen Staunen 
über die ihm widerfahrene Ehre Ausdruck und bittet um 
das Gebet der Anweſenden; 

2. im Bewußtſein ſeiner großen Sündhaftigkeit, ſagt er, wage 
er nicht, feiner urſprünglichen Abſicht gemäß Das Lob Gottes 
zu verfünden; denn: „nicht Schön ift Lob im Munde des 
Süunders“; 

3. darum lobt er, um wenigſtens indirekt Gott den Herrn zu 
preiſen, ſeinen Biſchof, und zwar vorzüglich als einen Mann 
der ſtrengften (aber ſtets vernünftigen) Abtödtung; 
CEhryſoſtomusꝰ ausgew. Schriften, IIL Br, 26 
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4. Ichlieglih empfiehlt er fi von Neuem in das Gebet ber 
Gläubigen. 


Des Ehryſoſtomus erfie Vredigt, gehalten gleich nad) 
feiner Vrieſterweihe: über feine eigene Verfon, über 
den Bildiof und über die lanweſende] Wolksmenge. 


1. Es ift alfo Wirklichkeit, was mit mir vorgegangen 
it? Was gefchehen ift, ift in der That geichehen, und wir 
täufchen uns nicht? Und diefe Dinge find fein nächtlicher 
Traum? Es ift wirklich heller Tag, und wir find alle 
wach und bei guter Befinnung? Wer follte e8 glauben, 
daß bei hellem Tage, wo die Menichen wachen und bei 
Haren Bemußtfein find, ein ganz geringer, ja ein ganz ver« 
achtenswerther Jüngling zu einer fo erhabenen Würde er- 
boben wäre! Im nächtlichen Schlummer fann dergleichen 
fchon leicht vorfommen. Da feben fich oftmals elenve 
Krüppel mit fehlerlofen, wohlgeftalteten Gliedern, und 
nothleivende Bettler erquiden fih an föniglihen Tafeln — 
aber Alles ift nır Traum und Täufhung. Denn fo ift e8 
mit den Träumen: fie haben eine große, erftaunlihe Kraft 
und neden ung gern Durch wunderſame Bilder. Aber nie= 
mals fieht man jo Etwas bei hellem Tage, niemals in ver 
That und Wahrheit vor fich gehen. 


Und jest! Was noch unglaublicher ift als ein Traum- 
bild, Das alles ift jeßt geichehen, ift zur Wahrheit ge- 
worden, iſt fchon vorüber — ihr feht e8; und eine fo große 
und vwolfreihe Stadt, eine fo zahlreiche und angefebene 
Bürgerſchaft ſchaut "Ternbegierig auf meine Wenigkeit, um 
aus meinem Munde eine ſchöne und großartige Rede zu 
hören. Aber ah! wenn auch fonft meine Worte flüßen 
gleih einem nie verfiegenden Strome und mein Mund 
wirklich ein ergiebiger Quell der Beredſamkeit wäre — in 
diefem Augenblicke, wo eine fo große Menge ron Hörern 
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fo plötzlich zuſammengekommen ift, würde meine Furcht bie 
Fluthen der Rede zum Stillſtand bringen und den Duell 
verfhließen. Nun aber, da mir nicht Ströme, nicht ein 
mal Bäche von Berevfamfeit, fondern nur ein armfeliges 
Tröpflein zu Gebote fteht, wie follte ich da nicht zu be⸗ 
ſorgen haben, daß die Furcht mir auch dieſes Wenige ver⸗ 
ſiegen macht! Was wir feſt in der Hand halten und mit 
den Fingern umſchließen, Das laſſen wir manchmal in 
Folge eines großen Schreckens plötzlich fallen; der Schreck 
hat die Sehnen erſchlafft, die Muskeln ihrer Kraft beraubt. 
Ich fürchte fehr, daß tiefe Erfahrung, wie fie häufig un» 
ferm Leibe wiverfährt, heute meiner Seele benorfteht, und 
daß die Gedanken, die unbedeutenden und alltäglichen Ge⸗ 
danfen, die ich mir mit großer Mühe für euch gefammelt 
habe, vor meiner Angft wieder fchmwinden, daß fie auf ein- 
mal fort fein und mein Gedächtniß, meine Seele ganz 
allein laſſen werden. Darum bitte ich euch alle, Borgefegte 
und Untergebene gleichermaßen: wie ihr mir eine io große 
Angft eingejagt habt, indem’ ihr zufammengeeilt ſeid, um 
mich zu hören, fo hauchet mir einen ebenfo großen Muth 
ein durch eifriges Gebet! Wlehet Doc) zu Demjenigen, ver 
in großer Kraft Worte verleiht ben Überbringern der 
Freudenbotichaft, ) daß er auch mir, indem ich meinen Mund 
öffne,*) das Wort verleibe. Gewiß, es wird euch bei eurer 
großen Zahl und edlen Gefinnung feine Mühe koften, eines 
Sünglings Seele, die fih in Furcht auflöfen will, wieder 
mit Muth zu erfüllen. Zudem fcheint mir, daß ihr biefe 
Bitte zu gewähren fhuldig feid; denn um eureiwillen 
habe ich diefen Schritt gewagt, ja um euretwillen und um 
euver Liebe willen. Diele; Liebe ift fo ſtark, fo zwingend, 
daß ihr Nichts gleichtommt; fo hat viele Liebe auch mich, 
der ich bes Redens fo wenig, fundig bin, zum Neben ges 
nöthigt und hat mich vermocdht, Die Kämpfe eines Lehrers 


1) Bl. 67, 12. — 2) Eyheſ. 6, 19, 
26* 
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der chriſtlichen Wahrheit zu übernehmen, obgleich ich vor⸗ 
dem nie an biefen Kämpfen Theil nahm und im Genufle 
thatenlofer Ruhe ftet8 unter den Hörern ſaß. Aber wer 
Kann fo fteinhart, fo unnachgiebig fein, um in eurer Ber: 
fammlung ftumm zu bleiben und fo eifrige, fo begeifterte 
Zuhörer nicht anzureben, wenn er auch weniger als jever . 
Andere zu Tagen weiß? 


Es war nun mein Wunſch, dieſe meine erite Predigt 
als ein Erftlingsopfer dem Lobe Desjenigen zu weihen, der 
mir Zunge und Sprache verlieben bat: dem Lobe des 
Herrm. Denn Das wäre auch geziemend. Nicht bloß die 
Erftlinge der Tenne und der Kelter, ſondern auch — und 
noch viel mehr! — die Erftlinge der Nede bat man durch 
das Wort dem Herrn zu weihen. Denn dieſe Frucht, die 
Rede, iſt mehr unſer eigen und iſt auch dem Herrn, der 
dadurch geehrt wird, wohlgefälliger. Trauben und Ahren 
wachfen aus den Erdſchollen, werben genährt durch Thau 
und Regen, gepflegt durch die Hand des Bebauers; aber 
ein heiliges Loblied hat feinen Uriprung in der Frömmig- 
feit der Seele, findet feine Nahrung in einem guten Ge— 
wiffen und wird von Gott- aufgenommen in die himmliſchen 
Borratbsfammern. Wie die Seele ungleich mehr werth iſt 
als das Erdreich, To und in demſelben Grade tft dieſes 
Opfer befler als ein Opfer von den Früchten der Erde. 
Darum iſt e8 diefes Opfer, das ein aroßer und bewun— 
dernswertber Mann, der Prophet Dfeas, von Denjenigen 
verlangt, die Gott beleidigt haben und ihn wieder verföhnen 
wollen. Sie follen mitbringen, ſagt er, — nicht Heerven 
von Rindern, nicht fo und fo viel Maß des feinften Weizen- 
mehls, nicht Tauben oder Turteltauben, nein, Nichts der 
Art. Was verlangt er? „Bringet mit euh — Worte!" ?) 
Was ift das aber für ein Opfer? ſagt man vielleicht da— 
gegen. Ein fehr großes und heiliges, mein Freund, und 


1) Oſee 14, 3. 
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ein beſſeres als alle andern. Wer ſagt uns Das? Der es 
amı allerbeſten wußte, David, jener ‚große und edle Mann. 
Als er nämlich einft Gott dem Herrn für einen im Kriege 
erfochtenen Sieg Danfopfer brachte, fagte er ungefähr wie 
folgt: „Lobpreiſen will ich den Namen des Herrn in einen 
Lied, verherrlichen ibn im Lobgefang.“ 1) Indem er dann 
die Vorzüglichkeit diefes Opfers hervorhebt, fügt er hinzu: 
„Und Das wird Gott meit mehr aefallen als ein jugend- 
liches Kalb, das Hörner ſchon und Klauen bat.” 


Es war alfo auch mein Wunſch, dieſes Opfer heut’ 
vor dem Herrn zu bringen; dieſes Opfer wollte ih ſchlachten 
auf dem Altar des Geiftes,) Allein wie fol e8 mir 
geben? Ein mweifer Dann ſhließt mir den Mund und ſetzt 
mich in Furt, indem er jagt: „Nicht ſchön iſt Lob im 
Munde eines Sünders.“) Wie ein Kranz nicht bloß aus 
reinen Blumen, fondern aud) von reinen Händen geflochten 
fein muß, fo muß auch das Rob des Herrn nicht bloß in 
frommen Worten erflingen, fondern auch aus einer reinen, 
frommen Seele fonımen. Die meinige aber ift mit Schuld 
beladen, fie ermangelt der göttlichen Liebe und Freund 
fchaft und iſt bedeckt mit vielen Sünden. Wenn es aber 
fo um eine Seele beitellt ift, dann heißt nicht bloß jener 
Ausſpruch des weiſen Mannes fie verftummen, fondern auch 
ein anderer, der noch aus Älterer Zeit ftanımt. Auc dieſer 
rührt von David her, der eben zu uns von den Opfern 
vebete. Nachdem er nämlich geſagt hat: „Lobet den Herrn 
don den Himmeln her, lobet ihn in ven Höhen ;"‘) nachdem 





1) Bi. 68, 81. 22. 

2) Bvowsıijgiov nveyuarixdv, EU twebder: Altar bed 
heiligen Geıftes, im Gegenia zu ben Altären für bie unvolls 
fommenen Opfer des alten Bundes; oder: el geifliger, un⸗ 
fihtbarer Altar, weil darauf eine geiftige, unſichtbare Opfergabe 
(Lob Gottes) niedergelegt wird. 

3) Sir. 15, 9. — 4) Bi. 148, 1. 7. 
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er bald darauf wieder geſagt hat: „Lobet den Herrn von 
der Erde her;“ nachdem er beide Reiche ver Schöpfung, 
das himmliſche und das irdiſche, die Körperwelt und die 
Geiſterwelt, die fichtbare und die unfichtbare Schöpfung, die 
über dem Himmel und die unter dem Himmel tft, zum 
Robe des Herrn aufgerufen; nachdem ev aus, beiden Reichen 
der Schöpfung gleichlam einen Chor gebildet und fie jo 
zum Preiſe des Königs der ganzen Welt eingeladen: ruft 
er nirgends den Sünder und verichließt ihm auch bier 
das Thor. 


>, Danıit euch meine Worte klarer werben, will ich 
euch den Pſalm felbft von Anfang an vorlefen. „Lobt den 
Herrn von den Himmeln her,“ beißt es, „lobt ihn in ven 
Höhen! Lobt ihn, ihr, feine Engel al’, lobt ihn, all’ feine 
Heerfchaaren !" Siehſt du, wie ihn die Engel, die Erzengel, 
die Cherubim und Seraphim, bie Heerſchaaren des Himmels 
preifen? Indem ver Pialmift jagt: „Ale feine Heer— 
fchaaren," ſchleßt ev alle Bewohner des Himmels ein, 
Siehft du bier auch ven Sünder? Nein. Freilich, wie 
ann man auch den Sünder im Himmel finden? So will 
ich dich denn wieder auf die Erde hevabführen; wenden wir 
uns zu der andern Abtheilung des Chores. Auch hier wirft 
du den Sünder nicht finden. „Xobt den Herrn-von ber 
Erde ber, ihr Ungeheuer und ihr Meeresflutben all; Ges 
wild und alles zahme Vieh, was kriecht und Flügel hat." 


Nicht umfonft, nicht ohne Grund fchweige ich nach 
diefen Worten fill. Denn ganz verwirrt find meine Ge: 
danfen, und e8 drängt mich, bitterlich zu weinen. und 
ſchmerzvoll zu Hagen. Wie kann es auch etwas Traurigeres 
geben? Schlangen und Sforpionen und Draden werden 
eingeladen zum Lobe Desjenigen, der fie geſchaffen hat; nur 
der Sünder wird nicht zu dieſem heiligen Chore zugelaflen 


1) Bf. 148, 7. 10. 
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— und zwar mit vollem Recht. Denn die Sünde ift ein 
böſes, wildes Thier, das feine Bosheit nicht fo faſt an ven 
Mitgeihöpfen ausläßt, als vielmehr gegen die Ehre des 
Herrn das Gift feiner Schlechtigkeit ausfprist. Denn „um 
euretwillen,“ heißt es, „wird mein Name geläftert unter 
den Heiden."!) Darum hat der Prophet den Sünder gleich- 
ſam aus dem heiligen Vaterlande, ja aus der ganzen 
Schöpfung ausgetrieben und über die Örenze gewielen. So 
entfernt ein guter Künftler aus ver wohlgeſtimmten Cither 
die mißtönende Saite, damit fie die Harmonie der übrigen 
Töne nicht ftöre. . So ſchneidet ein kundiger Arzt das fau— 
lende Glied hinweg, damit. fein Verderben nicht auf Die ges 
funden Glieder übergehe. Ebenſo thut auch der Prophet, 
- indem er ven Sünder wie eine mißtönende Saite, wie ein 
franfes Glied von der Gemeinschaft dev ganzen Schöpfung 
abtrennt. e 


Was Soll ih alfo beginnen? Weil ich verworfen, weil 
ich abgefchnitten bin, darum müßte ich wöllig fchmeigen. 
Soll ih alfo Schweigen? Und wird mir Niemand geftatten, 
unſern Herrn zu preifen? Bergeblich hätte ich um euer Ger 
‚bet angehalten? Vergeblich wäre ich unter euren Schuß 
geflüchtet? Nein, wahrhaftig, nicht vergeblih. Es find 
eure Gebete, die mir in dieſer Verlegenheit Licht gebracht 
haben, wie ein Bligftrahl in dunkler Nacht. Ich habe eine 
andere Weile gefunden, Gott zu loben: loben will ich un— 
fere Mitknechte. Denn e8 ift nicht verwehrt, auch fie zu 
loben, und dann wird unfehlbar ihre Ehre, ihr Ruhm auf 
den Herrn _zurüdfallen. Daß ihm auch auf diefen Wege 
Ehre gebraht wird, zeigt ung Chriftus felbit, indem er 
Sagt: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen, damit 
fie fehen eure guten Werke und preifen euren Vater, der 
in den Himmeln ifl."®) Da feht denn eine andere Weile, . 


1) 3. 52, 5 (mad) der Septuaginta), 
2) Matth. 5, 16. 
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den Herrn zu loben, von der auch der Sünder Gebrauch 
machen kann, ohne das Geſetz zu übertreten. 


3. Wen alfo, wen von den Mitfnechten fol ich loben? 
Wen anders als den gemeinfanten Lehrer unferer Bater- 
ſtadt und eben deßhalb auch der ganzen Welt? Das ilt 
er in der That; denn wie er euch lehrt, bis zuin Sterben 
treu zur Wahrheit zu ftehen, fo babt ihr die andern Men 
ſchen gelehrt, Lieber das Leben als die Frömmigkeit fahren 
zu laſſen. Soll ih nun aus diejen Blumen ihm den 
Kranz des Lobes flechten? Das möchte ich zwar; aber da 
ſehe ih ein endlojes Meer von Tugenden und Verdienſten; 
und ich fürchte, wenn meine Rede in diefe Tiefen binab- 
fteigt, wird fie nicht mehr hinaufzufommen im Stande fein, 
Denn dann müßte ich von PVerdienften aus alter Zeit er» 
zählen, von Wanderungen, Nachtwachen, Sorgen, Richter- 
ſprüchen, Kämpfen, wie fih Trophäe an Trophäe, Sieg an 
Sieg gereibt bat; und das wäre ein Unternehmen, für 
welches weder meine, noch felbit irgend eines Menfchen 
Zunge binreichte, das eines Apoſtels Zunge erbeifchte, 
durch welche der heilige Geilt redet, dem Nichts unmöglich 
ift zu veden und zu lehren. Darum will ich diefen Gegen 
ftand verlaffen und auf ein anderes Gebiet übergeben, Wo 
ih wentger Gefahr laufe und auch mit einem Kleinen Fahr: 
zeug fertig werde. Wohlan, ich will über feine Enthalt- 
famfeit reden. Ich will euch ſchildern, welche Herrſchaft 
er über feinen Leib ausgeübt, wie er, obaleich aufgewachſen 
in einem reichen Haufe, ein weichliches Leben verichmäht 
und die Freuden der Tafel verachtet bat. Hat Jemand 
bisher in Armuth gelebt, dann ift.es nicht fonderlich bes 
wundernswerth, wenn er fich nun zu dieſem harten, ent- 
behrungsreichen Leben entfhließt; denn die Armuth als 
feine Gefährtin, feine ftete Begleiterin, bietet ihm für Diele 
Laſt immerdar Erleichterung. Wer aber über Reichthümer 
zu verfügen hat, der wird ſich ihren Lockungen nicht leicht 
entziehen können; denn ein ganzes Heer von Leidenſchaften 
belagert ſein Herz. Dieſe Leidenſchaften ſind wie ein 
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dichte, dunfle Wolfe, die fein geiftiges Auge verfinftert, Die 
ihn hindert, gen Himmel zu Ihauen, die ihn nöthigt, ſich 
nad unten zu wenden und nad irdischen Dingen zu 
trabten. Sa, fo -groß ift Schlechterdings Fein anderes 
Hinderniß auf den Wege zum Himmel, als der Reichthunt 
und feine ſchlimmen Folgen. Nicht ich bin es, ver Das 
fagt, nein, Chriftus felbft hat dieſes Urtheil abgegeben, da 
er ſprach: „Leichter ift e8, daß ein Kameel durch ein Nabele 
öhr hindurchgehe, als daß ein Peicher eingebe in das 
Himmelreih." 1) Aber fiehe da! dieſes Schwere, oder viel— 
mehr diefes Unmögliche ift möglich geworden, und was 
einst Petrus von dem Meifter erfragte und zu willen bes 
gehrte, Das baben wir alle durd eigene Anſchauung ges 
lernt — ja noch mehr als Das. Denn er lunfer Bifchof] 
bat nicht bloß fich ſelbſt ichen bis an den Himmel erhoben, 
fondern führt dorthin auch die ganze Gemeinde, obſchon 
ihn auffer ven Reichthum noch andere und zwar nicht ge: 
ringere Hinderniffe beſchwerten, nämlich feine Jugend und 
feine frühe Verwaiſung. Wo die Reize der Verführung io 
verlodend, das Gift der Sünde fo ſchwer abzumweilen war: 
welches Menichenherz hätte fich da nicht bethören laſſen? 
Doch er hat Das alles überwunden, hat den Himmel ſchon 
berührt und ſich der himmlischen Weisheit hingegeben. Er hat 
der Herrlichfeiten dieſes Lebens vergellen und vom Ruhme 
der Vorfahren ſeine Blicke abgewandt. Doch ja, darauf 
hat er hingeſchaut, aber nicht auf diejenigen Ahnen, mit 
welchen ihn ohne feinen Willen die Natur verbunden, ſou— 
dern auf die, welche ihm feine Frömmigkeit und freie 
Wahl zu Ahnen gegeben bat. Dadurch ift er aud ein 
folher Mann geworden. Er hat auf den Patriarchen Abra- 
ham und auf Moſes bingefehen, auf diefen großen Mann, 
der nah feiner im Königspalalt verlebten Jugend, wo er 
an reich befetster Tafel die Foftbarften Speifen genießen 
konnte, zuriicgelaffen mitten in den geräufhvollen Treiben 








1) Matth. 19, 24. 
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der Ägyptier — ihr kennt ja die Barbaren und wißt auch, 
wie bet ihnen Übermuth und Prablerei regiert —, der alfo 
Das alles für Nichts achtete und aus freien Stüden zur 
Arbeit an Lehm und Ziegeln überging und zu den Knechten, 
zu den Gefangenen gehören wollte — er, der König und - 
Königsfohn! Er ift freilich eben dadurch wieder geftiegen, 
und zwar zu einer Stellung, mit welcher feine frühere, 
freimillig verlaffene an Glanz und Ehre feinen Vergleich 
aushält. Nah feiner Flucht nämlich, nach dem Lohndienſt 
bei feinem Schwiegervater, nah allen Mühfeligfeiten im 
fremden Lande fehrte er zurüd als ein Mann, der des 
Königs Gebieter, ja des Königs Gott geworden war. Denn 
der Herr ſprach zu ihm: „Ich babe dich wie Gott über 
Pharao geſetzt.“) Ohne ein Diadem zu tragen, ohne mit 
Purpur befleivet zu fein, ohne in einem goldenen Wagen 
zu fahren, beſaß er mehr Herrlichkeit als der König felbit, 
nachdem er al’ jenen Prunf unter die Füße getreten hatte, 
„Alle Herrlichkeit der Königstochter,“ heißt es, „it von 
innen.") AS er zurückkehrte, da trug er ein Szepter, mit 
welchem er nicht bloß Menichen, fondern auch den Himmel, 
die Erde und das Meer, die Luft und das Waſſer, die 
Seen, Quellen und Flüſſe beberrihte. Denn gerade wie 
Mofes gebot, To geftalteten fich jedesmal die Beftandtheile 
der äüſſern Welt; nah Maßgabe feines Willens verwan- 
delte fih die Schöpfung, und indem fie in ihm den Freund 
ihres Herrn kommen fab, gehorchte fie ihm als getreue 
N in allen Stüden ebenfo willig als dem Herrn 
elbit. 


Diefer ift es alfo, auf den unfer Bischof feinen Blick 
gerichtet hat, um trog feiner Jugend ein folder Mann zu 
werden — vorausgefegt, daß er jemals jung gewefen ift. 
Denn ih kann es faft nicht glauben; fo ſehr war ihm die 
geiftige Neife des Alters eigen, als er erſt kaum den Windeln 


1) U. Moſ. 7, 1. — 2) Pi. 44, 14. 
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entwachlen war. Doch war er auch den Jahren nad ein 
Jüngling, fo hatte er gleichwohl die chriftliche Weisheit 
fhon ganz erfaßt. Unfere Natur ald Das erfennend, mas 
ſie ift, als einen Ader, auf dem viel Unfraut ſproßt, wußte 
er die Krankheiten der Seele leicht hinwegzuräumen mit der 
Sichel des göttlichen Wortes. Dem Siemann bereitete er 
für die Saat der Lehre ein untadelige8 Erdreich, und ine 
dent er Alles willig aufnahm, ließ er es zugleich in Die 
Tiefe eindringen, fo daß es tief Wurzel faßte und nun 
weder von den Strahlen der Sonne leiden noch von den 
Dornen erftidt werden konnte, So ſorgte er für feine 
Seele; die unordentlihen Regungen des Fleifches aber bee 
fchwichtigte er durch. die Mittel der Abtödtung, indem er 
dem Leibe wie einem ſchwer zu lenfenden Roſſe die Zügel 
des Faftens anlegte und ihn in die vechte Bahn hinein 
zwang. So kräftig er.aber feine Leidenschaften in Schranfen, 
bielt, vergaß er dabei nit auf die nöthige Vorficht und 
Schonung. Denn er. hat fein Roß — Seinen Leib meine 
ih — weder zu bart behandelt, um e8 nicht zum Yale zu 
bringen und für feinen Dienft untauglich zu machen, noch 
aud) zu gut genährt, damit es fich nicht in feiner Üppigfeit 
gegen den Geift, der e8 zügelt, erheben konnte. So hat er 
‚ „zugleich für feine Geſundheit und auch für die Unterorb- 
nung des Fleifches unter den Geift Sorge getragen. Ubri— 
gens hat er Feineswegs, nachdem er als Jüngling ein folches 
Leben geführt, in feinem fpätern Alter viele VBorficht auf- 
gegeben; auch jetzt, wo er in ben fichern Hafen des Greifen- 
alters eingelaufen ift, auch jegt noch läßt er fich diefelbe. 
Sorgfalt angelegen fein. Die Jugend, meine Thenren, 
gleicht einem tobenvden Meer, voll wilder Fluthen und ges 
fährliher Stürme; das Oreifenalter Dagegen ift der fichere, 
windftille Hafen, wo die Seele, wenn fie dort eingelaufen 
ift, fich ungeftört jener Ruhe überlaffen darf, welche das 
Alter mit fih bringt. Diefe Ruhe könnte auch unfer Bi— 
fchof jetst genießen; denn er ift, wie ich eben fagte, in ben 
Hafen eingelaufen; aber er kämpft nicht weniger als Die 
welche auf hohem Meere hin- und hergefchleudert werben, 
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Sole heilige Furcht bat er von Paulus gelernt. Denn 
der heilige Paulus war in den Himmel entrüdt, durch den 
folgenden Himmel hindurchgeführt und bis in den dritten 
Himmel erhoben worden; und darauf ſagte er: „Ich fürchte, 
daß ih, nachdem ich Andern geprebigt, ſelbſt verwerflich 
werde.“) Darum hat auch unſer Biſchof ſtets eine heilige 
Furcht unterhalten, um beſtändig guten Muthes ſein zu 
können. Er hat am Steuer ſeinen Platz genommen, nicht 
um auf die Bahn der Geſtirne, auf Klippen und Sand— 
bänke Acht zu haben, ſondern auf die Angriffe der Dä— 
monen, auf die Ränke des Teufels, auf die Kämpfe der 
Seifter. Das Schlachtheer rings umgehend vericafft er 
Allen Sicherheit und Ruhe. Denn er fucht nicht bloß den 
Untergang des Schiffleins zu verhüten, fonvdern bietet auch 
alle Mühe auf, damit Feiner von feinen Inſaſſen durch 
Sturm und Ungemach bedrängt wird, Er tft es und feine 
Meisheit, der wir alle e8 zu danken haben, daß wir mit 
gutem Yahrwind und mit vollen Segeln fahren. 


4. Als wir unfern frühern Vater verloren, der au 
unferes jegigen Biſchofs geiftlicher Bater war, da waren 
wir in großer Noth und Haaten bitterlich, indem mir nicht 
erwarteten, daß ein anderer Mann von gleicher Art vielen, 
Thron befteigen würde. Als nun aber Diefer ſich zeigte" 
und in unfere, Mitte trat, da ging alle Trauer fogleich 
vorüber wie eine Molke, und die düſtern Ausfichten vers 
ſchwanden. Niht nah und nad nahm er den Schmerz 
von ung hinweg, fondern fo Schnell, als wenn jener Selige 
fib aus dem Sarge erhoben und diefen Thron wieder be- 
ftiegen hätte. 


Doch es ift mir in meinem Eifer, die Tugenden und 
Verdienſte unferes Vaters zu preifen, ganz entgangen, daß 
meine Rede fich ſchon über das rechte Maß ausgedehnt 


1) 1. Kor. 9, 27. 
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bat, freilich nicht iiher das Maß feiner Tugenden und Ver— 
denſte — denn davon habe ich eigentlich noch gar nicht be= 
gonnen zu reden, — fondern über die Grenze, die mein 
jugendliches Alter mir worzeichnet. Wohlan, ich will nun 
fchließen und meine Worte wieder in den Hafen des Still- 
Schweigens zurüdführen. Freilich, fie wollen noch nicht 
zurückkehren, fie ſträuben ſich und find unzufrieden, weil fie 
fi in dieſem Tugendgarten nah Herzensluft ergehen 
wollen. Aber Das, meine Kinder, geht nicht an. Was ge- 
fagt ift, auch Das reiht hin, uns zu tröften und zu ftärfen. 
Wir wollen ablaffen, auf Unmögliches auszugehen. Da ift 
ein Gefäß mit koftbaren Salben; nicht bloß, mer es aus— 
gießt, Sondern auch, wer mit- der Spite feines Fingers die 
Dberflähe berührt, verbreitet rings umher den liehlichen 
Duft und erquidt alle Anweſenden durd den Wohlgeruch. 
Das ift auch jest geichehen, nicht fraft meiner Worte, fon- 
dern fraft feiner Tugenden. 


Gehen wir alfo von dannen, gehen wir hin und menden 
ung zum Gebet! leben wollen wir zum Herrn, daß un— 
fere gemeinfame Mutter unerfchüttert bleibe und unent- 
wegt feftitehe, und daß diefer unfer Vater, unfer Lehr— 
meifter, Hirt und Steuermann zu einem hoben Alter ge- 
lange. Und menn euch auch an mir Etwas gelegen ft — 
ich werde nicht wagen, mich felbft in die Schaar ver Prielter 
einzureiben ; denn eine Fehlgeburt darf man nicht unter die 
rechten, mwohlgebilveten Kinder zählen — doch wenn ihr auch 
meiner (immerhin als einer Fehlgeburt) gevenfen wollt, dann 
flebet, daß die Hilfe und Gnade von oben mir reichlich zu 
Theil werde. Zwar auch vordem, als ich noch, für mich 
allein, ein thatenlofes Xeben führte, hatte ih Schuß und 
Beiltand nothwendig; nahdem ich nun aber aufven Leuchter 
geftellt bin — über das Wie, ob durch Bemühungen der 
Menfchen oder durch die Gnade Gottes, fage ich Nichts; 
denn ich will nicht mit euch ftreiten, damit mich Niemand 
auch noch der Verſtellung zeihe, — wie dem auch fei, nach— 
dem man mich hervorgezogen und mir das fchwere, drückende 
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Joch aufgelegt hat, bedarf ich vieler Hilfe und bedarf Ge— 
bete ohne Zahl, damit ich dem Herrn, der das Pfand bei 
mir hinterlegt, dieſes Pfand ganz und heil an jenem Tage 
zurückgeben kann, wo die Verwalter feiner Talente herbei- 
gerufen, vor Gericht gezogen und zur Rechenſchaft gefordert 
werden. Betet alſo, damit ich alsdann nicht unter Denen 
ſei, die gefeſſelt in die Finſterniß geworfen werden, vielmehr 
unter Denen, die wenigſtens in etwa Verzeihung finden können, 
durch die Gnade und Liebe unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, 
dem da iſt die Herrlichkeit, Macht und Anbetung in alle 
Ewigkeit. Amen. 


IFA 


Nr 


Dede vor feiner Verbannung, 


(Bei Montfaucon IIL 415 ff.) 
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Borbemerfungen. z 

Es jei bier furz daran erinnert, baß die Afteriynobe „an 
ber Eiche”, gehalten 493 unter dem Vorfite bes alerandrinifcjen 
Batriarchen Theophilus, gegen den heiligen Chryfoftomus das 
Urtheil der Abjegung ausſprach, worauf ihn Kaifer Arkadius 
aus ber Stadt hinmwegzufähren gebot. Das Volk war in großer 
Aufregung; Chryſoſtomus fuchte e8 zu beruhigen und im Glau— 
ben zu ftärfen duch die nachſtehende Anrede, Nur bie bier itber- 
festen drei Kapitel find echt; es werben in ben Gejammtans- 
gaben noch zwei meitere abgebrudt, deren Unechtheit wohl nicht 
mehr bezmeifelt wirb. 


—ñiꝰ 


Inhalt. 


Umſonſt verſuchen die Feinde, die Kirche Gottes zu zer⸗ 
ſtören. Das beweiſen die Worte der heiligen Schrift und die 
Thatſachen der chriſtlichen Geſchichte. 


i 
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Eindringliche Ermahuungen zum Gebete und zur Stand⸗ | 
haftigkeit; Betheuerungen der Liebe des Oberhirtem zu feiner 
Heerde. 


Desfelben Rede vor der [erfien] Verbannung. 


1. Mächtig ftürmen die Wogen, und e8 tobt die Fluth; 
aber wir fürchten nicht, unterzugehen; denn wir ſtehen auf 
einem Felſen. Mag wüthen das Meer — den Felſen kann 
es nicht wegſchwemmen. Mag ſteigen die Fluth — das 
Schifflein Jeſu kann ſie nicht verſenken. Was fürchten wir 
denn? Den Tod? „Mir iſt das Leben Chriſtus, und das 
Sterben Gewinn") Oper Berbannung? „Des Herrn 
ift die Erde, und was fie füllet.“) Oper Einziehung der 
Güter? „Wir haben Nichts in die Welt gebracht; es ift 
offenbar, daß wir auch Nichts von dannen tragen können.” ®) 
Die Schredniffe ver Welt verachte ib, ihrer Güter fpotte 
ih. Armuth fürchte ich nicht, Reichthum begehre ich nicht, 
den Tod fcheue ich nicht, und zu leben verlange ich nicht — 
es fei denn um eures Heiles willen. Deßbalb richte ich 
aud jetzt dieſe Ermahnung an euch und fordere euch auf, 
guten Muthes zu fein. Niemand wird ung trennen fönnen. 
Denn was Gott verbumven bat, Das kann ein Meufch 
nicht trennen. Heißt es doch fogar von Mann und Meib: 
„Darum wird der Menſch Bater und Meutter verlaffen 
und feinem Weibe anhänger, und e8 werden tie Zwei fein 
zu einem Fleiſche. Was allo- Gott verbunden hat, Toll 
ein Menfch nicht trennen." Wenn du alfo die Ehe nicht 
anflöfen kannt, um wie viel weniger kannſt du die Kirche 


— — — 


1) Phil. 1, 21. — 2) Bl. 28, 1. — 8 J. Tim, 6,7, — 
4) J. Mof. 2, 24. 
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Gottes zerreifien; Du befriegft die Kirche, aber vu kannſt 
Demjenigen, den du befriegit, feinen Schaden zufügen. In⸗ 
dem bu gegen mich kämpfeſt, förderft du meine Ehre und 
untergräbft beine eigene Kraft. Es ift dir hart, wider 
einen jcharfen Stachel auszufclagen. Du machſt den 
Stachel nicht ftumpf, aber deine Füße blutig. So fünnen 
auch die Wogen den Fels nicht zerftören; eher lofen fie ſich 
ſelbſt in Schaum auf. Nichts ift mächtiger als die Kirche, 
o Menih! Made dem Krieg ein Ende, auf daß es nicht 
mit deiner Macht zu Ende gehe! Führe nicht Krieg gegen 
den Himmel! Wenn du einen Menfchen befriegft, wirft dur 
entweder fiegen oder unterliegen; wenn du die Kirche be— 
triegft, ift e8 nicht möglich, daß dur fiegeft; deun Gott ift 
der Allerſtärkſte. „Oder machen wir eifern den Herrn? 
Sind wir ftärker als er?“) Gott hat fie befeftigt; wer 
unternimmt e8, fie zu erfchüttern ? Dir Eennft feine Macht 
nicht. „Er ſchaut über die Erde und macht fie zittern ;"%) 
er gebietet, und was erfchüttert war, fteht wieder. feſt. Wenn 
er die wankende Stadt befeftigt, kann er noch weit eher der 
Kirche Veltigfeit verleihen. Die Kirche ift ftärker als der 
Himmel. „Himmel und Erde werben vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.”?) Welche Worte? „Du 
bift Petrus, und auf viefen Felfen will ih meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden fie nicht über— 
wältigen.” *) 


2. Wenn du dem Worte nicht glaubft, fo glaube ven 
Thatſachen. Wie viele Tyrannen baben Schon die Kirche 
bezwingen wollen, bald mit Hilfe glühender Marterpfannen, 
bald durh Feuer, bald durch die Zähne wilder Thiere, 
bald durch die Schärfe des Schwerte® — und haben fie 
nicht bezwungen! Wo find Jene, die den Krieg gegen bie 
Kirche geführt haben? Man fpricht nicht mehr von ihnen, 


1) I. Kor. 10, 22. — 2) Pf. 103, 32. — 3) Matth. 24,35. 
— 4) Ebd. 16, 18. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften, III. Bd. 27 
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ſie ſind der Vergeſſenheit anheimgefallen. Wo iſt die Kirche? 
Sie glänzt heller als die Sonne, Jene ſind erloſchen ſammt 
ihrer Macht; ſie iſt unſterblich. Konnten alſo damals, wo 
es nur wenige Chriſten gab, dieſe wenigen nicht beſiegt 
werden: wie willſt du jetzt ſiegen, wo Glaube und Frömmig— 
keit ſich Über die ganze Erde verbreitet haben?” „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergeben.) Ganz natürlich: denn Gott liebt die Kirche 
mehr als den Himmel. Er hat nicht einen Himmelsleik, 
fondern ver Kirche Leib [mörtlich: Fleifch] angenonmen;®) 
um der Kirche willen ift der Himmel, nicht, wegen des 
Himmels die Kirche da. 


Möge euch Nichts von Allen, was jetst aefchieht, auſſer 
Faſſung bringen. Dadurch beweif’t mir eure Liebe, daß ihr 
unwandelbar am &lauben feitbaltet. Habt ihr nicht ger 
fehen, daß Petrus über das Meer wandelte? Und habt ihr 
nicht alsdann gefehen, daß er ein wenig zweifelte und ſo— 
fort im Begriffe war, zu verfinfen, und zwar nicht wegen 
des ungeltümen Aufruhrs der Fluthen, fondern wegen feiner 
Schwachheit im Glauben? Bin ich denn auf Anoronung 
eines Menfchen bieber gelommen? Hat ein Menih mi 
‚geführt, damit ein Menfch mich wieder ftürze? Ich bin 
nicht von Sinnen; ich prable nicht; ich fage Das nur, um 
euch zu befeftigen, wenn ihr wanfet. Set, wo die Stadt 
feftftebt,) will ver Teufel die Kirche erfchüttern. O du 
nichtswürdiger, du verricchtev Teufel! Du meinft die Kirche 
zum Wanfen zu bringen und fonnteft nicht einmal ver 
Mauern Herr werden! Bilden denn die Mauern die Kirche ? 
Nein, die Menge der Gläubigen, das ift die Kirche! Sieh 


— — 


1) Matih, 24,35. _ 
... 2) Inſofern die Kirche wirklich der (myſtiſche) Leib Chrifti 
iſt. Vgl. 3. B. Epheſ. 4, 15. 16; Kol. 2, 19. 


3) Bezieht ſich wahrſcheinlich anf ein kürzlich vorgefommenes 
Erdbeben, wie oben im erften Kapitel, 
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da! wie viele unerfchütterliche Säulen, nicht durch eiferne 
Klammern verbunden, fondern durch den Glauben zu— 
ſammengehalten! Eine ſolche Menge ift ftärfer al& die Ge- 
walt des Feuers — doch davon will ich nicht reden. Ich 
fage vielmehr: wäre e8 auch nur ein Einziger, du witrdeft 
ihn nicht bezwingen. Du weißt ja, wie viele Wunden dur 
im Kampfe mit ven Martyrern davongetragen haft. Wie) 
oft hat nicht eine zarte, noch unvermählte Jungfrau dem‘ 
Kampf aufgenommen, die weicher war als Wachs und) 
ftärfer wurde als ein Fels! Du haft ihr die Seiten zer: 
fleifcht, aber ven Glauben nicht geraubt. Die Natur untere 
lag, die Kraft des Glaubens ging nicht aus. Den Leib ver- 
zehrte die Pein, den Geift erfüllte jugendlicher Muth. 
Das Leben Ichwand, die Frömmigkeit blieb. Eines einzelnen 
Weibes bift du nicht Herr geworden, und du erwartet, ein 
fo großes Volk zur befiegen ? Hörft du nicht, was der Herr 
fagt: „Wo Zmei oder Drei verfammelt find in meinen: 
Namen, da bin ih in ihrer Mitte" ?%) Und er follte nicht 
da fein, wo ein fo zahlreiches Volt, durch Liebe vereinigt, 
fi) verfammelt? Sch habe fein Pfand. Berlaffe ich mich 
denn auf eigene Kraft? Seine Handſchrift hab’ ich. Sie 
it mein Pfand, fie meine Sicherheit, fie ift mein Hafen; 
der mich ſchützt vor tobenden Fluthen. Wird auch die 
ganze Welt erregt, ich halte mic an diefer Handfchrift. 
Ihre Worte leſe ich; fie find mein Wall, meine Sicherheit! 
Welche Worte? „Ich bin bei euch alle Tage bis an das 
Ende der Welt.) Chriftus ift bei mir, wer: solid 
fürdten? Jetzt mögen Fluthen, mögen die Tiefen des 
Meeres fich gegen mich erheben und der Fürften Zorn, 
Das alles ift mir geringer als Spinngemwebe, Wäre e8 
nicht ans Liebe zu euch, fo hätte ich heute fchon nicht Atr- 
fand genommen, zu gehen; denn immer fage ich’ „Herr, 
dein Wille geichehen;”?) nicht, was Diefer oder *gener will, 
fondern was du willft. Das ift mein Thurn, Das mein 


1) Matth, 18, 20. — 2) Ebd. 28, 20, — 3) Ebd. 6, 10. 
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unbewegliher Wels, Das mein fefter Stab. Will Gott, 
daß Diefes gefchehe, To geichehe es. Will er, daß ich hier 
fei, To fag’ ich ihm Dank, Wo er will, daß ich fei, vanfe 
ich ihm. 


v8. Laßt euch von Niemand verwirren! PVerharret im 
Gebete! Der Teufel bat Das alles in's Werk geſetzt, um 
den Eifer im Gebete zu ftören. Aber es gelingt ihm nicht; 
ich habe euren Eifer, eure Begeifterung vermehrt gefunden. 
Morgen werde ich mit euch zum Gebete ausziehen. Wo ich 
bin, da feid auch ihr, und wo ihr feid, da bin auch ich. 
Wir find ein Leib. Der Leib ift nicht vom Haupte, und 
das Haupt nicht von Leibe zu trennen. Trennt man ung 
dem) Raume nad, bleiben wir durch die Liebe geeinigt. , 
Selbft der Tod wird uns nicht trennen fünnen. Stirbt 
auch mein Yeib, jo lebt doch die Seele und ift des Volkes 
eingedenk. Ihr feid mir Väter; wie könnte ich euer ver- 
geilen? Ihr feid mir Väter, ihr ſeid mein Leben, ihr feid 
mein: Rubm. Wenn ihr im Guten vorwärts fommt, bin 
ich in Ehren; ja, ihr ſeid der Schaß, der mein Leben und 
meinen Reichthum enthält. Taufendmal für euch erwürgt 
zu werden, bin ich bereit; und Das ift feine Gabe, Das 
iſt nur Schulvigfeit; denn „der gute Hirt gibt fein Leben 
für ſeine Schafe".) Für fie läßt er fich taufenpmal er- 
würgen, taufendntal enthaupten. Mir würde ein folcher 
Tod Unfterblichkeit verfchaffen, würden folhe Nachſtellungen 
Sicherheit. verleihen. Werde ich denn um des Geldes 
willen: verfolgt, daß ich traurig fein müßte? oder um eines 
Verbrechens, willen, daß ich mich grämen müßte? Nein, 
wegen meiner Liebe zu euch. Denn ich thue Alles, was ich 
fanit, damit ihr in Sicherheit feid, damit fih Keiner in die 
Heerde eindränge, damit die Heerde ohne Makel bleibe. 
Die, Urſache der Kämpfe genügt fhon, um mir den Sieg 
zu ſichern. Was würde ich nicht leiden für euch! Ihr ſeid 


ok) Joh. I0, 11. 
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meine Mitbürger, ihr meine Väter, ihr meine Brüder, ihr 
meine Rinder, ihr meine Glieder, ihr mein Leib, ihr mein 
Licht, und zwar lieblicher als das Sonnenlicht! Denn was 
gewährt mir der Strahl der Sonne, das mir fo theuer 
wäre wie eure Liebe! Der Strahl ver Sonne nübt mir 
nur im gegenwärtigen Leben, aber eure Liebe windet mir 
den Franz für das künftige Leben. 


N Diefe Worte follen euch, meine Zuhörer, in die Ohren 
dringen. Eure Ohren find ja unvergleichlich beyierig, zu 


2 bören. Schon fo viele Tage habt ihr gemacht, und Nichts 


bat euch wanfend gemacht. Nicht die Pänge der Zeit, nicht 
Sucht noch Drohungen haben eure Kraft erichöpft. Ihr 
habt euch in allen Anfechtungen muthig erwieſen. Ja, was 
fage ich? nur muthig erwiefen? Ihr habt auh — mas ich 
immer fehnlich wünfchte — die weltlichen Dinge berachtet, 
der Erde abgelagt, euch zum Himmel gewendet; ihr habt 
euch gelöj’t von des Leibes Banden und ftrebet metteifernd 
jener feligen Weisheit nah. Das find meine Kronen, Das 
ift mein Troſt, meine Ermunterung, meine Stärkung, mein 
Leben; Das führt zur Unfterblichkeit. 


Rede nad) feiner Rückkehr ans der 
Verbannung. 


(Bei Montfaucon III. 424 ff.) 


VBorbemerfung. 


Die erfle Verbannung des heiligen Chryſoſtomus dauerte 
nur wenige Tage, Nachdem er die Stadt berlaffen hatte, wurde 
gleih in ber folgenden Nacht bie ganze Bürgerſchaft durch ein 
Erdbeben in Angſt und Schreden verfegt. Man fah darin all- 
gemein eine Strafe des Himmels, und auf flehentliches Bitten 
feiner Gemahlin ließ der Kaifer den Patriarchen zurückrufen. 
Dei feiner Ankunft in KRonftantinopel firömte das Volk von 
allen Seiten zufammen ; feine Freude über den wiedergewonnenen 
Hirten kannte feine Grenzen. Ehryfofomus, weil durch ein 
Konzil entfegt, war nicht gewillt, ohne vorhergegangene Unter» 
ſuchung fein Amt wieder anzutreten; allein nicht im Stande, dem 
ungeſtüimen Verlangen des Volkes zu wiberftehen, hielt er in ber 
Apoftellivche, offenbar aus dem Stegreif, die unten überfette 
kurze Anſprache. Diefe ſowohl als die vorhergehende find be» 
ſonders anziehend als Beweis feiner Liebe und überhaupt feines 
hexzlichen Verhältniſſes zu ber ihm anvertrauten Gemeinde. 


—ñi)7 
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Inhalt. 


Lob des Herrn, der die Nachſtellungen der Feinde zum Vor⸗ 
theil der chriſtlichen Gemeinde gewendet hat. Auch die Gemeinde 
verdient Lob wegen ihrer Ausdauer im Gebete und ihrer Treue 
gegen den rechtmäßigen Biſchof. 


1. Was fol ich vorbringen? Was foll ich Tagen ? 
Gelobt fei Gott! Das war mein Wort, als ich euch ver- 
faffen mußte; und dieſes Wort nehme ich jet wieder auf 
-— doch nein, Das braucht es nicht; denn ich habe e8 aud) 
drauffen ftets feitgehalten. Ihr erinnert euch, daß ich euch 
den Zob vor Augen ftellte und fagte: „Der Name des 
Heren fei gepriefen in Ewigkeit.) Das war das Ab- 
fchierswort, welhesich euch zurückließ; dieſes Wort des Danfes 
mache ich auch jetzt wieter zu dem meinigen. „Der Name 
des Herrn fei gebriefen in Ewigkeit." Die Schickſale in» 
dern fih; im Lobe Gottes bleiben wir ung gleich. Ihn 
ſobte ich, da ich vertrieben ward; ihm lobe ich auch jetzt, wo 
ich wieder zurückgekehrt bin. Die Schickſale ändern ſich; 
aber ein und dasſelbe Ziel haben die trüben und die heitern 
Tage: daß e8 gut ftehe um den Ader [Gottes]. Geprieſen 


‚Set Gott, der meine Berbannung zuließ;  gepriefen fet er 


wiederugt, der mich zurückrief. Gepriefen fet Gott, der den 
Sturm zuließ; gepriefen ſei Gott, ver dem Sturme Halt 
gebot und heitere Tage folgen ließ. Das fage ich, um euch 
das Rob des Herrn zu lehren. Haft du Glück gehabt? 
PBreife den Herrn, und das Glüd wird von Dauer fein. 
Haft du Unglüc gehabt? Preiſe den Herrn, und das Un 
glüf nimmt ein Ende. So hat auch Job dem Herrn ges 


1) Job 1,21. 


* 
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dankt, als er reich war, und ihn geprieſen, nachdem er arm 
geworden war. Als reicher Mann hat er ſich an Niemand 
vergriffen, als armer hat er nicht geläſtert. Die Zeiten 
änderten ſich, ſeine Geſinnung blieb dieſelbe. Seht den 
wackern Steuermann, den weder die Ruhe und Heiterkeit 
des Wetters ſaumſelig macht noch der Orkan in die Tiefe 
verſenkt! — Gott ſei geprieſen! Das galt damals, als ich 
von euch getrennt ward; Das gilt jetzt, wo ich euch wieder 
gefunden habe. Denn das Eine wie das Andere verdanken 
wir ſeiner liebevollen Vorſehung. Getrennt war ich von 
euch dent Leibe nach, aber nicht getrennt von euren Herzen. 
Seht doch, was die Nachſtellungen unſerer Feinde zu 
Stande gebracht haben! Sie haben eure eifrige Liebe zu 
mir erhöht; ja es ilt, als hätten fie einen Liebestrank 
vertheilt und mir taufend Herzen gewonnen, Denn vor- 
dem liebten mich die Meinigen, jet aber ehren mich 
auch die Juden. Site hatten darauf gerechnet, mich den 
Meinigen zu entfremden; ftatt deffen haben fie Fremde für 
mich gewonnen. Aber ihnen danfe ich nicht; nein ich danke 
dem Herrn, daß er ihre Bosheit zur unferer Ehre gewendet 
bat. So baben auch die Juden unfern Herrn gefreuzigt — 
und die Welt war gerettet; dafür danfe ich aber nicht den 
Juden, fondern dem Gekreuzigten. Ste follen die Werte 
des Herin Sehen: welchen Frieden und melche Ehre ums 
ihre Nachitellungen verichafft haben! Früher war nur die 
Kirche Imit Gläubigen] gefüllt; jetzt iſt auch der Markt‘ 
zur Kirche geworden: ich fehe Kopf an Kopf von da Bis 
bierber. Niemand hat eure andächtige Verfammlung unter= 
brochen; Alle in tiefem Schmeigen, Alle voll Neue und 
Zerfnirfehung Die Einen fangen Pfalmen, die Andern 
priefen die Sänger glüdlich. Heute iſt Pferverennen; aber 
Niemand ift dabei, Alle find zur Kirche geftrömt. In der 
That, wie ein mächtiger Strom ift eure Menge geworden, 
und wie ein Brunnen eure Stimmen, die zum Simmel 
fteigen und die Liebe zu eurem Vater beweilen. WPrächtiger 
als ein Diadem fchmücden mic eure Gebete, ihr Männer 
und Weiber insgefanmt! Denn „in Chrifto Jeſu iſt nich 
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Mann noch Weib“.) Wie fol ich erzählen die Macht des 
Herrn? Ihr wißt, mie mahr e8 allezeit ift, was ich jett 
lage: Wenn man die Anfechtung muthvoll aushält, wird 
man reiche Frucht ernten. 


2. Darum babe ich euch zu den Apofteln ld. h. in die 
Apoftelfirhe] gerufen: wir, die Berfolgten, find zu ven 
Vertriebenen gefommen. Wir hatten Nachftellungen zu er- 
dulden, fie wurden vertrieben. Wir find zu Timoiheus, ?) 
dem zweiten Paulus gefonmen; mir find zu "den Leibern 
der Heiligen gefommen, die Chrifti Wunden getragen haben. 
Du mirft nie eine Anfechtung fürchten, wenn du nur von 
hochherziger Gefinnung bit. Auf dieſem Wege find alle 
Heiligen zu ihrer Krone gelangt. Der Leib Yitt unter 
fchwerer Drangfal; doch größer war der ruhige Friede der 
Geele. Daß ich doch immer in Trübfal wäre !?): So freut 
fih ja auch der Hirte, wenn er ſich für feine- Schafe plagt. 
Mas fol ich Sagen? Wo foll ich ven Samen [des gütt- 
lichen Wortes] ausftreuen ? Ich jehe nirgends leeres Ader- 
land. Wo foll ich arbeiten? Sch fehe nirgends emen 
ſchutzbedürftigen Weinftod. Wo foll ih bauen? Der Tempel 
ift fertig. Die Netze reiffen von der großen Zahl ver 
Fiſche. Was foll ih thun? Ich fehe nirgends Arbeit. 
" Darum halte ich meine Ermahnung nur zum Zeichen meiner 
aufrichtigen Liebe gegen euch, nicht aber, al8 ob ihr die Er- 
mahnung nothwendig hättet. Allenthalben prangen reife 


1) Gal. 3, 28. 

2) In der Apofteltiche waren die Reliquien des Timotheus 
beigeſetzt. 

3) Im Griechiſchen: Daß ihr doch ꝛc. Indeſſen klingt 
dieſer Wunſch im Munde des Redners mindeſtens ſonderbar 
und hätte ſchwerlich den Beifall der Zuhörer gefunden. Auch 
würde ſich der nächſtfolgende Satz (So freut ſich 2c.) am dieſen 
Wunſch durchaus nicht paſſend anſchließen. Vermuthlich liegt ein 
Druckfehler vor und iſt zu lefen: yEvorro rjuäs (ſtatt Uuäs) dei 
Hıißeodat, 
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Ähren, So viele Schafe, umd nirgends ein Wolf! So 
viele Ähren, und nirgends Dornen! So viele Weinſtöcke, 
und nirgends ein Fuchs! Die reiffenden Thiere find in’s 
Meer geftürzt, die Wölfe entflohen. Wer hat fie verfolat? 
Nicht ich, nicht der Hirt, fondern ihr, die Schafe! Wahr— 
lich, Das find Schafe von guter Art! Sie haben den Wolf 
verjagt, während der Hirt nicht zur Stelle war. O fchöne 
Braut! fage ich lieber: o treue und fenfhe Braut! Sie hat 
die Ehebrecher verjagt, und Das in Abmwelenheit des Brän: 
tigams. O wie ſchön, wie keuſch ift diefe Braut! Sie 
zeigte ihre Schönheit unverſchleiert und zeigte ihre Würde, 
Wodurch haft du denn die Chebrecher verjagt? Durch die 
Lebe zum Bräutigam, Wodurch haft du die Ehebrecher 
verjagt ? Durch aufferorventlihe Treue und Keufchbeit. 
Ich habe, fpricht die Braut, feine Maffen, feinen Speer 
und Schild zur Hand genommen; ich habe ihnen meine 
Schönheit gezeigt, und fie fonnten den Glanz nicht er- 
tragen. Wo find jeßt die Berführer? Begraben in Schmach 
und Schande, Ind wo find mir? Im großer Freude. 
Der Kaiſer iſt mit ung; die Fürſten find mit ung. Mas 
Toll ich vorbringen ? was fol ich fagen? „Hinzufügen möge 
der Herr [zu feinem Segen] über euch und über eure 
Kinder") und euren Eifer in feine Nette fangen. Bier 
wollen wir fchliegen, Dank fagend fir Alles den gütigen 
Gott, dem da Ehre iſt in Ewigkeit. Amen. 


D 113, 14, 


— an 


NS, a 


Rode an Entrop. 


(Bei Montfaucon III. 381 ff.) 


* 


— 


Vorbemerkung. 

Eutropins war Oberkämmerer und allvermögender Giinft- 
ling des Kaiſers Arkadius. Durch ſeine Habſucht und Unge— 
rechtigkeit, beſonders auch durch Schmälerung der kirchlichen Ge— 
rechtſame zog er ſich den Haß des Volkes zu. Die verdiente 
Strafe für feine Frevel ereilte ihn im Sabre 399, als der 
Gothenfürft Tribigild mit feinen wilden Kriegern im Kleinaften 
Schreden verbreitete und nur dann die Waffen niederlegen zu 
wollen erflärte, wenn ihm Eutrop ausgeliefert würde, Der 
Kaiſer, von allen Seiten gedrängt, gab den Ginftling preis: er 
entjette ihn aller Aemter und Würden und hieß ihn fein Ange— 
ſicht meiden. Jetzt durchbrach Die Wuth des Bolfes ihre Schranfen 
fie ließ fih ans in wilden Gefchrei, in lauten Hohn, im zahl 
loſen Berwünfhungen und Drohungen, In dieſer äuſſerſten 
Noth floh der Unglückliche in die Kirche, deren Aſylrecht gerade 
er durch geſetzliche Mittel eingeſchränkt, vielleicht aufgehoben hatte. 
Chryſoſtomus war es, ber ſich ſeiner annahm: er wies bie Sol— 
daten ab, die ihn im Auftrage des Kaiſers am Altare gefangen 
nehmen ſollten; er beredete den Kaiſer, von dieſer Forderung 
abzuſtehen, und hielt am folgenden Tage vor dem in der Kirche 
verſammelten Volke, während Eutrop ſich noch immer an den 
Altar feſtklammerte, die nachſtehende ergreifende Anrede — ein 
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wahres Wunder von Beredfamkeit. Sein Wort fiegte: der Un« 
wille des Voltes ward beſchwichtigt, die Zuhörer zerfloßen im 
Thränen.) _ 


Einige längere Stellen aus diefer Rebe finden fih in Stolls 
berg’8 Gefchichte ber Religion Jeſu Ehrifti 2) — eine willkommene 
Erleichterung für den Ueberſetzer. 


Snbalt, 


1. Über bie Dinfälligfeit des Erdenglücks, mit befonderer Ber 
ziehung auf Die elende Lage des Eutrop; Schilderung feines 
allerdings verdienten Unglüds, 

2. Daß die Kirche ihm ihren Schuß nicht verfagt, ift ganz 
recht und gereicht ihr zur höchſten Ehre. 

3. Reihe und Arme follen aus diefem Anblid die Beilfamften 
Lehren ziehen. 

4. Wie ber Kaiſer den Unglücklichen ſchon verziehen hat, ſo 
müſſen auch wir verzeihen — als Jünger des Gekreuzigten 
und Theilnehmer an den heiligen Geheimniſſen. 


Aufforderung, das Unglück des Entrop thunlichſt zu er— 
leichtern. 





Rede an den Lunuchen, zugleich Vatrizier und 
Konſul Lutropius. 


J. Zu allen Zeiten, beſonders aber jetzt, iſt es ein 
Wort zu feiner Stunde geredet, menn man fagt: „Eitelfeit 
der Eitelfeiten, und Alles ift Eitelfeit." 9) Mo find jett die 


1) Kap. 4. 

2) Band XIV ©, 61 fi. Dal. au Chryſoſtomus⸗Poſtille 
von Hefele. 

3) Fred. 1,2. 
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prächtigen Konfulatsgewänder und die ftrahlenden Fadeln? 
wo bie Beifallerufe, die Tänze, die Gaftgelage, die fefte 
lichen Zufanmenfünfte, die Blumenfränze, vie koſibaren 
Teppiche und Vorhänge? Und das Freudengefchrei der 
ganzen Bürgerfchaft, die jauchzenden Zurufe bei den Cirkus— 
ipielen, die Schmeichelmworte des zuſchauenden Volkes — 
wo ift Das alles geblieben? Das alles ift dahin. Urplöße 
lich bat fid) ein Sturm erhoben, hat den Baum entblättert, 
feines Schmudes beraubt, bis in feine Wurzeln erfchüttert 
— fo ftebt er jeßt vor unfern Augen. Mit folher Gewalt 
bat ihn der Sturm erfaßt, daß er den Baum mit der 
Wurzel auszureiffen drohte und ihn zittern machte bis in 
feine innerſten Faſern. Wo-find doch jett die falfchen 
Breunde, die Trinkgelage und Gaftereien, die Menge ver 
feilen Zecher, die Ströme ungemifchten Weines, die von 
Morgen bis zum Abend. floßen, und die Köche mit ihren 
zabllofen Künften und jene Anbeter ver Gewalt, die in 
allen Worten und Werken nur um den Beifall des mäch— 
tigen Gönners buhlten ? 


Nacht war Das alles und Traum; es tagte — da 
fhwand es; Blumen des Lenzes; der Lenz verging — fie 


+ welften allzumal; ein Echatten — er ging vorüber; ein, 


Rauch — er zertbeilte fih; Waflerblafen waren es — fie 
platten; ein Spinngemeb — e8 zerriß. Darum hören wir 
nicht auf, euch dieſes Wort des heiligen Geiftes zuzurufen: 
„Eitelfeit der Eitelfeiten! Und Alles ift Eitelkeit.“ Diefes 
MWort müßte immerdar geichrieben ftehen auf ven Wänden, 
auf ven Kleidern, auf vem Markte, auf den Häufern, auf 
den Wegen, auf ven Thüren, auf den VBorhöfen, vor allen 
Dingen aber in der Seele eines Jeden, um unaufbörlid 
beherzigt zu werden. Weil der Dinge täufchender Schein 
und ihre trügeriiche Auffenfeite den meiften Menfchen für 
Wahrheit gilt, fo follte Tag für Tag, bei ver Abendmahl— 
zeit, beim Frühmahl, bei gefelligen Zufammenfünften, Jeder 
feinem Nächften diefes Wort zurufen und von dem Nächften 
wieder hören: „Eitelkeit ver Eitelfeiten! Und Alles ift 


% 
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Eitelkeit!" Sagte ich dir?) nicht fort und fort, daß ver Reich- 
thum flüchtig und vergänglich it? Du aber fonnteft meine 
Worte nicht ertragen. Sagte ich dir nicht, daß der Reich⸗ 
tbum ein undanfbarer Hausgenoß if? Du aber wollteft 
nicht hören. Sieb’, jegt lehren dich die Thatfachen, lehrt 
dich die eigene Erfahrung, daß der Reichthum nicht bloß 
flüchtig, nicht bloß undankbar, fondern auch ein wahrer 
Mörder ift; denn der Neichtbum trägt die Schuld, daß du 
jest in Furcht und Zittern da ſtehſt. 


AS du mich unaufhörlich Ihmähteft, weil ich dir die 
Wahrheit fagte, habe ich dir da nicht auch gefagt, daß ich dich 
mehr liebte, als dich deine Schmeichler lieben? Daß ich, 
der ſtrenge Tadler, mehr Sorge um dein wahres Wohl 
trage als die willfährigen, die angenehmen Gefellfhafter? 
Habe ich nicht hinzugefügt, daß Wunden von Vreundeshand 
mehr Vertrauen verdienen als unerbetene Küſſe von Veinden ?2) 
Hätteft du dir von mir die Wunden gefallen laſſen, dann 
hätten div die Küffe ver Feinde nicht diefes tödtlicye Leid 
angethan, Denn jene Wunden bringen Heil und Geſund⸗ 
heit, dieſe Küſſe dagegen haben dich in eine unheilbare 
Krankheit geſtürzt. Wo ſind jetzt die luſtigen Zecher? Wo 
find jene Elenden, die fi) auf dem Forum breit machten 
und bei Jedermann in allen Tonarten dein Lob fangen? 
Sie haben fih aus dem Staube gemacht; fie baben vie 
Freundſchaft verleugnet und benugen deine tödtliche Angft, 
um ſich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. So machen wires 
nicht. Wie uns dein Unwille nicht werfcheucht bat, fo fol 
jegt dein Sturz uns nicht hindern, dir unfere Sorge und 
“Pflege zu widmen. Einft haft du die Kirche befehdet; fie 
ist es jeßt, die dich an ihrem Bufen birgt. Für die Schaue 
iptelhäufer haft du gut geforgt (und haft nıir manchmal um 
ihretwillen gezürnt!) — und fie baben dich jetzt preisgegeben 
und zu Grunde gerichtet. Und doch haben wir nicht auf> 


1) Eutrop, den Altar umklanmernd, iſt angeredet. 
2) Sprüchw. 27, 6. 
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gehört Dir zu Sagen: Warum thuſt du Das? Warım 


wütheſt du gegen Die Kirche und ſtürzeſt Dich felbft Fopfüber 
in's Berverben? Du warft taub. für alle meine Worte. 
Jetzt ift durch die Cirkusſpiele, die einft an deinem Neich- 
thum zehrten, gegen dich das Schmert geichärft; vie Kirche 
aber, an ver du fo ungeitig deinen Grimm ausließelt, eilt 
aller Orten herbei, um did den Schlingen zu entreiffen. 


3, Mit viefen meinen Worten will ich wahrlich ven 
Geſtürzten nicht verhöhnen, fondern nur die aufrecht Stebenden 
vor dem Falle fihern. Ich will keineswegs feine Wunden 
noch weiter aufreiffen, fondern nur vie Unverwunbeten in 
ihrem heilen und gefunden Zuftand bewahren. Ich mil 
keineswegs ven armen Schiffbrüchigen vollends verienfen, 
fondern nur Diejenigen, die mit günftigem Fahrwind fegeln, 
dem Shiffbruh entgehen lehren. Wie jol Das denn ge: 
fchehen? Indem wir ven Wechſel der menichlichen Ge: 
Ächiefe erwägen. Hätte diefer Mann hier den Wechſel ge- 
fürchtet, fo würde er den Wechfel nicht an ich erfahren 
haben. Indeſſen, wollte er von Beſſerung Nichts willen 
und fich weder aus eigenem Antrieb noch auf Zureden eines 
Andern dazu entfchließen, fo laßt ihr wenigftens, die ihr 
jetst mit eurem Reichthum groß Ibut, fein Unglüd euch zum 
Heile dienen. 


Nichts ift fo hinfällig als Erdenglück. Nennt es nach 
feinem Unwerth, wie ihr wollt — Rauch oder Gras oder 
einen Traum oder eine Blume des Frühlings oder wie 
immer — ihr werber allemal noch hinter der Wahrheit zu— 
rückbleiben. So vergänglich tft das Glück, fo nichtig über 
alle Nichtigkeit hinaus. Daß es aber bei feiner Nichtigkeit 
aud) aufferordentlich gefährlich ift, Das ſeht ihr heute klar 


vor Augen. Denn mer ftand höher als dieſer Mann? Beſaß 


er nicht die meiften Reichthümer von allen Menſchen auf 
Erden? War er nicht bis zur höchſten Stufe der Ehren 
und Würden emporgeftiegen?. Stand nicht Jedermann vor 
ibm in Sucht und Zittern? Und fieh! jest ift er elender 
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geworden als ein Gefeſſelter, unglücklicher als ein Sklave 

ärmer als ein von Hunger gepeinigter Bettler. Denn er, 
fiehbt Tag um Tag das fcharfe Schwert gegen fein Haupt 

gezüdt, fieht ven jähen Abhang,) die Henker und den Gang 
zur Richtſtätte unaufhörlich vor Augen. Hat er jemals die 
Freuden dieſes Lebens genofien, davon weiß er jest Nicht 
mehr. Yhın leuchtet nicht einmal der Strahl der Sonne; 
denn die Angft vor den Umſtehenden verdunfelt feine Aunge 
und hüllt ihn mitten am Tage in finftere Nacht. Doc ich 
mag mich noch fo fehr bemühen, unmöglich können meine 
Worte euch einen Begriff von den Reiden geben, vie auf 
diefem Manne laften müffen, der ftündlich feinen Tod er- 
wartet. Wozu bedarf es auch meiner Worte, da ihr an 
ihm felbft das Leibhaftige Bild diefes Jammers feht? Als 
geftern aus dem faiferlichen Balaft vie Boten famen, um 
ihn mit Gewalt binwegzufchleppen, und als er fih in dag 
Heiligthum geflüchtet hatte, da war fein Angefibt — wie 
auch jetzt — ganz leichenblaß; feine Zähne klapperten, fein 
ganzer Leib evzitterte; feine Stimme war tonlog, feine 
Zunge geläbmt, und in feinem ganzen Auffern gab lich die 
vom Screden] verfteinerte Seele Fund, 


3 Auch Das fage ich nicht, um ihn zu ſchmähen und 
feines Unglüds zu fpotten, fondern um eure Herzen zu er» 
weichen und zum Mitleid zu bewegen, damit ihr euch an 
diefer bis jest ſchon erftandenen Strafe genitaen laſſet. 
Weil e8 nämlich viele unbarınherzige Menfchen unter uns 
gibt, die gleicher Weile auch mir zum Vorwurf machen, daß 
ich ihm den Zutritt zum Altare nicht werwehrt babe, darum 
ftelle ich euch die Größe feiner Leiden recht vor Augen. 
So hoffe ich durch meine Rede ihren harten Sinn zu er» 
weichen. Warum zitenft du denn, mein Freund? Weil 
Derjenige, fagft du, in ver Kirche Zuflucht fand, der die 


1) Seil. wo bie zum Tode verurtheilten Verbrecher herabge⸗ 
ſtürzt wurden. 
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Kirche unaufhörlich angefeinvet hat. Dafür gerade gebührt 


Gott dem Herrn Lob und Danf, daß er ihn in eine Noth 
gerathen ließ, in welcher er die Macht und zugleich bie 
Menfchenfreundlichkeit der Kirche fennen lernt: ihre Macht, 
weil fein Krieg gegen die Kirche diefen jähen Schickſals— 
wechſel verſchuldet, und ihre Menſchenfreundlichkeit, weil 
fie, Die er befehdet hat, ihm jeßt mit ihrem Schilde deckt, 
ihn unter ihre ſchützenden Vittige genommen und ihm volle 
Sicherheit gewährt bat, nicht gedenkend der frühern Be⸗ 
leidigungen, ſondern ihm den Schooß der Mutterliebe öff- 
nend mit großer Zärtlichkeit. Das iſt es, was ihr bellern 
Glanz verleiht als erbeutete Waffen; das ift ein überaus 
rubmvoller Sieg. Diefer Sieg beihämt vie Heiden, macht 
die Juden zu Schanden und offenbart die Huld ihres An- 
geſichtes, indem fie des gefangenen Feindes fhont, indem fie 
allein, während fih Niemand des Berlaffenen annimmt, 
wie eine liebende Mutter ihn unter ihrem Schleier birgt 
und bintritt zwifchen ihn und des Kaiſers Zorn und des 
Bolfes Haß und unerträglihen Grimm. Das ift eine 
wahre Zierde für ven Altar! Wie? ſagt man, das wäre 
eine Zierde, daß eim ſchuldbeladener, ein habfiichtiger, ein 


mit Raub befledter Menfch den Altar umfaßt? Doch, fo 
Sprich nicht! Hat denn nicht auch die Buhlerin, das lafter- 


bafte, fluchbeladene Weib, die Füße des Herrn berührt? 
Das gereicht dem Heiland nicht zum Vorwurf; das war 
ein Wunder feiner Liebe, wofür ihm großes Lob gebührt, 
Die Unreine hat den Reinen nicht befledt, fondern er, der 
Reine und Tadellofe, hat die ſchuldbeladene Buhlerin durch 
diefe Berührung gereinigt. O Menſch! ſei nicht eingevent 
des erlittenen Unrechts! Wir find ja Knechte des Ge— 
freuzigten, der da Sprach: „Vergib ihnen, denn fie willen 
nicht, was fie thun !* *) 


Aber Diefer, fagt man mir, bat jene Freiftätte durch 


1) Luk. 23, 34. 
Chryſoſtomusꝰ andgem, Schriften, IIL. DB». 28 
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feindſelige Erlaſſe und Geſetze verſchloſſen! Nun ja! Sieh, 
er iſt jetzt durch ſeine eigene Erfahrung recht inne geworden, 
was er gethan hat, und er iſt der Erſte, der dieſes Geſetz 
durch die That vereitelt. Er tft jetzt ein Schauſpiel für die 
Welt geworden, und in feinem Schmeigen ruft er Allen die 
Warnung zu: Thuet doch nicht wie ih, auf daß ihr nicht 
leiden müſſet mie ih! Ihn macht fein Unglück zum Lehr: 
meifter. Von großem Glanze erſtrahlt der Altar, der heute 
mehr als je furchtbar und zugleich herrlich erfcheint, indem 
der Löwe gefeflelt zu feinen Süßen liegt. So ift es ja auch 
für das Bild des Kaiſers eine große Zierde, nicht bloß, 
wenn der Kaiſer, befleivet mit Purpur und Krone, auf 
feinem Throne fit, fondern auch, wenn ibn zu Füßen 
Barbaren im Staube liegen, die Hände auf den Rüden ge» 
feſſelt, das Haupt zu Boden geneigt. Obgleich fein Wort 
zur UÜberredung und Rührung der Herzen von ihm |Eutrop] 
ausgegangen, feid ihr heute Zeugen einer allgemeinen Bes 
wegung, einer zahlreichen Verſammlung. Diefer Tag ge 
währt einen großen Anblid ; unfere Berfammlung ift wahre 
haft glänzend. Wie am heiligen Diterfeite, fo viel Volt 
fehe ich auch jest bier zufammen. So hatereuch in feinem 
Schmeigen alle zufammengerufen; denn die Stimme feines 
Unglüds tönt mächtiger als der Schall einer Bofaune. Junge 
frauen und Matronen haben ihre Frauengemäcer, Männer 
die Öffentlichen Plätze verlaflen, und ihr ſeid alle hieher— 
geeilt, um die Hinfälligfeit der Menſchennatur vollftändig 
bloßgeltellt, die Vergänglichfeit des Erdenglüdes ganz und 
gar enthüllt zu fehen und un dieſes Glückes bublerifches 
Angefiht zu Schauen, das noch geitern und ebegeitern in 
falſcher Schönheit prangte! In der That, bäßlicher als 
das runzeligfte alte Weib iſt das Glüd, das aus unge- 
rechtem Gute ftammt. Hier könnt ihr feben, daß der 
Wechſel des Schiefals wie mit einem Schwamme die Schminfe 
und die erlogene Schönheit hinweggewiſcht hat! 


4, Eine ſolche Gewalt ift dieſem Unglüd eigen, daß es 
den angefehenen, den hochberüähmten Mann bis unter den 
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geringiten der Menichen ernievrist bat. Daraus follen 
Keiche ſowohl als Arme, die bier ericheinen, großen 
Nuten ziehen! Sehen die Keichen diefen Mann, ver einft 
die ganze Welt zu erſchüttern wußte, jet von dieſer ge= 
waltigen Höhe berabgeftürzt, tief gedemüthigt, furchtſam 
gleich einem Hafen oder Froſch, an diefe Säule gefeffelt 
ohne Ketten, von Angft zufammengefchnürt wie von ftarfen 
Banden, zagend und zitternd — dann wird diefer Anblick 
ihren Hochmuth bändigen, ihrem ftolzen Sinne Schranfen 
feßen; und wenn fie von dannen gehen, werden fie über 
menfchliche Größe To denken, wie fich geziemt, und werben 
durch die Macht der Thatfachen gelernt haben, mas die 
beilige Schrift in diefen Worten lehrt: „Alles Fleiſch ift 
Gras, und alle Herrlichkeit des Menfchen wie die Blume 
des Graſes. Es vorret das Gras, und die Blume Fällt 
ab;"N) und was fie an einer andern Stelle lehrt: „Schnell 
wie Gras vergehen fie und fchwinden bin wie grünend 
Kraut. Seine Tage find wie Rauch;“?) und Ähnlich lauten 
viele andere Stellen. 


Der Arme aber wird nach diefen Anblid fein Loos 
nicht mehr gering achten und über feine Armuth nicht mehr 
Hagen. Nein, er wird fogar feiner Armuth Dank willen, 
weil fie ihm eine reiftätte ift, ein Hafen, der gegen toſende 
Fluthen fihert, und eine feite Burg; und vielmal würde er, 
wenn er zu wählen hätte, lieber arm bleiben, wie er ift, als 
für eine furze Frift alle Reihthümer annehmen und dann 
fpäter feines Lebens nicht mehr ficher fein. Seht ihr’s 
nun? Iſt e8 nicht ein großer Gewinn fir Reiche und 
Arme, für Hochgeftellte und Geringe, fir Sflaven und 
Breite, daß diefer Mann bier feine Zuflucht gefucht und ge» 
funden bat? Seht ihr's nun? Hat nicht ein Jeder an 
diefem Anblic eine wahre Arznei, die er von hier mitnimmt, 
und bie für fi allein im Stande ift, ihn zu heilen? 





1) Iſ. 40, 6, 7. — 2) Bl. 86, 2; ebd. 101, 4. 
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Habe ich eure leidenſchaftliche Aufwallung beſänftigt? 
euren Zorn ausgetrieben ? eurer Unmenſchlichkeit Einhalt 
gethan ? euch zum Mitleiv bewegt? Sa, fo fcheint e8 mir. 
Das ſagen mic eure Mienen und die Ströme von Thränen. 
Sf nun der Stein gutes und fruchtbares Erdreich ge— 
worber, woblan, jo laßt ung auch bervorbringen die Frucht 
der Erbarmung und, die Ähre des Mitleids darhaltend, 
vor dem Kaiſer ntederfallen oder vielmehr den menfchen- 
freimdlichen Gott anfleben, daß er fänftige des Kaifers 
Zorn und erweiche fein Herz, auf daß er uns vollfommtene 
Erhörung gewähren wolle. E8 hat fih nämlich feit dem 
[geftrigen] Tage, wo dieſer Mann bier am Altare feine 
Zuflucht fuchte, Schon Vieles geändert. Der Kaiſer ver- 
nahm, daß der Unglückliche ſich an diefe Freiſtätte geflüchtet 
batte; aber die Soldaten, voll Zorn über fein Vergeben, 
forderten in Gegenwart des Kaifers feinen Tod. Da bat 
ihnen ter Kaiſer lange und eindringlich zugerevet, um den 
Grimm der wilten Krieger zu befänftigen. Er verlangte 
von ihnen, fie follten ſich nicht bloß der Frevel, fondern 
auch ver etwaigen Verdienſte des unglüdlihen Mannes 
erinnern, und indem cr aus feinem Danf für die legtern 
fein Hebl machte, ließ ev wegen der Beleivigungen im Ger 
danken an die menſchliche Schwabbett Nachſicht und Ber: 
zeibung walten. Als fie aber von Neuem und mit beftigerm 
Ungeftim Nache fir die beleivigte Majeſtat des Kaiſers 
forderten, ſchreiend, ſtampfend, auf ſeinem Tod beſtehend, 
die Lanzen ſchwingend: da ergoß ſich aus feinen mildeſten 
Augen ein Strom von Thränen; er erinnerte ſie an den 
heiligen Altar, bei dem der Flüchtling Schutz geſucht, und 
ſo beſänftigte er ihren Zorn. 


5. Was an uns iſt, laßt uns denn auch dazu thun! 
Denn wenn ihr, obgleich euch dieſer Mann Nichts zu Leide 
gethan hat, eine ſolche Wuth zur Schau tragt, während der 
ſchwer beleidigte Kaiſer das erlittene Unrecht vergeſſen will, 
habt ihr dann wohl ſelbſt Verzeihung lvon Gott dem Herrn] 
verdient? Wie merdet ihr dann nach dieſem Schaufpiel 
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ben heiligen Geheimniffen nahen fünnen? Wie werbet ihr 
jenes Gebet fprechen fünnen, in dem wir fagen müffen: 
„Dergib uns, wie auch wir vergeben unfern Schuldigern“ 22) 
Könnt ihr fo beten, wenn ihr für eure Schuldner Strafe 
fordert? Er bat, fast ihr, ſchweres Unrecht begangen, 
große Beleidigungen zugefügt. Ich leugne es nicht. Aber 
es iſt jet nicht die Zeit des Gerichtes, fondern des Mit: 
leids, nicht der Rechenfchaft, fondern der Menfchenfreund- 
lichfeit, nicht ver peinlichen Unterfuchung, fonvdern ver Ber- 
zeihung, nicht des Strafurtbeils, fondern der Erbarmung 
und Liebe. Daß fih alfo Niemand mehr von Zorn und 
Unmillen beherrichen laffe! Flehen wir lieber zum gütigen 
Gott, er möge ihm die Lebensfrift verlängern und ihn dem 
angedrohten Tode entreiffen, auf daß er feine Sünden 
wieder gut mache! Laßt uns dann gemeinfam vor ben 
huldvollen Kaifer hintreten, mit der Bitte, daß er zu 
Gunsten der Kirche und des Altars, um diefes heiligen 
Tiſches willen diefem einen Manne das Leben fchenfe, 
Wenn wir Das thun, dann wird der Raifer uns willfahren 
und überbieg auch Gott der Herr noch vor dem Kaiſer 
unjern Entichluß billigen; ja er wird ung für diefe Liebe 
zu unferm Mitmenfchen reichlich "belohnen. Denn wie er 
fi von dem bartberzigen, erbarmungslofen Menichen voll 
Abſcheu hinwegwendet, jo kommt er dem mitleidigen, barınz 
berzigen liebevoll entgegen. Wenn ein jolcher ſchon zu den 
Gerechten gehört, wird der Herr ihn eine noch glänzendere 
Krone bereiten; und gehört er zu den Sündern, fo wird 
ihm der Herr — zum Lohn für die Barmberzigfeit gegen 
den Mitfnecht — feine Sünden verzeihen. Denn er fagt: 
„Barmberzigfeit will ich und nicht Opfer.” Das ift es, 
was er immer ımd allenthalben in ver heiligen Schrift von 
uns fordert, und das tft Die Bedingung, an die er auch 
die Nachlaſſung ver Sünden fnüpft. Dadurch werben aud) 
wir ihn gnädig ſtimmen, dadurch unfere Vergehungen büßen 


1) Matth. 6, 12. — 2) Diee 6, 6, 
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und der Kirche zur Zierde gereihen. Dann wirh ung, wie 
ich eben fagte, auch der menfchenfreumdliche Kailer loben, 
das ganze Volk wird uns Beifall zollen, bie zu den Enden 
der Welt wird man die Menfchenfreundlichfeit und Milde 
diefer Stadt bewundern, und allenthalben auf Erden, mo 
man Das von ung hört, wird man unfer Pob verfünden. 


Auf daß wir num diefer fo großen Güter und Gnaden 
tbeilhaft werben, laßt uns auf vie Kniee fallen, beten und 
fleben! Laßt uns der Gefahr entreiffen den Gefangenen, 
den Flüchtling, ven Flebenvden, damit wir auch ten Lohn 


im andern Leben empfangen mögen, durch die Gnade und, 


Liebe unferes Herrn Sefus-Chriftus, dem da ift Herrlicdy- 
feit und Macht, jest und allezeit und in Ewigkeit. Amen. 
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Einleitung. 


In einer Auswahl der vorzüglichften patriftifchen Werte 
müffen ohne Zweifel auch die Briefe des heiligen Chryſo— 
ftomus vertreten fein. Denn fie erheben gerechten Anſpruch 
auf unfer Intereffe — als reichhaltige Quellen für die da— 
malige Gefchichte der Kirche, al8 Beiträge zur Charakteriftif 
des ehrwürdigen Verfaſſers, als ergiebige Yundgruben 
hriftlicher Lebensmeisheit, ihrer formalen Vorzüge nicht zu 
gedenken. 


Ein Biſchof voll apoſtoliſcher Kraft, Vatriarch von 
Ronftantinopel, unerreihter Meifter in der kirchlichen Ber 
redſamkeit, war der heilige Chryfoftomus damals Haupt: 
repräfentant des fircchlichen Rechtes und kirchlichen Geiſtes. 
Seine Schickſale laufen vollftändig parallel mit ven Schick— 
falen der morgenländifchen Kirche jener Zeit: und darum 
liefern mande feiner Briefe ein getreues Abbild ihres je- 
meiligen Zuftandes. Man Sieht bier die Verſuche ver 
Staatsgewalt, ränkevoller Weiber und vermeltlichter Bi— 
fchöfe, die Selbitftändigkeit ver Kirche zu untergraben, fieht 
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beſonders durch ſchismatiſche, fimoniftiiche oder gewaltfam 
eingedrungene Bilchöfe eine namenlofe Verwirrung über die 
Heerde Chrifti hereinbrechen, fieht aber auch das Volk von 
ven lebhafteſten Sympatbien für Chryfoftomus erfüllt und 
das Prinzip der firhlichen Gemeinichaft, namentlich den 
innigen Zufammenbang mit dem apoftolifhen Stuhle auf’s 
Schönſte bewährt. 


Und was ift das für ein erhabener und zugleich Lies 
benswürdiger . Charakter, der fih in dieſen Briefen ab- 
fpiegelt! Diefer große Mann bleibt unter der Wucht 
der fehmwerften Leiden immer verfelbe unbeugiame Verthei- 
diger des kirchlichen Nechtes, immer ein Biſchof im vollften 
Sinne de8 Wortes. Die mannigfachen Wiverwärtigfeiten 
eines harten Erils, die Beichwerden der mühfeligften Reifen 
durch unmirtbliche Gegenden, und zwar bei fortwährender 
Kränflichkeit, vie Furcht vor den räuberiſchen Horden wilder 
Stämme und vor feindlich gefinnten Bifchöfen, der Gram 
über das Verderben fo vieler Gemeinden — Das alles ift 
nicht im Stande, feine Standhaftigfeit zu erfchüttern, noch 
aud feine Ruhe und fein Gottvertrauen zu ftören. Sa, 
er fühlt fich mitten in feinem Elend ftark genug, um nicht 
nur feine Freunde in Konftantinopel durch ausführliche 
Troftfchreiben zu ermuthigen, fondern auch ſich mit groß- 
artigen Miffionsplänen zu beichäftigen. Der. dreizehnte 
Drief an Olympias gibt Andeutungen, wie fehr er ſich die 
Keinerbaltung des Chriftenthbums unter den Gothen und 
feine Verbreitung unter den Perfern angelegen fein ließ. 


Es ift leicht zu begreifen, daß die Briefe eines ſolchen 
Mannes, geichrieben während des Quafimartyriums einer 
preijührigen Verbannung, ſich vielfach zu Erbauungsſchriften 
geftalteten. So ift e8 befonders mit den Briefen an Olym— 
pias, die einen reihen Schatz geſunder Aszefe bergen und 
namentlih das Thema von der Heilfamfeit ver Leiden in 
vielen Variationen umd auf die anfprechenpfte Weile bes 
handeln, 


— 
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Was die formale Seite der mitgetheilten Briefe an« 
geht, ſo hat der „Goldmund“ auch hier ſeine Vorzüge als 
geiſtlicher Redner nicht verleugnet. Man vermißt weder die 
Meiſterſchaft in der Handhabung der Sprache, noch die 
oratoriſche Fülle, noch die wunderbare Fertigkeit in der 
Durchführung paradoxer Sätze. Zum Verſtand und zum 
Gemüth ſpricht er mit derſelben eindringlichen Kraft. Er 
zeigt ſich auch hier als der feinſte Kenner des menſchlichen 
Herzens und als der gediegenſte Erklärer der heiligen 
Schriften. Deßhalb verzeiht man ihm gerne die gewohnte 
Weitſchweifigkeit des Ausdrucks und einige Mängel in der 
Dispoſition, die um ſo eher zu entſchuldigen ſind, weil er 
eben einen Brief und nicht eine ſtreng gegliederte Abhand⸗ 
lung fchreiben wollte. — Von ven 238 auf und gefommenen 
Briefen des heiligen Chryfoftomus, die ſämmtlich aus 
der Zeit feiner zweiten Verbannung (404—497) ftanımen, 
bieten wir hier nur die zwei Briefe an Papſt Innozentius 
und die fiebzehn an Olympias. Jene find mebr als Ge— 
ſchichtsquellen, diefe dagegen hauptſächlich als Erbauungs— 
ſchriften von Werth. Die meiſten andern ſind weniger be— 
deutend nach Inhalt und Umfang. Die Zeit der Abfaſſung 
iſt bei den meiſten nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, weßhalb 
ſie gewöhnlich in einer lediglich durch das Herkommen ſank— 
tionirten Ordnung abgedruckt werden. Wir haben in All— 
gemeinen die von Montfaucon in der Maurinerausgabe be: 
obachtete Reihenfolge innegehalten und nur nah den Vor— 
gange einiger Herausgeber dem bei Montfaucon an vierter 
Stelle mitgetheilten Briefe an Olympias die ſechszehnte an— 
gewiefen. Soll nämlich in etwa menigftend bie Zeit ber 
AÄbfaſſung maßgebend fein, fo ift die ſe Ordnung jedenfalls 
mehr berechtigt: Das beweil’t die Erwähnung des Buches: 
dt Tov kuvıov un ddımoüvra ovdeis nagußlayas Övvaraı 


‘(Quod nemo laeditur nisi a seipso) und des Aufenthalts in 


Arabiſſus (16. Brief an DI. $ 4). 


Der Text der Maurineransgabe ift von Lomler (Ru— 
dolſtadt 1840) nad) einem bis dahin unbenugten Cober ber 
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Münchener Bibliothek an manchen Stellen verbeffert, übri⸗ 
gend wenig verändert worden. Durchgehends nach diefem 
rezenfirten Text ift die vorliegende Überfegung angefertigt. 
Wo es zum Berftändniß erforderlich fohien, find Anmer- 
kungen, häufiger jedoch furze erflärenve Zufäße in eigen 
Klammern beigefügt. 


TREE 


Bi 


* 


u A 2 


Die zwei Briefe an den Papft 
Innocenfins. 


—ñNi 


Einleitung. 


In dem erſten Briefe an Papſt Innocentius, geſchrieben im 
Jahre 404, berichtet der heilige Chryſoſtomus über feine Ab— 
ſetzung und Vertreibung in Konſtantinopel. 


Daß der große uud heilige Biſchof, der gewaltige Redner 
und. Abgott des Volkes, Thon im fechften Jahre feiner Amts— 
führung abgejegt und verbannt wurde, Dazu wirkten verfchiedene 
Urfadyen zufammen: bie Ungnade des Hofes, die Feindſchaft des 
alerandrinifhen Biſchofs Theophilus, die Erbitterung ber von 
Chryſoſtomus beftraften oder ftrenge behandelten Mitglieder feines 
Klerus und endlich die Rachſucht einiger durch feine Dazwifchen- 
funft abgefetter Biſchöfe. 


Anfangs bei Hofe fehr gut augefchrieben, zog er ſich all- 
mählig durch feine firengen Predigten, in denen er aud) die Lafter 
der Bornehmen auf's Schärffte rügte, die Feindſchaft der Kaiferin 
zu. Insbeſondere fonnte fie ihm nicht verzeihen, daß er Die Auf- 
ftellung ihrer Bildſäule ernfilich tadelte und fi ein anderes Mal 
(wie erzählt wird) Anbentungen geftattete, wodurch fie mit 


446 Chryſoſtomus 





Herodias in Parallele geſetzt wurde. Es verſteht ſich, daß eine 
Menge vornehmer Damen, unter denen Marſa, Caſtricia und 
Engraphia genannt werden, bie Kaiſerin in ihrer feindſeligen 
Gefinnung beftärkte und Ränle ſchmieden half gegen den unbes 
quem gewordenen Patriarchen. 


Bald ergab fidh eine fchickliche Gelegenheit, an ihm Rache 
zu nehmen. Dazu bot nämlih Theophilus von Alerandrien, dem 
beiligen Chryfoftomus ſchon feit Jahren nicht hold, mit Freuden 
die Hand. Theophilus follte fih auf Geheiß des Kaifers in 
Konftartinopel wegen einiger ſchwerer Anflagen verantworten, 
melde bon ägnptifhen Mönchen, die er ungerechter Weife gebannt 
und vertrieben hatte, gegen ihn waren erhoben worden. Er fam 
erft nach Sahresfrift (403), und inzwiſchen hatte fi, wieer wohl 
wußte, Chryſoſtomus bei Hofe mehr und mehr mißliebig gemacht. 
Das wollte er benuten. 


Begleitet von einer Anzahl ägyptiſcher Biſchöfe, bie ihm ganz 
ergeben waren, zog er im Frühling des Jahres 403 in Konftan- 
tinopel ein.!) Durch Beitehungen und durch Intriguen aller 
Art wußte er fich bier bald eine bedentende Partei zu fchaffen. 
Nicht blog am Hofe, fondern auch umter den Geiftlichen fand er 
großen Anhang. Denn die Strenge, mit welcher Chryſoſtomus 
gegen ihre Nachläßigkeit im heiligen Dienfle, gegen ihre Ueppig- 
feit und Genußſucht und befonders gegen das anftößige Zuſammen- 
leben mit gottgeweihten Jungfrauen eingefchritten war, hatte 
viele Geiflliche gegen ihn erbittert. So kam es, daß zmei abge- 
fette Diakonen fi fogar als Kläger gegen ihren viſchof ge= 
brauchen ließen. 


Einige Bifhöfe ans Kleinafien waren im Sabre 402 auf 
einem Konzil zu Ephefus, mo Chryſoſtomus den Vorſitz geführt 
hatte, wegen Simonie ihres Amtes entſetzt worden. Auch fie 
balfen die Partei des Theophilus verflärfen. Er batte num 36 
Biſchöfe auf feiner Seite, und biefe verfammelte er zu ber be— 


1) Val. den erftien Brief an Papfı Innocentius, 
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rüchtigten Synode ad quercum, vor den Thoren bon Chalcebon. 
Hier fühlte er fich ficherer als in KRonftantinopel, wo das Bolt 
dem Heiligen Chryſoſtomus fehr zugethan war. Diejer hatte fich 
inzwifchen mit 42 treugebliebenen Biſchöfen ebenfall® zu einer 
Synode vereinigt. Ueber Die von Seiten jenes Afterlonzils an 
ihn ergangene Vorladung, über feine Weigerung zu erjcheinen, 
feine Abfegung, Vertreibung und ſchnelle Rückkehr verbreitet ſich 
der erfte der beiden mehrerwähnten Briefe. Theophilus machte 
fi bald heimlich aus dem Staube. Die Synode ad quercum 
feßte ihre Situngen fort; denn Chryfoftomus mußte nun ein- 
mal unfchädlih gemacht werden. Er blieb nod in ber Stadt 
bis nah Pfingften bes folgenden Jahres. Der erfle Brief an 
SInnocenz muß bald nad den ſeandalöſen Vorfällen des Dfer- 
famftags geichrieben fein, von denen er eine ergreifende Schilderung 
gibt. Chryſoſtomus war inzwifchen ein Gefangener in feinem 
eigenen Haufe. 


Etwa zwei Wochen nach Pfingften (404) trat er feine zweite 
Berbannung an, aus welcher er nicht mehr heimkehrte. — Der 
zweite Brief ftammt aus dem britten Jahre feines Exils. Da» 
mals befand fih Chryſoſtomus wahrjcheinlih in Kukufus, einem 
Städtchen Eappadociens. — Obgleich die Adreſſe beider Briefe 
nur auf den römiſchen Bifchof Innocentius lautet, redet ber Ber- 
fafjer im Terte zur Mehrheit. Sie jollten jedenfalls auch andern 
Biſchöfen Italiens zugeflellt werben. Eine Note bei Pallabius 
bejagt: „Diefes Schreiben ift auch gerichtet an Benerius, Biſchof 
von Dlailand, und an Ehromatius, Biſchof von Aquileja.“ 


Erſter Brief. 


—ñNi 


Dem römiſchen Wiſchof Innocentius, meinem ehr- 
würdigfien Herrn, dem gofffeligten Biſchof Innocenfins 
Hruß im SHerm von Johannes. 


Il, Zwar glaube ich, daß ihr fchon vor Ankunft meines 
Schreibens von dem Frevel gehört habt, der hier verübt 
worden tit; denn Das, was bier vorgefommen, ift fo fchred- 
lich, daß es faft fein Rand in der bewohnten Welt gibt, wo 
nicht die Hunde von dem entjetlichen Trauerfpiel binger 
drungen wäre; und das Gerücht bat dieje Ereignifie felbft 
bis an die Grenzen der Erde hingetragen und überall große 
Trauer und Klagen hervorgerufen. Weil aber unfere Zu⸗ 
ſtände nicht bloß Wehklagen, ſondern auch Beſſerung for— 
dern, und weil darauf, Bedacht zu nehmen iſt, dieſein ges 
waltigen Sturm, der die Kirche heimfucht, ein Ziel zu 
jegen: darum babe ich fiir notbwendig gehalten, meine 
ehrenwerthen Herren, die frommen Bifchöfe Demetriug, 
Panfophius, Pappus und Eugenius zu beftimmen, ihre 
eigenen Gemeinden zu verlaffen und fidy auf das weite 
Meer hinanszumagen, die lange Reife zu unternehmen und 
zu euch binzueilen, Alles genau zu berichten und möglichft 
Ichnelle Abftellung der Übelftände in's Merk zu feßen. Auch 
habe ich ihnen meine ehrenmerthen und theuren Diafonen 
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Paulus und Cyriakus als Begleiter mitgegeben und will 
euch nun felbft brieflich das Gefchehene in Kürze mittheilen. 


Gegen Theophilus, ver mit der Leitung der Kirche von 
Aerandrien betraut ift, maren bei dem gottesfürchtigen 
Kaiſer einige Klagen eingelaufen, weßhalb diefer ihn auf- 
forderte. ſich ohne Begleitung hierher zu verfügen. Theo» 
philus erihien aber mit einem Gefolge von ägyptiſchen 
Biſchöfen in beträchtlicher Anzahl, als ob er von vorn— 
herein bekunden wollte, daß er gekommen ſei, um Krieg zu 
führen und einen Kampf zu beginnen. Angekommen in der 
großen und fromm geſinnten Stadt Konſtantinopel hat er 
es dann unterlaſſen, nach der Gewohnheit und alt herge⸗ 
brachten Ordnung die Kirche zu beſuchen, er iſt nicht mit 
mir zuſammengelommen, hat nicht mit mir geſprochen und 
hat auch die Gemeinſchaft des Gebetes und des heiligen 
Abendmahles gemieden. Er ift vielmehr, nachdem er das 
Schiff verlaffen hatte, an den Pforten ver. Kirche vorüber 
geeilt und bat aufferbalb ver Stadt feine Wohnung ges’ 
nommen; und obgleich ich ihn ſowohl als feine Begleiter 
oft und dringend erfuchte, bei mir abzufteigen (e8 war näns 
lich Alles in Bereitichaft, Wohnungen und was fonft dazu 
gehörte), kamen weder fie noch er meiner Einladung nach 
Mich erfüllten diefe Erfahrungen mit großer Beforgniß und 
Berlegenbeit, da ich nicht einmal einen Grund für diefe 
ungerechte Weindfeligfeit zu finden vermochte. Gleichwohl 
wurde von meiner Seite Nichts verläumt. Ich that, mag 
Pfliht und Anftand erheifchten; ich lud ihn wiederholt 
ein, mich zu befuchen und mir zu fagen, was ihn dod) ber 
wogen habe, Sofort einen ſolchen Krieg zur eröffnen und 
in einer fo großen Stadt ven Samen der Zwietracht aus— 
zuftreuen. 


Da er fih nun aber nicht verantworten wollte, und 
andererfeits feine Kläger ungeftiimer wurden, beſchied mich 
der gottesfürchtige Kaifer zu fich und gab mir den Auftrag, 
mich zur Wohnung des Theophilus zu begeben und zu 
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hören, was gegen ihn vorgebracht wurde. Man legte ihm 


nämlich gewaltthätige Angriffe, Mord und vieles Andere 


zur Laſt. Allein ich babe diefes Kichteramt nicht ange— 
nommen, fondern fogar mit der größten Entfchtedenheit 
ausgeichlagen. Denn ih kannte gar wohl die Geſetze der 
Väter; ich ehrte und achtete auh den Mann und ich bes 
faß einen Brief von ihm, des Inhalts, es fei nicht zuläffig, 
die gerichtlichen Klagen und Verhandlungen über die Grenzen 
der Provinz hinaus zu ziehen, und was in diefer oder jener 
Provinz vorgefommen, müſſe auch in derfelben Provinz er— 
lebigt werben. Um jett aber feine frübern Feindfeligfeiten 
noch zu überbieten, vief Theophilus meinen Archidiakon zu 


fi, ganz wie ein unumſchränkter Herrſcher auftretend, und 


brachte durd) deſſen Hilfe, ald ob die Gemeinde ſchon vers 
wail’t fei und feinen Biſchof habe, die ganze Geiftlichfeit 
auf feine Seite. Die Kirchen geriethen in Aufruhr, indem 
die Geiltlichen an den Kirchen fich. verführen ließen, und 
fid) anſchickten, mich zur verklagen und Slagefchriften gegen 
mich einzureichen. Nachdem er e8 fo gemacht, ließ er mich 
durch einen Boten vor Gericht fordern, obgleich er die gegen 
ihn erhobenen Anklagen noch gar nicht "widerlegt hatte, — 
was doch ſehr gegen die Kanones und genen alle Geſetze 
verftieß. 


2. Ich mußte fehr gut, daß ich nicht vor einem Ge— 
richte erfcheinen follte (denn dann wäre ich fürwahr taufend 
Mal zu fommen bereit geweſen), ſondern vor einem Feind 
und Widerſacher, wie die frübern und vie legten Borkomme 
niſſe gezeigt hatten. Daher ſchickte ich zu ihm die Bifchöfe 
Demetrius von Pilinus, Eulyfius von Apamia, Lupicinus 
von Appiaria, und die Prielter Germanus und Severus, 
und ließ ihm durch fie in beicheidener und geziemender 
Weiſe die Antwort s überbringen! ich wolle nicht einem Ge— 
richte ausweichen, wohl aber dem offenkundigen Gegner und 
unverfennbaren Feind. Denn der Mann, der fchon vor 
dem Empfang von Slageichriften von Anfang an ein folches 
Verhalten beobachtet, der fich von der Gemeinichaft ber 
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Kirche, der heiligen Kommunion, des Gebetes losgeriſſen, 
ber den Klerus verführt habe und die Kirche verwüſte: ob 
Das der rechte Mann fei, um den Richterftuhl zu befteigen, 
der ibm in feiner Weife zufomme? Denn e8 fer nicht in 
der Ordnung, daß über Denjenigen, ver in Thracien wohne, 
ein Agyptier zu Gericht fie, und Das nob gar ein Manın, 
gegen den Selbft noch eine Anklage fchwebe, itberdieß des 
Verklagten Feind und Widerfacher! Allein obfchon ich da— 
mit fund gegeben hatte, daß ich bereit war, mich vor hun— 
dert: und auch vor taufend Bifchöfen von den Anſchuldi— 
gungen zu reinigen, und meine Schulolofigfeit zu beweifen 
(wie ich denn wirklich ſchuldlos bin), fo ging er trotzdem 
nicht darauf ein, fondern eilte ohne Scheu zu vollenden, 
was er beichloffen hatte. Während ich abweiend;war, an 
eine Synode appellirte, eine gerichtliche Unterfuhung for« 
derte, und mich nicht einem Verhör, fondern nur ver offen- 
kundigen Beindfeligfeit zu entziehen ſuchte: ließ er fich trog- 
dem mit ven Klägern ein, löſ'te Diejenigen vom Banne, die 
ich von der Rirchengemeinfchaft ausgefchloffen hatte, nahnı 
von ihnen fogar Anflagefchriften an, noch ehe fie fich wegen 
ber ihnen zur Laft gelegten Vergeben gerechtfertigt hatten, 
und ließ von ihnen Denkfchriften ausarbeiten — was doch 
Alles gegen das Gefeg und gegen die Vorfchriften der Ka— 
nones mar. Wozu fol ich noch ausführlicher fein? Gr 
ließ nicht ab, alles Mögliche in’s Werk zu fegen, bis er 
mich aus eigener Macht und Gewalt aus der Stabt”und 
aus der Kirche vertrieben hatte, obgleich es bis in ven 
ipäten Abend dauerte, und das ganze Bolf hinter mir ber 
308. Ich wurde von dem Poltzetbeamten mitten durch die 
Stadt gezogen, mit Gewalt gefchleppt und abgeführt, in 
ein Schiff hineingeworfen und während der Nacht binmeg- 
befördert, — weil ich zum Zwecke eines gerechten Verhörs 
an eine Synode appellirt hatte. Wer mag Das ohne 
Thränen anhören, bätte er auch ein Herz von Gtein? 
Weil nun aber, wie ich ſchon vorhin fagte, die unheilvolfen 
Zuſtände nicht Bloß beklagt, fondern auch gebeffert fein 
wollen, darum bitte ich eure Liebe dringend, fich zu erheben 
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und unſere Schmerzen mitzufühlen, und Alles aufzubieten, 
damit dieſes Unheil ſein Ende finde. Denn damit hörte 
bei ihnen die Mißachtung aller Geſetze noch nicht auf, ſon— 
dern es traten zu den alten weitere Vergehen zu Tage. 
Als nämlich der gottesfürdtige Kaifer fie nunmehr wegen 
ihres ſchamloſen Eindringens in die Kirche hinauswies, 
und viele der anweſenden Biſchöfe, denen ihre allem Recht 
nnd Gefet mwiderfprechende Handlungsmeile befannt war, 
in ihre Gemeinden zurüdfehrten und den Beſuch jener 
Menſchen feheuten und flohen wie eine Feuersbrunft, die 
Alles verheert: da wurde ich zwar in die Stadt und in Die 
Kirche zurücgerufen, aus der man mich ungerechter Weile 
hinansgetrieten hatte (mehr als dreiffig Biſchöfe führten 
mich ein, und der fromme Kaifer hatte einen öffentlichen 
Schreiber dazu abgefandt); Sener aber Theophilus] ſuchte 
fofort das Meite — warum und weßwegen ? Ich aing dann 
zu dem gottesfürchtigen Kaifer und bat ihn, zur Beltrafung 
der vorgefommenen Vergeben eine Synode zu verſammeln. 
Theophilus war ſich feiner Übelthaten bewußt und fürchtete 
- die Unterfuhung; darım hat er, während fatferliche Briefe, 
überall bingefchict, Alle von allen Seiten ber zufammen 
riefen, ſich ganz heimlich und mitten in der Nacht in ein 
Shifflein geworfen und fo fammt feinem ganzen Anhang 
die Flucht ergriffen. 


3. Ich hörte aber troßden nicht auf, da mir mein 
gutes Gewiſſen Muth und Vertrauen gab, dem gottes- 
fürchtigen Katfer wieder diefelbe Bitte vorzutragen. Er that, 
was feine fromme Geſinnung erwarten ließ: er fanbte 
wieder zu ihm, um ihn und alle feine Anhänger wieder 
aus Agypten herbeizurufen, damit fie fi wegen der vorge - 
fommenen Ungehörigfeit verantworteten, und nicht etwa 
Das für eine genügende Rechtfertigung hielten, was fo un 
gerechter Weile, von einer Partei, in meiner Abweſenheit 
und im Widerfpruch mit fo vielen Kicchengefegen in’s Werk 
gefegt war. Theophilus ließ fih aber auch durch den faifer- 
ichen Brief nicht bewegen zu kommen, fondern blieb zu 
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Haufe, wozu ihm ein Volksaufſtand, d. h. der unzeitige 
Eifer einiger Leute, die allerdings zu ihm hielten, den Bor- 
wand liefern mußte. Hatte ihn Doch vor dent failerlichen 
Briefe eben diefes Volk mit vielen Schmachreren geicholten. 
Allein Das will ich hier nicht eingehend erörtern; ich habe 
es nur angeführt, um zu zeigen, daß er auf ſchuldbaren 
Handlungen ertappt worden iſt. Übrigens babe ich mich 
auch da noch nicht beruhigt; ich drang vielmehr auf die Ab- 
haltung eines Gerichtes, in welchem regelrecht mit ragen 
und Antworten vorgegangen werben follte; ich erklärte mich 
nämlich Bereit zu zeigen, daß ich mich über Nichts zu ver- 
antworten, daß Jene ſich aber der ärgiten Übertretungen 
ſchuldig gemacht hatten. Es. waren von Denen, die früher 
mit ihm bier anwefend waren, einige Syrer bier zuriid- 
geblieben, die auch das Ganze gemeinfam mit ihm hatten 
vollbringen helfen. Zu Diefen begab ich mich, bereit mich 
richten zu laffen, und ich lag ihnen wieperholt an mit dem 
Berlangen, mir die fehriftlihen Eingaben oder die Stlage- 
Schriften zu geben, oder mich über die Gegenftände ver 
Klagen oder die Perfon meiner Anfläger zu unterrichten — 
und es ift mir in feinem Punkte willfahrt, id) bin vielmehr 
wieder aus der Kirche vertrieben worden. Wie ſoll ich nun 
erzählen, was da geſchehen ift? Es ift ein Trauerfpiel 
ohne Gleichen. Wo finde ich Worte, e8 zu fchildern? 
und mer vermöchte e8 ohne Schauder zu hören? 


Mährend ich auf den Forderungen beharrte, die ich 
eben erwähnt habe, drang auf einmal eine Cchaar von 
Soldaten in die Kirchen ein, und zwar am großen Sabbath 
[Dfterfamftag), als ver Tag ſich ſchon zum Abend neizte, 
trieb den ganzen Klerus, der zu mic hielt, mit Gewalt 
hinaus, und umftellte bewaffnet ven Altar. Frauen, bie 
ſchon zum Empfange der Taufe ihre Gewänder abgelegt 
hatten, ergriffen zur felben Zeit entfleivet die Flucht, durch 
diefen entleglichen Überfall in Furcht gejagt, und eilten von 
ven heiligen Stätten hinweg, ohne daß ihnen auch nur ver« 
ftattet war, ſich anftändig zu bedecken, wie es ſich für rauen 
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ztemt. Viele wurven aber auch verwundet und fo hinaus- 
getrieben, und voll Blutes wurden die Taufbrunnen, vom 
Blute röthete ih das geweihte Waffer. Und auch damit hatten 
die Schreden ihr Ende noch nicht erreicht. Die Solvaten, 
von denen Einige, wie ich fpäter erfahren habe, nicht in bie 
heiligen Geheimniſſe eingeweiht waren, drangen auch da 
hinein, wo das Allerhetligfte aufbewahrt wurde, ſahen Alles, 
was drinnen war, und das beiligite Blut Chrifti wurde, 
wie es eben nur bei einer folchen Verwirrung vorkommen ” 
kann, diefen Soldaten über die Kleider ausgefhüttet. Alles 
Möglihe wurde verübt, wie wenn die Stadt durch Bar- 
baren eingenommen wäre. Das Volt wurde auf das Feld 
binausgetrieben, die große Menge der Einwohnerichaft bielt 
ſich auflerhalb der Stadt auf, leer waren an dem hohen 
Feſttag die Kirchen, mehr als vierzig Bifchöfe, die nämlich 
mit mir in Gemeinschaft ftanden, wurden fammt dem 
Klerus und Volk mutbrwilliger Weile und obne Urſache 
hinausgejagt. Überall Sammern und Wehllagen und Strönte 
von Thränen, auf den öffentlichen Plägen, in den Häuſern, 
auf ven Feldern, in jedem Theile der Stadt, überall war 
man voll von dieſen fchredlihen Begebenheiten. Denn 
wegen des Übernaßes ver Frevel trauerten nicht nur Die, 
welche darunter zu leiden hatten, fondern mit uns trauerten 
auch Solche, denen Nichts widerfuhr, nicht die Rechtgläu— 
bigen allein, fondern auch. Häretifer, Juden und Heiven, 
und wie wenn die Stadt mit Gewalt erftürmt worden 
wäre, dermaßen berrfchte überall Verwirrung, Schreden 
und Wehklagen. Und diefe Frevel wurden begangen gegen 
die Willensmeinung des fromm gelinnten Kaifers, bei vor- 
gerücter Nacht; Biſchöfe waren die Anftifter, und überdieß 
an vielen Stellen die Anführer, indem fie fih nicht ſchämten, 
ftatt der Diafonen Unteroffiziere vor ſich her fchreiten zu 
laffen. Als es Tag geworden war, wanderte bie ganze 
DBürgerfchaft aus dem Gebiet ver Stadtmauern hinaus, 
und feierte gleich zeritrenten Schafen, unter: Dismen und 
in Schluchten den Feſttag. 
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4 Ihr möget euch num felbft worftellen,” was Alles in 
Folge dieſer Ereigniffe gefchehen iſt. Denn e8 ift, wie id) 
ſchon vorhin bemerkte, ganz unmöglich, Das alles im Ein« 
zelnen zu erzählen. Das Schlimmite, ift num, daß dieſe 
zahlreichen, überaus großen Srevel und Übelſtände auch jett 
noch fein Ende gefunden haben, ja nochfnicht einmal Aus— 
fiht und Hoffnung auf ein Ende zulaffen. Im Gegentheil, 
Tag für Tag dehnt fich das Unheil aus, tund zum Ge— 
fpött find wir den großen Haufen geworden — doch nein, 
es lacht und ſpottet Fein Menfch, wäre er auch tauſendmal 
ein Berbreher; Alle trauern, wie gefagt, über dieſe maß— 
Iofen Leiden, über diefe unerhörten Frevel. Was fol man 
von den Wirren jagen, die in ‚den übrigen Kirchen herrſchen? 
Das Unbeil hat fih nämlih nicht auf dieſe Stadt be— 
ſchränkt, fonvern ift fogar bis in das Morgenland vorges 
drungen. Denn wenn fih von Kopfe aus böfe’GSäfte*er« 
gießen, leiden darunter die übrigen Glieder ; ebenſo hat jetzt 
auch in diefer großen Stadt das Unheil feinen Anfang und 
feine Duelle, und bat fih num nad allen Seiten ausge— 
breitet. Überall iſt der Klerus gegen die Bilchöfe aufges 
ftanden, haben fih Biſchöfe von Biihöfen, Gemeinden von 
Gemeinden losgefagt, während andere dazu im Begriffe 
find; überall ift neues Unheil im Entftehen, und zerftört 
ift die Ordnung auf der ganzen Welt. 


Nachdem ihr nun Das alles vernommen, meine ehr- 
würdigen und gottjeligen Herren, laffet die muthige Ente 
fchievenheit und Sorgfalt walten, die euch zufonmt, um 
diefen großen Freveln, welche die Kirchen verheeren, Heil 
mittel entgegenzuftellen, Denn wenn diefe Gewohn— 
heit einreiffen follte, wenn es Jedem nach Belieben freis 
ftehen follte, fich aus fo weiter Ferne in fremde Didzelen 
zu begeben und dort hinauszujagen, wen er will, und aus 
eigener Machtvollfommenheit zu thun, was ihm. beliebt — 
ja dann bat bald Alles ein Ende, ein unverföhnlicher Krieg 
wird fich über die ganze Welt verbreiten, indem Jeder den 
Andern verjagt und felbft wieder werjagt wird, Damit 
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nun nicht eine fo große Verwüſtung auf der ganzen Erde 
zur Herrichaft gelange, laßt euch erbitten, durch ein Schreiben 
zu erklären, daß die Entfcheidungen und Maßregeln, vie 
fo fehr gegen alles Recht und Gefeg, in meiner Abweſen— 
beit, ganz einfeitig, und zwar während ich mich einent Ge— 
richte durchaus nicht entziehen wollte, getroffen worden 
find, gar feine Giltigfeit befien (wie fie denn auch ihrem 
ganzen Weſen nach ungiltig find), und daß Diejenigen, 
welche folcher Frevel überführt werden, der in den Kirchen— 
gelegen beſtimmten Strafe unterliegen. Ich aber, der ich 
nicht auf irgend einem Vergehen ertappt, noch ſchuldig be- 
funden, noch überhaupt zur Rechenſchaft gezogen bin, — 
gewäbret mir, daß ich ‘mich auch fortan immer eurer Zur 
Ichriften, eurer Liebe und alles Andern wie fonft erfreue, 
enn aber vie Leute, die derartige Vergeben begangen 
haben, auch jetzt noch beabfichtigen, Anflagen vorzubringen 
zur Begründung meiner ungerechten Vertreibung, der weder 
eine Übergabe der Schriftſtücke an mich, insbefondere der 
Klageſchriften, noch eine Mittbeilung über die Perfon der 
Kläger voraufgegangen ift: fo mag ein unparteitfches Ge— 
richt gebildet werden, dann will ich mich ftellen, mich ver— 
theidigen und meine Schuldloſigkeit betreffs der erhobenen 
Anklagen nachweiſen, wie ich denn auch wirklich ſchuldlos 
bin. Denn was jeßt von ihrer Seite gefcheben ift, Das 
liegt aufferhalb jener Ordnung, jedes Gefeßes und jeder 
firhlichen Satung. Ya was rede ich von firchlichen Saz- 
zungen? Gelbft bei ven Gerichten der Heiden hat man ders 
gleichen nie gewagt, ja nicht einmal in einem Gericht von 
Barbaren würden jemals Sfythen oder Sarmaten ein 
ſolches Urtheil gefällt haben: ſo einſeitig, in Abweſenheit 
des Verklagten, der ſich nicht einem Gericht, ſondern dem 
feintfeligen Haſſe entziehen will, derZtaufend Nichter'anruft, 
feine Unſchuld behauptet und ſich bereit erffärt, 4 voripen 
Angeficht der ganzen Melt die Anklagenivon fi abzumälzen 
und in allen Punkten feine Schuldloſigkeit zu beweifen. 


Wenn ihr nun Das alles erwogen, und von den Bi— 
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fhöfen, meinen Herren und unfern gottieligen Brüdern, 
Alles noch genauer vernommen habt, fo gerubet mir eurer» 
feit8 eure eifrige Fürforge zuzumenden. Denn dadurch 
werdet ihr nicht bloß mir willfahren, fondern auch der Ge- 
fammtbeit der Kirhen eine Wohlthat erweifen, und dafür 
den verheiffenen Lohn won Gott erhalten, der ja Alles thut 
für den Frieden ver Kirchen. Erfreue dich dauernder Ge= 
funoheit, und bete für mich, mein ehrmürbigfter und hei— 
ligiter Herr. 


IR 


weiter Brief. 


une 


Dem römifhen Bifhof Innocentius Gruß im Herrn 
von Dohannes. 


Mein Leib ift zwar auf einen einzigen Ort befchränft, 
aber die Flügel der Liebe tragen mich über die ganze Welt. 
Daher bin ich auch euch nahe, wenngleich durch einen fo 
großen Zwiſchenraum von euch getrennt; daher bin ich 
jeden Tag mit euch zufammen, und fchaue mit den Augen 
der Liebe den Heldenmuth eurer Seele, eure aufrichtig 
treue Geſinnung, eure unüberwinvliche Feſtigkeit und die 
beftändige, kräftige Ermutbigung, die mir von euch zu Theil 
wird. Denn je gewaltiger die Fluthen fih erheben, je 
mebr Felſen und Klippen auftauchen, je heftiger die Stürnte 
wüthen: defto mehr nimmt eure Wachſamkeit zu, und weder 
die weite Entfernung, noch die lange Dauer, noch die 
Schwierigkeit der Berbältniffe hat euren Eifer erlahmen 
laffen. Im Gegentbeil, ihr folget unermitdet dem Beifpiel 
eines wadern Steuermanns, der dann die größte Wache 
ſamkeit und Sorge aufwendet, wenn ex fiebt, daß die Wogen 
fih aufthürmen, das Meer heftiger aufwallt, wenn die 
Fluthen gewaltig tofen und ver Tag fich in die tieffte Nacht 
verwandelt. Daher bin ich euch auch fehr dankbar und 


An den Yapft Innocentius II. j 459 


— — 


möchte euch gern Wolken von Briefen zuſenden, was mir 
ſelbſt die meiſte Freude machen würde. Allein daran bin 
ich durch die Abgelegenheit dieſer Gegend gehindert. Denn 
nicht bloß die Leute, welche aus eurer Gegend herkommen, 
ſondern auch die Bewohner unſeres Landes können kaum 
zu mir gelangen, einmal weil der Ort, an dem ich einge» 
fchloffen bin, fo fern und hart an der Grenze liegt, und 
dann auch, weil man die Räuber fürchtet, welche ven 
ganzen Weg belagern. Deßhalb bitte ich euch, mich megen 
meines langen Schweigens nicht der Nachläffigkeit zu be— 
f&huldigen, fondern mich vielmehr zu bemitleiden. Ich habe 
nicht etma aus Geringſchätzung geſchwiegen: habe ich mich 
doch jegt, fobald ih — nach langer Zeit — mit dem ehr 
würdigen und geliebten Priefter Johannes und dem Diakon 
Baulus zufammenzgetroffen bin, fogleih angeſchickt zu ſchreiben 
und euch ohne Unterlaß Dank zu fagen, daß ihr felbft zärt- 
lich liebende Väter durch eure wohlmollenden Bemühungen 
für mih in Schatten geflellt habt. In der That, fo meit 
e8 auf euch anfonımt, hätte fih. Alles gehörig zum Beſſern 
gewendet, der Wuſt des Unheils und die Ärgerniſſe wären 
binweggeräumt, die Gemeinden würden fich des Friedens 
und einer erquickenden Ruhe erfreuen, Alles ginge feinen 
geordneten Gang, verachtete Gelee und übertretene Saßungen 
der Väter hätten ihre Rächer gefunden. Da num aber in 
Wirklichkeit Nichts davon gefchehen ift, und dieſelben Frevler 
ihre frühern Berbrechen noch überbieten, fo will ich, ohne 
im Einzelnen alle ihre fpäter verübten Unthaten zu ere 
mwähnen (denn eine folhe Aufzählung würde felbit ben 
Rahmen eines Geſchichtswerkes, gefchweige denn eines 
Briefes überichreiten), eurer Wachſamkeit nur den einen 
Punkt an's Herz legen: follten auch diefe Männer des alle 
gemeinen Umfturzes unheilbar und der Neue unzugänglich 
fein, fo bewahrt euch doch im Hinblid auf die Größe und 
Bervienftlichfeit eures MWerfes vor Ermattung und Muth 
Iofigfeit, nachdem ihr euch entichloffen habt, dem Unheil zu 
steuern. Denn faft über die ganze Welt bat fich dieſer 
unfer Kampf verbreitet; es handelt ſich um herunter- 
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gekommene Kirchen, um zerftreute Gemeinden, verfolgte 
Priefter, vertriebene Biſchöfe, übertretene Geſetze der Väter. 
Deßhalb bitten wir eure Sorgfalt, einmal und zweimal 
und vielmal, um fo größern Eifer an den Tag zu legen, 
je ärger der Sturm wüthet. Sch verfpreche mir nämlich 
auch einige Beflerung der Zuftändes davon. Wenn Das 
aber auch nicht gelingen follte, fo wird für euch doch kei 
dem gütigen Gott die Krone in Bereitfchaft fein, und wird 
den ungereht Bedrückten ſchon die Ablicht eurer Liebe einen 
großen Troft gewähren. Denn auch ich, der ich jett im 
dritten Jahr auſſer Landes verweilen muß, bebrobt von 
Hunger umd Seuchen, Kriegen und ewigen Belagerungen, 
preißgegeben einer unbeichreiblichen Einjamteit, täglicher 
Todesgefahr und ifaurifchen Schwertern — aud) ich fühle 
mich nicht wenig gehoben und getröftet Durch eure treue 
und austauernde Sympathie, eure Unerfchrodenheit und 
eure opferwillige und aufrichtige Liebe. Das ift meine 
Schugmauer, da finde ich Sicherheit; Das ift mir ein 
Hafen, den wilden Fluthen unerreichbar, Das ein Schaß 
von taufend Gütern, Das iſt meine Freute und ift mir 
eine Urfache großer Wonne. Und follte man mich wieder 
an einen noch abgelegenern Drt Schaffen, fo werde ich darin 
bei meinem Abſchied von bier einen großen Troft für meine 
Leiden finden. 


NR 


Die fiebenzehn Briefe an Olympins. 





Einleitung, 


Die heilige Diakoniſſin Olympias, an melde die folgenden 
fiebenzehn Briefe gerichtet find, wird uns als eine in jeder Be— 
ziehung hervorragende Perfönlichkeit geſchildert. Sie war aus 
eblem Geſchlecht, Enfelin des Ablavins, Oberfien ber kaiſerlichen 
Leibwache unter Conftantin dem Großen. Nachdem fie fhon in 
früher Kindheit ihre noch heidniſchen Eltern verloren, hatte fie 
das Glück, daß bie fromme Theodoſta, Schwefter des heiligen 
Amphilochus, ſich ihrer mütterlih annahm, Als Erbin unermeß- 
licher Reichthlimer, als vielbewunderte Schönheit, und zugleich 
geſchmückt mit bem herrlichſten Vorzligen des Herzens und bes 
Geiftes, warb fie Schon im zarter Jugend von hochgeſtellten 
Männern zur Ehe begehrt. Etwa 16 Jahre alt (um 384), hei— 
rathete fie den jungen Nebribius, Präfelt von Konftantinopel. 
Nur kurze Zeit dauerte Diefer glücliche Bund ; ihr Gemahl ftarb 
ſchon nad) 20 Monaten. Kaifer Theodoſius maßte ſich das Recht 
an, Über Herz und Hand der jungen Wittwe zu verfügen; er 
verlangte, fie folle fi mit feinem Verwandten und Günſtling 
Elpidins vermählen. Olympias weigerte ſich entſchieden. Sie 
hatte ſchon beſchloſſen, im Wittwenſtande zu verharren und ein 
gottſeliges Leben zu führen. „Wenn Gott mich für ben Che 
fand beftimmt hätte,“ ſchrieb fie an ben Kaifer, „fo würde er 
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ben Mann, ben ich liebte, nicht won biefer Erde abberufen haben. 
Weil er wußte, daß ich für Die Ehe nicht geeignet bin, darum 
bat er mir das füße Jod der Enthaltfamleit aufgelegt.” Theo» 
bofius zürnte, und um fie gefügiger zu machen, belegte er ihr Ber- 
mögen mit Beichlag und gab e8 dem Stadtpräfekten in Berwal- 
tung, bis fie das breiffigfte Jahr erreicht haben würde. Diym- 
piad dankte ihm dafür. Der Präfekt ſchränkte ihre Freiheit fo 
fehr ein, daß fie nicht einmal die Kirchen „befuchen konnte. Doc 
erhielt fie ihr Bermögen vor ber beftimmten Friſt, als fie näm— 
lid 23 Jahre alt war, wieder zuriid. 


Für fich felbft brauchte fie davon nicht mehr ala die geringfte 
Magd. Sie vereinigte einige gotigeweihte Jungfrauen zu einer 
Art Höfterliher Genoffenjchaft, und führte mit diefen ein Leben 
ber firengfien Entſagung. Dadurch war fie in Stand gejekt, 
vermöge ihres großen Neichthums eine ganz unglaublide Wohle 
thätigfeit zu entfalten. Ihre Sorge für Hilfebedürftige jeder Art, 
für Kranle, Arme, Fremde und Sklaven insbefondere, wie auch 
ihre Freigebigkeit für Kirchliche Zwecke reichte weit über die Stadt 
hinaus, und erſtreckte fih, wie Chryſoſtomus in feinem zweiten 
Briefe fagt, „bis an die Grenzen ber Erde.“ Aufjer ihrer feu- 
rigen und raſtloſen Nächſtenliebe rühmt ex am derjelben Stelle 
ihre tief ernfte Frömmigkeit, ihre harten Abtödtungen, ihre flark- 
müthige Geduld, ihre Demuth und Befcheidenheit. Er ift fo un- 
erihöpflich in ihrem Lobe, daß er ganz offenbar von ihrer Heilig- 
feit einen ſehr hohen Begriff hatte. Diefe Heiligkeit verdiente um 
fo mehr Bewunderung, weil Olympias von ihren beibnifchen 
Eltern ſehr weichlid war erzogen worden. 


Schon ber Vorgänger. des heiligen Chryſoſtomus, der Patri— 
arch Nektarius, hatte fie unter die Diakoniffinnen aufgenommen, 
und in kirchlichen Angelegenheiten nicht felten zu Rathe gezogen. 
Ein viel innigeres. Verhältniß aber bildete ſich zwiichen ibr und 
dem heiligen Chryfoffomus. Während er fie auf bem Wege ber 
Bolltommendett- leitete, forgte fie für -feine leiblichen Bedürfniſſe, 
bie er Über feiner biſchöſſichen Amtsthätigkeit all;ujehr vernach⸗ 
läffigte, obgleich er mit einem zart gebauten, ſchwachen Körper 
zu thun hatte, 
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Es laäßt ſich leicht denken, mit welchen Gefühlen fie ihren 
geliebten Meiſter in die Verbannung ziehen fah. Die Trennung 
von ibm war aber erft der Anfang der ſchweren Leiden, von 
benen fie im ber Folge faft erdrüdt ward, Kaum hatte nämlich 
Chryfoftomus die Stadt verlaffen, als eine Feuersbrunft feine 
Kathedrale, feine biſchöfliche Wohnung und den Palaſt des Senates 
in Aſche legte; und feine Feinde fhämten fich nicht zu behaupten, 
er jelbft habe gemeinfam mit feinen Geiſtlichen und Diakoniſſinnen, 
bie in der Taufkapelle von ihm Abſchied genommen hatten, bas 
Feuer angezündet, Damit fein Nachfolger feinen bifhöflihen Thron 
befteigen ſollte. Biele von feinen Freunden wurden deßhalb vor 
Gericht geftellt, mehrere graufam gefoltert. Auch Olympias wurde 
mehrmals verhört; aber nachdem der Richter -begreifliher Weife 
feine Schuld an ihr gefunden, vielmehr durch ihre treffenden 
Antworten nur Arger und Berlegenheit eingeerntet hatte, ward 
fie wieder entlafjen. 


Bald gab e8 neue Dudlereien: fie wurde unter Androhung 
ſchwerer Strafen aufgefordert, fih zur KRirchengemeinfchaft..des 
Arfacius zu halten, ber nach dem Abzuge des heiligen Chryſo— 
flomus ben Patriarcheuſtuhl von Konftantinopel behauptete Da 
fie fich weigerte, mußte fie eine bedeutende Geldbuße erlegen. 


Unendlih mehr jedoch als diefe Berleumdungen und Ber: 
tolgungen, ging ihr das Elend zu Herzen, das inzwifchen über 
die Kirche hereinbrach. Denn viele Gemeinden wurden von ber 
Einheit der Kirche lo@gerifjen, indem fie ſchismatiſchen Biſchöfen 
in die Hände fielen, und dadurch, wie Chryſoſtomus in feinem 
zweiten Briefe fagt, zum Hirten einen Wolf, zum Steuermann 
einen Seeräuber, zum Arzt einen Scharfrichter erhielten. Sehr 
groß war die Menge Derer, die Xergernig nahmen und ab— 
trünnig wurden. Die Trauer liber biefes Unheil, zugfeich mit 
dem Schmerze über bie Trennung von ihrem Biſchof und väter- 
lien Freunde, wirkte auf Olympias fo gewaltig, daß ihre 
körperlichen Kräfte darunter erlagen: fie verftel in eine ſchwere 
Krankheit. 


Da that num Chryſoſtomus, ber ohne Zweifel aus ihren 
Briefen und aus ben Berichten britter Perſonen das Gefährliche 


464 Curyſoſtomus 


ihres Zuſtandes klar erlannte, durch die unvergleichlichen Troſt⸗ 
briefe ſein Beſtes, um ihre Betrübniß zu mildern und zugleich 
ihrer Geſundheit wieder aufzuhelfen. Nach und nach gewann 
denn auch Olympias das innere Gleichgewicht und Ruhe der 
Seele wieder. 


Von ihren ferneren Schickſalen wird uns wenig mehr er— 
zählt. Aus Konſtantinopel ausgewieſen, verbrachte fie ihre nech 
übrigen Tage meift in Tyzikus und Nifomedien, und fehrte nie 
mehr im ihre Heimath zurüd. Wegen ihrer Freundſchaft mit dem 
heiligen Chryjoftomus ftand fie ſchon zu Rebzeiten allenthalben 
in hohem Anſehen. Noch größere Verehrung ward ihr nad 
ihrem Tode zu Theil, wegen ber vielen Wunder, bie man ihrer 
Fürbitte zufchrieb und die an ihrem Grabe gejhahen. Ihre Ge- 
beine wurden im Sabre 618 nad Konftantinopel gebracht und 
dort in dem Klofter beigefegt, welches fie felbft gegründet hatte, 


Erſter Brief. 


— — 


Meiner Herrin, der ehrwürdigen und frommen Diako- 
niffin Olympias, Gruß im Herrn von Dohannes. 


1. Die Bedrängniffe der Kirche find überaus 
groß, aber nicht von Daner. 


Nun wohl, ich will e8 wieder einmal werfuchen, deine 
Trauer, die dich fchmerzt wie ein böſes Geſchwuͤr, zu lin» 
bern und die Gevanfen zur zerftreuen, aus denen fich dieſes 
Gewölk in deiner Seele zufamnienziebt. Was ift es denn, 
das deinen Sinn verwirrt? Daß der wilde, düſtere Sturm, 
der den Stirchen zufegt, Alles in eine finftere Nacht ver- 
wandelt bat, mit jevem Tage — unbeilvollen Schiffbruch 
drohend — ärger wird, und daß das Verderben auf dem 
ganzen Erdkreis ſich mehrt? Das weiß ich auch, und Nie 
mand wird es beftreiten., Und wenn es bir genehm ift, 
will ich dir auch die Dinge, die jeßt wor fich geben, in einem 
Bilde darftellen, um dir dieſes Trauerfpiel noch deutlicher 
zu zeigen. Ich fehe ein allenthalben won Stirmen ge⸗ 
peitſchtes Meer, aufgewühlt aus feinen grundloſen Tiefen; 
auf ſeiner Oberfläche ſchwimmen Leichen von Schiffern, 
während andere in ſeine Tiefen verſunken ſind. Die Bretter 
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der Fahrzeuge find gelöft, die Segel zerrifien, die Maften 
zerbrochen, die Ruder den Händen der Schiffer entfallen. 
Die Ruderer figen auf dem Verdeck ftatt auf ihren Bänken, 
laflen ihre Hände auf den Knieen ruhen, und rathlos ob 
al der Schredniffe vermögen fie nur zu heilen, zu fchreien 
und zu jammern. Weder den Himmel noch das Meer kann 
das Auge unterfcheiven, überall herrſcht tiefe, dichte, düſtere 
Finflerniß, fo daß man nicht einmal den nächften Nachbar 
fiebt. Das Getöfe der Fluthen nimmt überhand; auch die 
Ungeheuer des Meeres dringen von allen Seiten auf Die 
Sciffsleute ein — doch wozu foll ih noch weiter zu fchile 
dern verfuchen, was jeder Beichreibung ſpottet? Welches 
Bild ih auch immer wählen mag, um die Drangfale un« 
ferer Zeit zu veranichaulichen, der Verſuch muß mißlingen, 
und meine Schilverung wird von der fohredlihen Wirklich» 
feit .überboten, Allein obaleih ih Das meiß, laſſe ich 
feineswegs die Hoffnung auf eine glüdliche Wendung fahren, 
indem ich des Steuermanns gedenke, der diefe Welt regiert, 
der nicht durch Mittel der Kunft des Sturmes Meifter 
wird, fondern durch einen Winf ven Orkan befchwichtigt. 
Wenn er Das aber nicht von vornherein und nicht alsbald 
thut, num, Das ift fo ferne Art. Nicht beim Beginne fteuert 
er dem Unglüd, fondern wenn es damit ſchlimmer ge— 
worden, wenn e8 zum Auſſerſten gekommen ift, und wenn 
die Meilten ſchon verzagen, dann greift er ein, wunderbar 
und wider Erwarten. So lange wartet er, um feine eigene 
Macht zu bewähren, und un die Heimgeluchten zu üben in 
der gebuldigen Beharrlichkeit. Darum bitte ich. dich, den 
Muth nicht zu verlieren; denn nur Eins, Olympias, ift zur 
fürchten, ift eine ernftliche Anfechtung, und dieſes Eine tit 
die Sünde. Ih bin nie müde geworden, dir ohne Unter— 
laß diefe Wahrheit vorzupredigen. Alle andern Leiden find 
Died nur in unferer Einbildung: Nachſtellungen, Be— 
feindungen, Betrug, Berleumdung, Beihimpfung, Anklagen, 
Gütereinziebung und Achtserlärung, Verbannung, die 
Schärfe des Schwertes, Gefahren auf dem Meere, Krieg 
auf der ganzen Welt. Denn Diefes alles, wie man auch 
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fonft davon denken mag, iſt der Zeit und der Vergänglich- 


feit unterworfen, gebt nicht über unfer fterbliches Leibes- 


leben hinaus und vermag der befonnenen Seele nicht zu 
ſchaden. Daher iſt das Glück wie das Unglück dieſes Le 
bens nicht hoch anzuſchlagen, wie uns der heilige Paulus 
lehrt, mit einem Worte Alles zufammenfaffenn: „Mas 
wir fehen, ift vergänglich.““) Warum alfo fürchteft dur das 
DVergängliche, das vorüberfließt nleih den Wellen eines 
Stromes? Denn folher Art find die Schiefale dieſes Le— 
bens, im Glück wie im Unglüd. Ein anderer gotterleuchteter. 
Mann nennt alle Ervenfreuden zufanımengenommen eine 
Blume des Grafes; er vergleicht fie alfo nicht einmal mit 
dem Grafe, fondern er achtet fie noch geringer — und zwar 
alle insgefammt. Denn er fpricht nicht von einem Bruch— 
theil derfelben, nicht von Neichthum allein oder Sinnenluſt 
oder Macht oder Ehren, ſondern er faßt Alles, was unter 
den Menſchen gefhätt wird, mit dem einen Worte „Herr- 
lichkeit” zuſammen, und nun ftellt er das Bild von dem 
Graſe daneben: „Alle menfchliche Herrlichkeit ift wie eine 
Blume des Grafes,” ?) 


2. Wenu die Noth am größten, iſt Gottes Hilfe 
am nädften. 


Aber Leiden find doch hart und fehwer? Sieh, mie 
dieſe wieder unter einem andern Bilde dargeftellt werden, 
und lerne auch fie verachten! Beichimpfungen, Beleidigungen, 
Schmähungen, Verhöhnungen und Nachftellungen von Seiten 
der Feinde vergleicht der Prophet mit abgetragenen Klei— 


dern und zernagter Wolle: „Habet Feine Furcht vor ben 


Schmähungen der Menſchen, und laßt euch durch ihre 
üblen Nachreden nicht anfechten; venn fie werben altern 
mie ein Kleid und verzehrt werden wie Wolle von ven 


| Motten.) Möge vich daher Nichts von ven Dingen, die 


1) II. Kor. 4, 18. — 2) 3]. 40, 6. — 3) Ebb. 51,7. 8, 
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jetzt vor ſich gehen, verwirren. Höre auf, Dieſen und 
Jenen um Beiſtand anzuflehen; höre auf, Schatten nachzu—⸗ 
laufen (denn menſchliche Hilfe iſt nur ein Schatten); ſtatt 
deſſen flehe anhaltend zu Jeſus, den du anbeteſt, er möge 
nur durch einen Wink dir willfahren — und in einem 
Augenblicke wird alles Leid zu Ende ſein. Wenn es aber 
trotz deines Flehens noch nicht zu Ende geht, nun es iſt 
“eben Gottes Art (ich komme nämlich auf den früher aus— 
gefprochenen Gedanken zurück), die Leiden nicht ſchon gleich 
Anfangs zu erſticken, fondern wenn die Noth fich gemehrt 
bat und aufs Höchſte geitiegen ift, wenn die Feinde faſt 
alle Bosheit an uns erſchöpft haben, dann pflegt er mit 
einem Male die Aube berzuftellen und Alles einem ganz 
unerwarteten Ausgang. entgegenzuführen. Er vermag nicht 
bloß jo viel Heil und Segen zu ſpenden, als wir erwarten 
und hoffen, Jondern weit reichlicher und unendlich herr— 
licher. Daber fagt auch der heilige Paulus: . . „ver übers 
fchwenglih [gütig mit uns] thun Fann, weit. iiber. unfer 
Bitten oder Denken.“) Konnte er nicht von vornherein 
verhindern, Daß die Drei Jünglinge jener Feuerprobe an— 
heimfielen? Aber er wollte es nicht und verfchaffte ihnen 
gerade dadurch den reichiten Gewinn. Zu dem Ende über- 
gab er fie den Händen der Barbaren; daher ließ er die 
Slanımen in dem Feuerofen Bis zu einer unglaublichen 
Höhe emporichlagen und den Zorn des Königs noch mäch— 
tiger als diefe entbrennen, daher ließ er fie an Händen und 
Füßen gewaltſam ſeſſeln und in das Feuer werfen; und 
als alle Zufchauer fie für unrettbar verloren hielten, da 
erſtrahlte plöglih und ganz unverhofft in bellftem Licht 
die Wundermacht des allweifen und allmädhtigen Gottes. 
Die Feuersgluth ward gefeflelt, die Gefeffelten wurden won 
ihren Banden befreit, der Feuerofen wurde zum Tempel 
des Gebetes, wurde gleich einer Fühlen Duelle und erfri- 
ſchendem Thau, wurde herrlicher als felbft die Königsburg; 


1) Ephei. 3, 20. 
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und jenes Clement, das fonft Alles verzehrt, das Stein 
und Eiſen befiegt und alle andern Stoffe bemeiftert, fand 
felöft an ihren Haaren erfolgreichen Wiverftand. Und jene 
Heiligen ftimmten dort einen allumfaffenden Chorgelang an 
und riefen die fichtbare wie die umfichtbare Schöpfung zu 
ihren wunderfamen Loblied. Sie dankten in Hymnen den 
Herrn, daß fie gefeflelt (fo weit e8 in der Gewalt der 
Beinde lag), daß fie aus dem Vaterlande vertrieben, daß fie 
als Gefangene hinmeggeführt, der Freiheit beraubt, daß fie 
Baterlandslofe, Heimathlofe und Premdlinge geworben 
waren, daß fie in einem ungaftlichen, barbarifchen Lande 
ihr Leben zu verbringen hatten. Das ift die Art eines . 
edlen, dankbaren Herzens. Und als nım die Bosheit der 
Feinde fich erſchöpft hatte, (denn was fonnten fie ihnen mehr 
anthun al3 den Tod?) nachdem die Kämpfer ven Kampf 
beitanden, als fchon ver Lorbeerkranz gewunden und ver 
Siegespreis bereit war und alfo an ihrem Ruhme Nichts 
mehr fehlte, — da findet die Trübfal ihr Ende; und ver 
Die Flammengluthen des Veuerofen entfacht und fie einer 
folhen Marter überantwortet, — der wird zum ftaunenden 
Pobredner jener heiligen Kämpfer, zum Verkündiger ver 
göttlihen Wunderthaten, und in alle Länder feines Welt- 
reiches fendet er Briefe voll des Lobes, erzählend was fich 
zugetragen hat — ein glaubwürdiger Herold der Wunder 
des allmächtigen Gottes. Denn weil er Feind und Wider— 
faher war, mußte fein Bericht auch bei ven Feinten um» 
verpächtig fein, 


3. Diele Menfchen haben zur Zeit des Heilands 
Anſtoß genommen gu Jeiner Perfon und feiner 
Tehre. 


Siehft du nun, daß heim Herrn die Hilfämittel uner» 
ſchöpflich ſind? Erkennſt du feine Weisheit, feine Wunper- 
macht, feine Menfchenltebe und gütige Fürſorge? Laß dich 
alfo nicht aufregen und verwirren, jondern höre nicht auf, 
ihn für Alles Dank und Lob zu bringen, zu ihm zu rufen, 
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zu bitten und zır flehen. Wenn auch Wirren und Stürme 
ohne Zahl auf uns eindringen und Das alles dir lebendig . 
vor Augen ftebt, fol dich Doch Nichts von alle Dem beun- 
rubigen. Denn unfer Herr wird durch die Schwierigfeiten 
der Verhältniſſe nicht überrascht, wenn auch Alles bis zum 
äuſſerſten Verderben fcheint gekommen zu fein. Er kann 
auch die Gefallenen aufrihten, die Irrenden zurüdführen, 
die Verführten befehren, die mit unzähligen Vergehen bes 
lafteten Sünder retten und rechtfertigen, die Todten er- 
weder, das Zerftörte glänzender berftellen und das gebrech— 
lihe Alter: verjüngen. Denn wer die Dinge, die nicht 
waren, entitehen macht und denen, die nirgends und in 
feiner Weife zum Vorschein gefommen waren, das Daſein 
gibt, Der wird noch weit eher das Gewordene und Geiende 
wieder zum Beflern wenden. Aber — denkſt dur vielleicht 
— Viele nehmen Argerniß, Biele geben zu Grunde! Auch 
Das ift Schon oft und vielfach geicheben; aber fpäter bat 
immer Alles den vechten Ausgang genommen, aufler taß 
der Eine oder Andere auch nach dem Umſchwung der Dinge 
unbeilbar blieb, Warum zagſt du, warum Magft du, daß 
Diefer vertrieben worden, daß Jener fich gewaltſam bineins 
gedrängt bat lin ein Firchliches Amt] ?_Chriftus wurde ge— 
freuzigt, der Räuber Barabbas losgefordert, und das ver» 
führte Volk verlangte mit wüthendem Gefchrei, daß der 
Mörder Statt des Erlöfers und allbarmberzigen Wohlthäters 
in Freiheit gelegt witrde, Wie Viele mögen ſich daran ge= 
ärgert haben! wie Viele dadurch in's Verderben geftürzt 
fein! Doc ih muß weiter ausholen. Iſt nicht diefer Ge— 
freuzigte gleich nach feiner Geburt ſchon ein Vertriebener, 
ein Flüchtling gemorden und im zarteften Alter mit feiner 
ganzen Familie in ein fremdes, weit entlegenes, barbariiches 
Land binübergewantert? Und gerade Die wurde die Ver— 
anlaflung, daß Ströme von Blut vergoffen, daß frevelhafter 
Mord und Todtichlag verübt, daß alle jene Kleinen im 
frübeften Kindesalter gleihfam in Reih und Glied binge- 
Ichlachtet, daß die Kinder fogar von dev Mutterbruft hin— 
weggerifien und dem Morbbeil zur Beute gegeben wurden. 


} 
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Während fie die Milch der Mutter no im Munde hatten, 
drang ſchon durch Kehle und Hals. das fcharfe Eiſen. 
Mas könnte Schredlicher fein als dieſes Trauerfpiel? Und 
Das verübte Derjenige, welcher ven Heiland zu tödten 
juchte, und der langmüthige Gott ertrug es, daß Diefes 
granfame Spiel in Szene gelegt, daß fo viel Blut vergoffen 
ward; er ertrug e3, obgleich er e8 verhindern fonnte; er 
wollte nach feiner unergründlichen Weisheit eine fo meit 
gebende Langmuth bemeifen. Al er aber aus vem fremden 
Lande zurücgefehrt und größer geworden war, wurde wieder 
von allen Seiten der Krieg gegen ihn eröffnet. Zuerſt 
wurden die Jünger des Johannes (obgleich Dieler dem 
Herrn treu ergeben war) neidifh und mißgünftig: „Der bei 
dir war jenfeitS des Jordans,“ fagten fie, „fieh, ver hat lich 
auf’8 Taufen verlegt, und Alle laufen ihm nad.” ') So 
fonnten nur Leute ſprechen, die vom Ärger geplagt, vom 
Neide gequält, von der Leidenichaft angefreflen waren. Deß- 
balb ftritt und ‚baderte auch einer ver Jünger, die fo fprachen, 
mit einem Juden, indem er die Lehre von den Reinigungen 
aufs Zapet brachte und zwiſchen Taufe und Taufe — 
zwifchen der Zaufe des Johannes und ver Taufe der 
Jünger des Herrn — Pergleihungen anftellte. „Es ent- 
ftand nämlich,“ fo heißt es, „zwifchen einem ver Johannes⸗ 
jünger und einem Juden Streit über die Reinigungen.“ ?) 
Als Jeſus nun aber auch Wunder zu mirfen begonnen 
hatte, wie viele Verleumdungen wurden da erft laut? Einige 
Schalten ihn einen Samariter und Befeflenen: „daß du ein 
Samariter bift und den Teufel haſt;“) Andere einen Ber- . 
führer: - „Diefer ift nicht aus Gott, fondern verführt das 
Volk;“9 Andere einen Teufelsfünftler: „Er treibt die Teufel 
aus in Beelzebub, tem Dberften ter Zeufel;"?) amd biefe 
Bormwürfe wiederholten fie fortwährend, nannten ihn einen 
Widerſacher Gottes, bezichtigten ihn des Fraßes umd der 


1) Ich. 3, 26, — 2) Ebd. 3 — —— — 
4) Ebd. 7, 12. — 5) Matth. 9, 34; 12, 
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Böllerei und der Trunffucht und ber Freundſchaft mit ver- 
fonımenen Sündern. „Es fam (fagt er felbft) der Menſchen⸗ 
fobn; er aß und trank, und fie fagen: Seht, ver Menic ift 
ein Freſſer und Weinfäufer, ein Freund von Zöllnern und 
Tchlechten Menichen.") Und als er mit ber öffentlichen 
Sünderin ſprach, fchalten fie ihn einen falfchen Propheten: 
‚Wenn er ein Prophet wäre, fo würde er willen, wer diefes 
Weib ift, das mit ihm revet;"®) und fo wetzten fie ihre 
Zähne gegen ihn Tag für Tag. Aber e8 waren nicht allein 
die gewöhnlichen Juden, die diefen Krieg gegen ihn führten 
— nicht einmal Die, welche für feine Brüder galten, waren 
ihm zugethan, und aus feiner eigenen Familie fand der 
Kampf gegen ihn feine Nahrung. Daß nämlich felhft Diefe 
verführt waren, erfenne aus der Bemerkung des Evange- 
liſten: „Auch feine Brüder glaubten nicht an ihn.“ 2) 


4. Fortfegung: Ärgernifie beim Leiden und 
Sterben des Herrn. 


Da du aber auf die große Zahl der Geärgerten und 
Berführten hinweiſeſt — wie viele unter den Jüngern haben 
zur Zeit des Kreuzes Ärgerniß genonmen! &iner bat den 
Herrn verrathen, die andern find geflohen, einer hat ihn 
verleugnet, und während alle das Meite fuchten, wurbe der 
Herr allein in Feffeln binweggefchleppt. Früher hatte man 
gefehen, wie ev Wunder wirkte, wie er Todte erwedte, Aus: 
ſätzige reinigte, Teufel auätrieb, Brode entitehben machte 
und andere Zeichen feiner göttlihen Macht Fund gab; jett 
mußten diefelben Leute fehen, wie er, von Allen verlafien, 
gebunden fortgeführt ward, währen gemeine Soldaten ihn 
umringten und die jüdiſchen Briefter ihn Lärmend und 
höhnend begleiteten, wie vie Feinde alle ihn, ven Verein: 
famten, in die Mitte nahmen, wie felbft der Berräther va- 
bet war und groß that; — wie Viele werden damals Arger⸗ 


1) kur, 1; 34, — 2) Ebd. 7, 89. wre 3) Joh. 7 5. 


An Olympias I. c. 4. ..473 





niß genommen haben! Und als er gegeißelt ward? Wahr⸗ 
ſcheinlich war eine fehr große Menfhenmenge dabei zus 
gegen. Denn man feierte gerade ein hohes delt, das alle 
Juden zufammenführte, und die Statt, in welcher dieſes ver: 
brecherifche Trauerfpiel — und zwar gerade um Mittag — 
aufgeführt wurde, war eben die Hauptitadt. Wie Viele 
alfo werden damals zugegen gewefen fein und Argerniß ge⸗ 
nommen baben, als fie ſahen, wie er gebunden, gegeißelt, 
ringsum triefend von Blut vor dem Nichterftuhl des Rand- 
pfleger8 verhört ward! und als jene vielfachen, ununter- 
brochenen, anbaltenvden Berfpottungen gegen ihn in's Werk 
gefegt wurden! Jetzt Frönten fie ihn mit Dornen, dann 
zogen fte ihm einen Kriegsmantel an, dann gaben fie ihm 
ein Rohr in die Hand, dann fielen fie wie zur Anbetung 
vor ibm nieder — fo übten fie gegen ihn Hohn und Spott 
jeglicher Art. Wie Viele mögen, da geärgert und verwirrt 
worben fein! Wie Viele mag es irre gemacht haben, als 
man ihn in's Angeficht ſchlug und ſchrie: „Weiſſage uns, 
Ehriftus, wer bat dich geichlagen ?“ *) als man ihn him und 
ber führte und ihm Epott und Hohn und Schimpf and 
Schmach zufügte ven ganzen Tag! und zwar mitten unter 
dem Judenvolk! als ihn der Knecht des Hobenpriefters auf 
die Wange ſchlug, als die Soldaten feine Kleider unter fich 
tbeilten, als er gefreuzigt und am Kreuze erhöht wurde, 
ganz entblößt, währerd auf feinem Rüden die blutigen 
Spuren ver Geißelftreiche zu fehen waren! Denn auch da 
zeigten ſich jene wilden bfutvürftigen Ungeheuer nicht bes 
fänftigt, fondern ihre Wuth nahm zu, und das Trauerfpiel 
dauerte fort, und die Yäfterungen mehrten ſich. Die Einen 
fagten: „Ver ift es, ver ven Tempel abbricht und in drei 
Tagen wieder aufbaut 1") Andere fhrieen: „Andere bat 
er von Zode gerettet, fich felbft retten kann er nicht!"s) 
Noch Andere höhnten: „Wenn du Gottes Sohn bift, fteige 


1) Matıb. 26, 68. — 2) Ebd. 27, 40. — 3) Ebd. 27, 42. 
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herab vom Kreuze, und wir mollen an dich glauben." ') 
Und als fie ihm mit dem Schwamme Galle und Eifig zum 
Tranfe reichten unter robem Übermuth! als felbit bie 
Räuber ihn läfterten! als man fich jenes furdhtbaren Vers 
brechens fhuldig machte, von dem ich fchon vorbin ſprach, 
als man fich erfrechte zu behaupten, jener Räuber, der mit 
vielen Mordtbaten belaltet war, habe es eher verdient lals ver 
Öerr] freigegeben zu werben, und — nachdem der Richter 
die Wahl freigeftellt hatte, — dem Barabbas den Vorzug 
gab, indem man Chriftum nicht allein dem Kreuzestode 
überliefern, ſondern au in fchlehten Auf bringen wollte! 
Sie glaubten nämlich hierdurch bemeifen zu fünnen, daß er 
fchlimmer fei als der Räuber und fo fehr in Schuld ver— 
ftriet, daß weder Menichenfreundlichfeit noch die Würde 
des Feltes ihn retten Fonnte. Denn Alles zielte darauf bin, 
feinen Ruf zu bemakeln; dgrum frenzigten fie auch mit ihm 
zugleich die beiven Schächer. Die Wahrheit konnte freilich 
nicht mit Finſterniß bedeckt werden; fie erglänzte vielmehr 
in hellem Lichte. Sogar des Strebens nad unvechtmäßiger 
Herrichaft wagten fie ihn zu bezichtigen: „Jeder,“ fagten 
fie, „ber fich felbft zum König macht, ift ein Feind des 
Kailers;"*) fo wurde er, der nicht hatte, wohin er fein 
Haupt legen fonnte, der Tyrannei befhuldigt! Sa felbft 
Gottesläfterung baben Diele Verleumder ihm zum Vorwurf 
gemacht. Der Hobepriefter zerriß ja fein Kleid mit ven 
Worten: „Er bat Gott geläftert! Wozu haben wir noch 
Zeugen nöthig?“s) Und num gar fein Tod — war es nicht 
der Schimpflichite, den man fich denken kann? War e8 nicht 
der Tod der Verurtbeilten, der Verfluchten, der ärgſten 
Verbrecher, die nicht werth find, auf der Erbe ihr Leben 
auszubauen? Das Begräbniß aber wurde ihm nur aus 
Mitleid und Barmberzigkeit gewährt.” E8 fand fih näm— 
lih Jemand ein, der den Leichnam begehrte — alfo auch, 


N I Matth. 27, 40. 42, — 2) Joh. 19, 12. — 8) Matth. 
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der ihn begrub; er gehörte nicht zu ſeinen Angehörigen oder 
Jüngern, nicht zu Denen, welche er mit feinen Woblthaten 
überhäuft oder vom Verderben gerettet hatte; Alle waren 
verihmunden, Alle entwichen. Jene boshafte und elenve 
Lüge endlich, welche fie über feine Auferftehung in Umlauf 
gefeßt hatten: „Seine Jünger find gefommen und haben 
ihn geftohlen” ) — wie Viele hat fie nicht betrogen! Denn 
dieſes Gerede, obgleich auf Erbichtung beruhend und durch 
Geld erfauft, fand bei Einigen Glauben, troß der Zeichen, 
troß der großartigen Dffenbarung der Wahrheit. Der 
große Haufen wußte nicht, wie es fich mit der Auferftehung 
verhielt, da ja die Jünger felbft Nichts davon wußten. 
„Den feine Jünger wußten nicht,” heißt e8, „daß ev von 
den Todten auferftehen mußte.“) Wie Biele, glaubt du 
nun, haben in jenen Tagen Argerni genommen! Und doch 
ertrug es der langmütbige Gott, der Alles ordnet nad 
feiner unerforfchlichen Weisheit. 


5. Die Apoftel hatten mit vielen Hinderniffen 
und Argerniffen zu kämpfen. — Schluß, 


Und dann nah diefen Tagen! Die Jünger wieder 


verſteckt und verborgen, berjagt, furchtſam und zitternd 


ihren Aufenthalt ſtets wechlelnd, famen nicht zum Bor- 
Ichein; und felbft als fie nach fünfzig Tagen an's Tages: 
licht famen und anfingen Wunder zu wirfen, konnten fie 
nicht ohne Bucht fein. Aber auch fpäter entftanden tau» 
fend Argerniffe unter ven Schwächern, als die Apoftel mit 
Geißeln geitrichen, Die Kirche in Verwirrung gebracht, fie 
felbit vertrieben wurden, ihre Feinde Dagegen an vielen 
Drten die Oberhand gewannen und Unordnung anrichteten, 
Denn faun waren fie in Folge ihrer Wunder recht muthig 
geworden, als ſchon wieder purdy den Tod des Stephanus 
eine Schwere Verfolgung veranlaßt und eine allgemeine Zer= 


1) Matth. 28, 18. — 2) Yob: 2U, 9. 
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ſtreuung der Gläubigen nothwendig wurde; ſchon wieder 
war die Kirche in Verwirrung, die Apoſtel in Furcht, auf 
flüchtigem Fuß, in großer Angſt. Aber bei alle Dem nahm 
die Kirche zu — es war ja die Zeit, wo ſie in den Wundern 
ihre Blüthen trieb, wo fie im Glanz der Jugend ftrahlte. 
Einer entwich durch's Fenſter und entzog fich To den Händen 
der Obrigkeit; Andere wurden durch einen Engel in Frei— 
beit gelegt und ver Feſſeln entlevigt. Andere, von den 
. Machthabern vertrieben, wurden von Krämern und Hand» 
merfern aufgenommen und im jeder Weiſe verforgt und 
verpflegt, wie auch von Purpurbändlerinen, Zeltmachern, 
Gerbern, die am äuſſerſten Ende ver Städte, an der Küfte 
und am Meere mohnten. Dft wagten fie auch nicht ein- 
mal, fid) mitten in den Städten zur zeigen; oder wenn fie 
88 wagten, war e8 doch für ihre Gaftgeber zu gefährlich. 
Sp ward das große Werk zır Stande gebracht unter lauter 
Prüfungen, nicht in Ruhe und mit Bequemlichkeit; und vie 
früber Argerniß genommen hatten, wurden wieder befehrt, 
und die auf Irrwege gefommen waren, kehrten Wieder zu— 
rüd, und was zerftört war, wurde wieder großartig aufge= 
baut. Daber hat auch der allweile und an Hilfsmitteln 
unendlich veiche "Gott die Bitte des Apoſtels Paulus, daß 
die Verkündigung des göttlichen Wortes nur in Ruhe und 
Frieden vorangehen möchte, nicht erbört, ſelbſt nicht auf 
fein wiederholtes Flehen, ſondern feine Antwort lautete: 
„Deine Gnade genügt dir; denn meine Praft findet in der 
Schwäche ihre Vollendung.) Willft du nun auch jetst zu⸗ 
gleich mit den traurigen die glücklichen Ereigniffe betrachten, 
fo wirft du fehr viele gewahren — wenn auch nicht Zeichen 
und Wunder, fo doch Ähnliche Begebenheiten und unaus- 
ſprechlich herrliche Beweiſe ver hilfreichen göttlichen Vor— 
febung. Allein damit du nicht Alles mühelos won mir 
höreſt, überlaffe ich dir, Das alles ſorgfältig zu ſammeln 
und nit den unglüdlichen Ereigniffen zu vergleihen. So 
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wirft du einer ſchönen Beſchäftigung obliegen und zugleich 
beine Traurigkeit verfcheuchen; deun es wird dir großen 
Troft gewähren. An bein ganzes gelegnetes Hans bitte ich 
viele Grüße von mir auszurichten. Sei ftetS gefund und 
froben Muthes, meine ehrwürbigfte und wertheſte Herrin! 


Wenn du lange Briefe von mir wünfcheft, fo theile 
mir mit, (täufche mich aber nicht!) daß du alle Traurigkeit 
abgeworfen haft und zu friedliher Rube gelangt Bift. 
Denn dieſe Briefe ſollen ein Mittel fein, dich zu freudigem 
Muthe zu ſtimmen; und du wirft fehen, daß fie dann 
häufig fommen. Aber fchreibe mir nicht wieder, Daß nteine 
Briefe dir zu großem Trofte gereichen denn Das weiß ich 
auch); ſondern ver Troft muß fo groß fein, wie ich ver- 
lange, daß du nämlich nicht verſtört biſt und nicht weineft, 
fondern deine Tage in Ruhe und Heiterfeit verbringeft. 


—ñiNi N. u 


weiter Brief. 


1 Du mußt in deiner Tranerum fremdeSünden 
Maß halten. 


Es ſollte zwar ſchon der erfte Brief an Dich genügen, 
um das Geſchwür deines Kummers zu heilen. Da dir aber 
die tyranniſche Herrichaft der Traurigkeit fehr zugefett hat, 
babe ich fir nöthig gehalten, dem frühern noch einen 
zweiten binzuzufügen, damit du daraus Troft in reicher 
Fülle ſchöpfeſt und deine Geſundheit fitr die Zukunft ficher 
geftellt fei. Nun wohlan, ich will auch von einer andern 
Seite ans die Überrefte deiner Trauer. zu zeritreuen ver- 
ſuchen; aber ich hoffe, daß von der bevenklichen Wunde und 
Entzündung nur noch etwas Staub zurüd geblieben ift. 
Doch darfſt du dich auch gegen diefen nicht gleichgiltig vers 
halten, da ja auch ein wentg Staub, wenn man ihn nicht 
forgfältig entfernt, an dent vorzüglichiten unter allen Glie— 
dern dieſe Bernachläßtgung rächen Kann, indem er die Sch« 
fraft ſchwächt und das Auge des Umvorlichtigen ganz in 
Unordnung bringt. Damit nicht in unferm Falle etwas 
Ahnliches geſchehe, laßt ung mit großer Sorgfalt auch ven 
Reit des Übels hinwegräumen. Nichte dich, aber auf und 
reihe mir die Hand! Denn menn die Ärzte zwar ihre 
Sache thun, die Kranken e8 aber an ihrem Theil fehlen 


Ar Olympins IL e. 1. 479 


laſſen, wird der VBortheil für ven Geſundheitszuſtand wieder 
zerftört; fo pflegt es bei ven Krankheiten des Leibes, fo 
auch bet ven Krankheiten ver Seele zu gehen. Damit Die 
num nicht eintrete, fuche auch deinerſeus vecht vernünftig, 
wie man von dir erwarten darf, deine Pflichten in dieſen 
Valle gegen mich zu erfüllen, damit wir gemeinfam großen 
Nutzen erzielen. Doch du ſagſt vieleicht: ich möchte wohl, 








‚aber ich kann nicht; ich Bin troß der größten Anftrengung 


nicht im Stande, das dichte und düſtere Gewölk der Nieder- 
geichlagenheit zur zerftreuen. Das ift ein Vorwand und eine 
leere Entichulvigung; denn ich kenne ja die edle Art deiner 
Gefinnung, die Stärfe deiner Frömmigkeit, Die Größe 
deiner Einficht, die Kraft Deiner vernünftigen Überlegung; 
ich weiß, du brauchſt nur dem aufgeregten Meere deiner 
entmuthigenden Gedanken zu gebieten, fo wird Alles ſtill 
und rubig fein; damit dir Das aber leichter werbe, will ich 
auch das Meinige dazu thun. Wie kannſt du Das nun 
leicht zu Stande bringen? Indem du einerfeits den In— 
halt meines vorigen Briefes wieder erwägft (denn Vieles 
babe ich darin gerade um dieſes Zweckes willen gefagt) und 
andererſeits zugleich Dasjenige thuſt, was ich dir jet auf 
legen will. Nämlih: Wenn du hörſt, daß hier eine Kirchen: 
gemeinde zu Grunde gegangen, dort eine im Wanken ift, 
eine andere von drohenden Fluthen ummwogt wird, wieder 
eine andere an unbeilbarer Krankheit leidet, indem der einen 
ein Wolf ſtatt des Hirten, der andern ein Seeräuber ftatt 
des Steuermanns, der dritten ein Scharfrichter ftatt des 
Arztes zu Theil geworden: dann follit du dich zwar be— 
trüben (denn dergleichen darf und ſoll man nicht ohne 
ſchmerzliche Bewegung ertragen), aber du follft in teiner 
Traurigkeit Maß halten. Denn nicht einmal über unfere 
eigenen Sünden, über die wir doch Rechenschaft abzu— 
legen haben, follen wir uns gar fo heftig betrüben; Das 
märe weber nothwendig noch ungefährlih, fondern fehr 
fhärlich und verderblih; und nun gar wegen fremder Ber: 
gehen fich entmuthigen und faft aufreiben vor Schmerz — 
Das iſt noch weit mehr überflüſſig und thöricht, überdieß 
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aber eine Eingebung des Teufels und das Ververben ber 
Seele. 


2. Darf man fib Doc felbit wegen der eigenen 
Sünden nibt übermäßig quälen! 


Damit du einfebeft, daß Dem fo ift, will ich dir eine 
alte Gefhichte erzählen. Es war ein Dann in Korinth, 
ſchon theilhaft geworden der Wohlthat des geweihten [Tauf-] 
Brunnens, gereinigt durch das Sakrament der Taufe, zur 
Theilnahme zugelaſſen an dem heiligen Tiſche, dem man nur 
mit Bangen naht, überhaupt zur Gemeinſchaft all' unſerer 
Geheimniſſe erhoben; Viele behaupten, er habe ſogar das 
Amt eines Lehrers bekleidet. Nach dem Empfang dieſer 
erhabenen Würde, aufgenommen in die Gemeinſchaft aller 
ver geheinmnißvollen Gnaden, mit einem höhern Vorrang in 
der Kirche ansgeftattet beging er ein überaus ſchweres Ver— 
brechen. Er marf feine zuchtlofen Augen auf das Weib 
feines Vaters und hegnügte fich nicht mit dieſer ver— 
brecherifichen Begier, fondern führte auch den unzitchtigen 
Gedanken bi8 zur That. Das Vergeben war nicht einfache 
Sleifchesfünde, Sondern zugleich Ehebruch oder vielmehr 
noch weit ſchlimmer als Ehebruch. Darum bat aub der 
beilige Paulus, als er von dem Verbrechen hörte und ihm 
feinen Namen zu geben mußte, der feiner Schändlichkeit 
vollſtändig entſprach, die Größe diefer Sünde auf andere 
Weife angedeutet mit ven Worten: „Man muß fogar 
hören, daß Unzucht bei euch vorfommt, umd- zwar folche 
Unzucht, von der nicht einmal unter den Heiden Rede ift.“ ?) 
Er Sagt nicht: die nicht geübt wird unter den Heiden, ſon— 
dern: von der nicht einmal Rede tft, um Dadurch Die über— 
mäßige Schwere des Vergehens anzudenten. Und er über: 
liefert den Sünder dem Teufel, ftößt ihn gänzlich aus der 
Kirche aus und verbietet ſogar, ihn au dem gemeinfamen 


1) I Kor. 5,1. 
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Tiſche zuzulaffen. Mit einem folchen Menfchen, fagt er, 
fol man nicht einmal zufammen eflen.!) So fehr fpricht 
aus ihm die zornige Stvenge, daß er ihn zur größtmöglichen 
Strafe verdammt und als Bollfireder des Urtheilg ven 
Teufel gebraucht, und durch diefen den Leib des Sünders 
züchtigen läßt. Und dieſer nämliche Paulus, der ihn von 
der Kirche ausgeſchloſſen, der ihm den gemeinſamen Tiſch 
verwehrt, der Alle zur Trauer um jenen Menſchen aufge⸗ 
fordert hatte („und ihr feid aufgeblafen, fiatt zu trauern, 
auf daß Derjenige aus eurer Mitte ausgefchieden würde, 
der dieſe That verübt hat“), ) verfelbe Baulus, ver ihn wie 
einen Peſtkranken aus aller Gemeinſchaft binweggetrieben, 
ihm das ganze Haus verfchloffen, ihn dem Satan über- 
liefert, überhaupt zu einer fo unerhört ſchweren Strafe ver⸗ 
urtbeilt hatte: dieſer nämliche Paulus hat, als er den 
Reueſchmerz des Sünders gewahrte und feinen Widerruf 
duch gründliche Lebensbefferung, fo vollftändig feine Rolle 
gewechfelt, daß er jett venfelben Leuten ganz die entgegen« 
gefesten Weifungen gab. Der da früher gefagt hatte: Stoßt 
ihn aus, meidet ihn, trauert um ihn, der Teufel ſoll fich 
feiner bemächtigen; wie fpricht er jest? „Bethätiget euere 
liebevolle Gefinnung gegen ihn, damit der fo Geartete nicht 
, von übermäßiger Trauer. aufgerieben und wir vom Satan 
überliſtet werden; denn feine Anschläge find uns nicht un— 
bekannt.“) Siehft du wohl, daß das UÜbermaß der Trauer 
vom böfen Feind kommt, von ihm als Fallſtrick benutzt 
wird, um die heilſame Arznei in ſchaͤdliches Gift zu vers 
wandeln? Die Trauer wird verderblih und Liefert ven 
Menſchen dem Teufel in die Hände, wenn fie über dag 
Maß hinausgeht; daher fagt auch der Apoftel: damt wir 
nicht vom Satan überliftet werden. Was er lagen will, ift 
etwa Diefes: Diefes Schaf war in hohem Grade mit der 
Kräge behaftet; darum ift e8 der Heerde fremd geworden, 
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von der Kirche losgetrennt worben ; aber es ift von ber 


Krankbeit genefen und fo ein Schaf geworben wie früher 


(denn fo groß ift die Wirkung der Buße); für die Zukunft 
gehört e8 wieder zu unferer Heerte; wohlan, wir wollen 
es an und ziehen, mit offenen Armen aufnehmen, um— 
armen, umklammern, mit und vereinigen. Denn wofern 
wie Das nit thun wollen, wird uns bald der Teufel 
überliften, indem er in Folge unferer Nachläßigfeit fich 
einer Seele bemädhtigt, die nicht ihm gehört, ſondern wieder 
unfer geworben ift, indem ihre sübermäßige Trauer ihm 
möglich macht, fie gleichlam in das Meer [ver Verzweiflung] 
zu verfenfen und für die Folgezeit zu feinem Eigenthum 
zu machen. Deßhalb fügte Paulus auch hinzu: denn feine 
Anschläge find uns nicht unbefannt; weil nämlich ver Teufel 
oft auch durch Das, was fonit heilfam ift, vie Unbehut- 
famen zu bintergehen pflegt, wenn fie es nicht in ver rechten 
Weile anwenden. 


3, Um deine Trauer zu mäßigen, denke an das 


Weltgericht! 
Paulus alſo erlaubte nicht, daß der Sünder ſich wegen 
ſeines eigenen — und wie großen! — Vergehens gar zu 


großer Trauer hingäbe, ſondern er läßt es ſich ſehr ange— 
legen fein und thut alles Mögliche und Erdenkliche, um ihn 
von der erdruͤckenden Laft diefer Betrübniß zu befreien, in— 
dem er ihr Übermaß auf den Teufel zurüdführt und Des 
Teufels überwältigenden Einfluß, des Teufels Liſt und 
feiner böfen Anschläge: Werk darin erkennt: wenn es ſich 
nım um fremde Sünden handelt, die Andere verantworten 
müffen, wie follte e8 nicht Thorbeit, ja vollendeter Wahn» 
finn fein, fi fo fehr von Schmerz und Trauer nieber- 
drücken zu laflen, daß fie die Seele mit dichter Finfterniß 
umbüllen, in Unruhe und Verwirrung ftürzen, durch heftigen 
Sturm und Unwetter ängftigen? Wenn du mir aber 
wieder das Nämliche ſagſt: Ich will, aber ich kann nicht, — 
fo fage ich dir auch wieder das Nämliche: Das ift ein Vor— 
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wand, iſt eine leere Entfchulvigung; denn ich Kenne die 
Stärfe deiner chriftlich fronmen Seele. Damit ich dir 
aber noch von, einem andern Gefichtspunfte aus die Bes 
kämpfung und Überwindung diefer unmäßigen und ververb- 
lichen Trauer leichter mache, fo thue wiederum, was ich dir 
jegt auflege. Wenn du Jemand dieſes fchredliche Unheil 
ſchildern hörſt, fo gehe fchnell von diefen Gedanken iiber 
zu der BVorftellung von jenem furchtbaren Tage [des Ge— 
richtes] und betrachte bei dir den Richtertbron, zu beffen 
Füßen Die Sünder zitternd ftehen, ven unbeftechlichen Richter, 
die feurigen Ströme, die vor feinem Throne fich hinziehen 
und aufſprudeln in mächtigen Flammen, die wohlgefchärften 
Schwerter, die harten Strafen, die endlofe Züchtigung, die äuf⸗ 
terite, feinem Lichte zugängliche Finfterniß, den vergiftenden 
Wurm, die unzerreißbaren Bande, das Zähnefnirfchen, das 
troftlofe Heulen, den Schauplag unferer Erde over vielmehr 
beider Welten: der Welt port oben und ver Welt hier unten. 
„Denn auch die Kräfte des Himmels werden evfchüttert 
werben,”!) fagt ver Herr. Wenn fie [die Kräfte als Engel 
aufgefaßt] fich auch Feiner Sünde bewußt find und feine 
Rechenschaft abzulegen haben, fteben fie gleichwohl beim An- 
Eli des Gerichtes über das ganze Menfchengeichlecht und 
die unzähligen Völker nicht ohne Furt: fo groß wird. dann 
die Beftürzung fein. Daran alfo denke, und wie Alles auf 
unmiderleglihe Weife offenbar wird. Denn jener Richter 
bat weder Kläger noch Zeugen noch Beweiſe noch Belege 
vonndthen, fondern er bringt Alles, fo wie e8 verübt 
worden, an's Licht und vor die Augen der Schuldigen. Dann 
wird Niemand uns Schu oder Befreiung von der Strafe 
erwirfen können, fer e8 Vater oder Sohn oder Tochter oder 
Mutter oder font ein Verwandter, fei e8 Nachbar over 
Freund oder Anwalt; noch können Geldſpenden over die 
Menge des Reichthums oder angefehene Stellung etwas 
helfen; Das alles ift wie Staub von ven Yüßen abge- 
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Ihüttelt; und nur die Perfon des zu Richtenden hat einzig 
von ihrem Thun und Laſſen das günftige oder verdammende 
Urtheil zu erwarten. Dann wird von Niemanden über 
Dasjenige Rechenſchaft gefordert, was ein Anderer ver— 
brochen, fondern von Jedem nur über feine eigenen Sünden. 
Das alles zufammen ftelle dir vor; und inden du dieler 
Furcht Nahrung zuführft und dadurch gegen die verberb« 
liche, vom Zenfel berftammende Trauer eine fefte Burg ers 
tichteft, ftebe ihr alſo Fampfgerüftet gegenüber; und durch 
dein bloßes Erfcheinen wirft du fie Leichter als Spinngewebe 
zerreiſſen und zerftören fünnen. Denn dieſe Trauer ift 
nicht nur nuglos und überflüffig, Sondern auch fehr ſchäd— 
fi und unheilvoll; jene Furcht dagegen ift nothwendig, 
nüglic, beilfam und bringt großen Gewinn, Doch — ic 
babe mich unvermerkt im Fluſſe der Rede zu weit forte 
reiffen laſſen und eine Aufforderung am dich gerichtet, vie 
bei dir nicht an der Stelle ift. Mir freilich und Denen, 
die gleich mir ſich fchon mit vielen Sünden bedeckt haben, 
thun vergleichen Gedanken noth: fie fehreden und regen 
auf; div aber, die in ihrem Tugendſchmuck ſchon an den 
Himmel rührt, werben fie fchwerlich auch nur die geringfte 
Erſchütterung verurfachen fünnen. Ich will alfo andere 
Saiten aufziehen und mich zu einer andern Weife anfchiden, 
da jene Furcht an dich nicht kommen kann — nur allenfalls, 
fomeit fie auch die Engel trifft. Laß uns alfo auch nah 
diefer Seite fchauen, folge auch du meinen Gedanfen und 
denke an den Xohn, der deinen Tugenden werden fol; denke 
an die glänzenden Siegeszeichen, die ftrahlendenftronen, den 
Reigen; der Yungfrauen, die heiligen Hallen und das 
Brautgemach im Himmel, den Antheil mit ven Engeln, ven 
traulichen Verkehr mit dem Bräutigam, den wunderbaren 
Lichtglanz, die Herrlichkeit, die alle Rede und allen Begriff 
überfteigt. 


4 Deine Wohltbätigfeit, Geduld und Abs 
tödtung fihern dir großen Lohn, 


Und nun nimm an meinen Worten nur feinen Anftoß,. 


nr 
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wenn ich dich auch in den Chor jener heiligen Jungfrauen 
eingereibt babe, obgleich du im Wittwenftande lebeft. Du 
haft mich ja oft, fomohl im Ziwiegefpräch als in öffentlicher 
Rebe, auseinanderſetzen hören, welche eigentlich unter den 
Begriff der Jungfraͤuen fallen, und es ſtehe Nichts im 
Wege, daß Diejenigen, welche fih im Übrigen durch chrift- 
liche Tugend und Weisheit ausgezeichnet, einft in den Chor 
der Yungfrauen eintreten und diefen fogar bei Weiten vor— 
gezogen werben, Deßhalb hat auch Paulus, indem er die 
Jungfraufchaft näher erklärte, nicht Ichlechthin Diejenigen 
Berfonen Yungfrauen genannt, die unvermählt bleiben und 
ſich der ehelichen Gemeinſchaft des Mannes enthalten, ſon⸗ 
dern die auf Das denken, was des Herrn iſt. Und Chriſtus 
ſelbſt deutet ung an, wie fehr bie Yungfräulichfeit der 
Wohlthätigkeit nachfteht — in diefer Tugend aber ftehft du 
oben an, diefe Krone haft du dir ſchon längſt aufgefegt. 
Er weiſet ja von dem Chore der Sungfrauen die halbe . 
Zahl zurüd, weil fie ohne jene Tugend kommen oder dies 
jelbe vielmehr nicht eifrig geübt haben: denn fie haben ja 
DI, aber nicht genug. Diejenigen aber, die ohne die Jung⸗ 
fräulichkeit erſcheinen, dagegen mit dieſer Tugend bekleidet 
. find, nimmt er mit großen Ehren auf, nennt fie Die Ge— 

jegneten feines Vaters, ruft fie zu ſich, schenkt ihnen die 
Erbichaft des Himmelreiches und rühmt fie inmitten ber 
ganzen Welt; und er nimmt feinen Anſtand, vor den Engeln 
und aller Welt zu verkünden, daß fie ihn geipeif’t und als 
Fremden beherbergt haben. Diefe befeligende Anrede wirft 
au du alsdann vernehmen, vieler Bergeltung in überaug 
reihem Maße dich erfreuen. Schon für deine Almoſen haft 
du alfo fo reichen Lohn zu erwarten, fo fehöne Kronen, fo 
großen Glanz, Ehre und Herrlichkeit; wie erft, wen ich 
auch noch deiner andern Tugenden gedenken wollte? Müßteft 
dur nicht bei fo bewandten Umftänden fehon jetzt Feſte feiern, 
vor Freude aufhüpfen und tanzen und dein Haupt be— 
kränzen? Iſt es deßhalb nicht unverzeihlich, wenn du dich 
von Gram aufreiben läßt, weil Diefer ſich wahnfinniger 
Bosheit hingegeben, Jener ſich kopfüber in ſein Verderben 
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geftürzt bat? wenn du fo den Kampf gegen deine ge— 
beiligte Seele dem Teufel leicht madhft, den du bis heute 
nicht aufgehört haft zu zerfleiihen? Denn was foll man 
erft von deiner vielfältigen und oft bewährten Geduld im 
Leiven fagen? Wie weit würde e8 mich führen, und mie 
umfangreich müßte die Erzählung werden, wenn man aufs 
zählen wollte die Widerwärtigfeiten, die du von früher 
Jugend an bis jet zu ertragen batteft: von Hausgenoſſen 
und von Fremden, von Freunden und ton Feinden, von 
Perwandten und von Nichtverwandten, von PVornehmen 
und von Menfchen aus dem gemeinen Volfe, von Gemalt- 
babern und von Menschen ohne Amt un? Würden, und 
endlih von Solchen, die zum Klerus zählten! Wollte man 
davon jedes Einzelne durchgehen, fo könnte jedes Einzelne 
den Stoff zu einer vollftändigen Gefchichte liefern. Wollte 
man überdieß noch der Beweiſe anderer Art gedenken, durch 
die du diefe Tugend bewährt haft, und die Leiden aufzählen, 
die dir nicht von andern Menſchen, fonvdern von dir felbit 
find angethan worden: man würde finden, daß du Dich 
ftärfer und ausdauernder als Stein und Erz und Stahl 
bewielen haſt. Deinem Leibe, der von Natur jo zart und 
wehleivig und unter Berweichlichungen jeder Art großgezogen « 
war, baft du durch vielfache Züchtigungen To zugelegt, daß 
es kaum beffer mit ihm ſteht, als wenn er ſchon ganz er- 
tödtet wäre; und du haft dir eine folche Menge von Krank— 
beiten aufgeladen, daß weder die Kunft ver Arzte noch die 
Kraft der Arzneien noch die forafältigfte Pflege dagegen an— 
fommen Tann, und daß du beftändig von Schmerzen ge— 
plagt wirft. 


5 Wegen deiner vielen und beroifhen Tu— 
genden haft du herrlichen Lohn zu erwarten. 


Es würde ferner einer weitläufigen Erzählung bevürfen, 
wenn man deine Mäßigkeit und Abtödtung im Genuffe der 
Leibesnahrung und des Schlafes fchildern wollte. Ya eigent- 
lich darf man diefe Tugenden bei dir nicht mehr Mäßigkeit 
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und Abtödtung nennen, fondern muß dafür nach einem an— 
dern Worte fuhen, das weit mehr befagt. Denn daß fie 
ſich mäßigen und abtödten, fagen wir nur. won folchen 
Menfchen, die von ungeordneten Begierden angefochten 
werden und fie bezwingen. Du aber haft Nichts mehr zu 
bezwingen; denn von Anfang an mit gewaltiger Anftrengung 
gegen das Fleifh anfimpfend haft du diefe feine Begierden 
zerftört, haft dem Gaul nicht bloß die Zügel angelegt, ſon— 
dern ihn in die Schlinge verwidelt und zu Boden geworfen 
und fo aller freien Bewegung beraubt. Damals haft dur 
dich Durch Abtödtung ausgezeichnet, jet bift du frei von 
allem ungeordneten Verlangen folcher Art. Dich plagt nicht 
mehr die Begierde nach reichlichen over ausgefuchten Speifen, 
du haft feine Mühe vonnöthen, um fie zu bezwingen; ſon— 
dern baft fie ein für allemal binweggeräumt und deinen Leib 
für fie unzugänglich gemacht und haft deinen Magen ge- 
Tehrt, fich mit dem Maße in Speis und Tranf zu begnügen, 
das nothwendig ift, damit du nicht flirbft und nicht ftraf- 
fällig wirft. Daher nenne ich Dieß nicht mehr Faſten oder 
Abtödtung; es ift etwas Anderes und etwas Größeres. 
Ganz ebenfo verhält es fich mit deinen wahrhaft heiligen 
Nachtwachen ; denn zugleich mit der ungeordneten Eßluſt ift 
auch das ungeordnete PVerlangen nah Schlaf erftorben; 
wird doch durch Speife und Tranf aud) Bedürfniß und Luft 
zu Schlafen genährt. Demfelben ungeordneten Verlangen 
baft du noch auf andere Weile ein Ende gemacht, indem du 
nämlich gleih im Anfang auch die Natur felbit bezwungen 
und ganze Nächte ſchlaflos verbracht, ſpäter aber durch die 
anhaltende Gewohnheit dir ein folches Verfahren zur an- 
dern Natur gemacht haft. Wie den andern Yeuten das 
Schlafen, fo ift dir das Wachen natürlich. Das ift ber 
wunderungswürdig und ftaunenswerth, ſchon an und für 
fich betrachtet. Zieht man aber zudem die Zeit in Betracht, 
daß du Dieß nämlich im jugendlichen Alter zumege brachteft; 
ferner den Mangel an Belehrung, die Menge der böfen 
Beifpiele, daß überdieß dein Geift kaum erſt aus einem 
sottlofen Haufe zur Wahrheit hinübergefloben und daß 


* 
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endlich dein Leib, ſchwach ſchon dem Gefchlechte nach, bei 
dem vornehmen Rang und ver Üppigkeit ver Alten vermweich- 
licht war, — wenn man Das alles erwägt, fo fieht man bei 
jedem dieſer Umftände wieder gleichlam ein Meer von 
Wundern fih aufthun. Daher will ich von den übrigen 
Tugenden, die deine heilige Seele zieren, von der Demuth, 
Liebe und den andern gar nicht veven. Indem ich -diefer 
nur gevenfe und ihre Namen ausfpreche, entipringen mir 
aus dem Gedanken wieder taufend Duellen, und wie ich es 
eben gemacht habe [mo von der Mäßigkeit die Rede mar], 
fann ich mich auch bier kaum enthalten, wenigftens zum 
Theil die Arten diefer Tugenden zu beichreiben oder viel- 
mehr ihren Grundriß zu zeichnen ; denn das Erftere würde 
ſchon eine fehr ausführliche Erörterung fordern. Aber ich 
will diefer Berfuhung nicht nachgeben, um nicht, wenn ich 
in diefes unabjehbare Meer hinausfahre, von meinem vor— 
gelegten Thema abzufchweifen. Hätte ich mir nicht dießmal 
zur Aufgabe geftellt, veine Traurigkeit mit der Wurzel aus- 
zureiffen, fo würde ich gern bet diefen Gedanken verweilen 
und das endlofe Meer befahren — over die Meere viel- 
mehr; denn ich fünnte jeve deiner Tugenden auf ihren ver- 
ſchiedenen Wegen verfolgen, und jeder Weg würde fich zu 
einem neuen Meer erweitern. So könnte ich reden von 
deiner Geduld, deiner Demuth, deiner vielgeftaltigen Wohle 
thätigfeit, die ſich bis zu den Enden der Erde ausbreitet, 
deiner Liebe, die e8 taufend Gluthöfen an feuriger Gewalt 
zuvorthut, deiner ftaunenswerthen chriftlichen Klugheit, die 
zugleich durch liebevolle Freundlichkeit gewürzt ift und über 
das Maß der Natur hinausgeht. Wollte aber Jemand 
auch die guten Handlungen aufzählen, die aus. diefen Tu— 
genden hervorgegangen find, der fünnte e8 ebenfo gut vers 
fuchen, die Wellen des Meeres zu zählen. 


6. Schon die Gleihgiltigfeit gegen die Kleider— 
pracht iſt eine große Tugend, die felbft manchen 
gottgemweihten Jungfrauen abgeht. 


Daher will ich an diefem endloſen Meere vorbeifahren 
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und, weil man bekanntlich ben Bogel an feinen Federn er- 
kennt, nur einiges Wenige über deine Bekleidung ſagen, über 

die Einfachheit und löbliche Gleichgiltigkeit, die dir in der 
Wahl und im Gebrauche deiner Gewänder an ben Tag 
legft. Diefer Vorzug ſcheint zwar geringer zu fein als bie 
übrigen; allein genau befehen ift er fehr groß und erfordert 


eine Geele, die, in der Weisheit erftarkt, alles Irdiſche 


unter die Füße tritt und ſich frei zum Himmel ſchwingt 
Deßhalb ſprach Gott durch den Mund des Bropheten fol- 
gende Worte, indem er nicht bloß im neuen, fondern auch 
im alten Zeftament die Liebe zur Kleiderpracht auf's 
Strengfte unterfagte. Dabei iſt nämlich zur Erklärung der 
angedrobten Strafe] zu erinnern, daß in jener Zeit die 
Führung des Menſchengeſchlechtes durch Gott den Herrn 
Tozufagen in Borbilvern und Gleichniffen geſchah; daß das 
bürgerliche Leben in einer den Sinnen mehr fühlbaren 
Weife geordnet, von den himmlischen Dingen noch nirgends 
Rede war, des Zufinftigen nicht gedacht, jene höhere Weis— 
heit, die ung nunmehr beherrfcht, nicht einmal angedeutet 
wurde und Das jüdiſche Geſetz mehr auf das Fleifch, den 
Leib und das irdiſche Leben ſich bezog. Damals alfo fprach 
Gott durch ven Propheten: „Dieß fagt der Herr von ben 
vornehmen Tüchtern Sions: Weil ihre Töchter fih auf- 
blähten und mit erhobenem Naden und unter Augenzwinfern 
einherichritten und fo, wie fie ihre Füße voranfegten, ihre 
Kleider fchleppten und wie tanzend auf ihren Füßen daher- 
trippelten, wird der Herr diefe vornehmen Töchter Sions 
erniedrigen, wird ihre Geftalt enthüllen und fie ihrer prädh- 
tigen Gewänder entkleiven. Die füßen Woblgerüche wird 
dir Staub erfegen, ftatt des Gürtels wirft du einen Strid 
dir umthun, statt des Kopfputes einen Kahlkopf haben 
megen beiner Werfe, und ftatt des purpurnen Unterkleides 
wirst du einen Sad anziehen.“) Das ift es alfo, was ben 
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Putz vertreten ſoll. Siehſt du den gewaltigen Zorn? Siehſt 


dur die firenge Strafe und Züchtigung? Siebft du die 


drückende Knechtſchaft, die er androht ? Daraus ſchließe 
auf die Größe der Sünde! Denn der Barmberzige würde 
nimmer eine fo harte Strafe verhängen, wenn nicht bie 
Sünde, die fie herbeizieht, noch weit größer wäre. Iſt aber 
die Sünde fo groß, dann wird Die entgegengefette Tugend 
offenbar auch fehr groß fein. Daber mahnt Paulus in 
feiner Unterweilung für die Weiber, die in ver Welt leben, 
nicht bloß von dem Tragen !golvener Geſchmeide ab, fon- 
dern er geftattet auch Feine foftbaren Kleider. Denn er 
weiß, er weiß fehr wohl, daß dieſer Hang zur Kleiderhoffart 
eine fchlimme und ſchwer zu heilende Krankheit der Seele, 
das offenbare Zeichen einer verkehrten Gefinnung ift, und 
daß es, um ihr zu entgehen, eines nicht geringen Maßes 
von hriftlicher Weisheit bedarf. Das ſieht man nicht nur 
au den in ver Welt Iebenden und verheiratheten Weibern, 
von denen fo leicht Feine diefe Crmahnung fih mag zu 
Herzen genommen haben, fondern auch an denjenigen, welche 
als berufene Bertreterinen der chriftlihen Vollkommenheit 
gelten und fo glüdlich find, zum Chore der Jungfrauen ge= 
zählt zu werden. Sie haben fich gerüftet, die finnliche Na— 
tur vollſtändig zu beherrichen, fie durchlaufen ohne Tadel 
die. Bahn des jungfränlichen Lebens, ja fie führen in diefer 
Beziehung ein Leben wie die Engel und find Schon im ſterb⸗ 
liben Fleifche mit einem Merkmal der Verklärung ge— 
ſchmückt („venn in jenem Leben,” fagt der Herr, ) „wird man 
weder heirathen noch werheiratbet werben”), fie baben 
gleihlam einen Wettfampf mit leibloſen Weſen unter- 
nommen und ftreiten troß des verweslichen Leibe8 um den 
Porrang mit unfterblichen, rein geiftigen Kreaturen; wovon 
viele Menfchen nicht einmal hören mögen, Das üben fie 
im Werke, fie mehren der Leidenschaft nit anders als 
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einem wüthenden Hunde, der fortwährend gegen fie auf 


fpringt ; fie willen das ſtürmiſche Meer zu beruhigen, die 


wilden Fluthen mit ruhigem Gleihmuth zu vurchfchiffen 
und die See beim Toben des Orkans ebenfo wie bei güns 
ſtigem Winde zu durchfahren; fie fteben in dem Peuerofen 
der Begierlichkeit, ohne zu brennen, und verftehen die glüe 
benden Kohlen wie Staub zu zertreten — und doch find 
manche aus ihnen von jener andern Leidenschaft ganz elend 
und ſchimpflich überwältigt worden, find ihr unterlegen, 
nachdem fie Größeres geleiftet hatten. 


7. Die Bewahrung der Jung fraufbaft ift etwas: 
ſehr Großes; vgl. Mofes und Abraham. 


Die Bewahrung der Jungfrauſchaft ift etwas fo Grof- 
fe8 und erfordert fo große Mühe, daß Chriftus nicht 
wagte, fie vorzufchreiben und zum Gefet zu machen. Und— 
doh war er vom Himmel berabgefommen, um die Menfchen 
zu Engeln zu machen, und um bier auf Erden ein bimms- 
liches Leben anzubahnen; er erließ das Gebot [fir ibn] zu 
fterben — was fünnte e8 wohl Schwereres geben? — und 
ſich fortwährend zur kreuzigen und felbft ven Feinden Gutes 
zu erweilen; aber er befahl nicht, jungfräulich zu bleiben,. 
fondern überließ Das der freien Wahl des Einzelnen, ins 
dem er fagte: „Wer es fallen kann, Der fafle es.“) Sn 
ver That ift e8 feine leichte Laft, ver Kampf ift ſchwer und 
foftet nicht wenig Schweiß ; und fehr fteil ift der Weg vieler 
Tugend. Das fieht man auch an den Tugenphelden des 
alten Bundes. Mofes, jener große Mann, das Haupt der‘ 
Propheten, der treue Freund Gottes, ver, über ihn eine 
ſolche Gewalt befaß, daß er fechsmalhunderttaufend Iſra— 
eliten, die der Strafe verfallen waren, der von Gott ver- 
bängten Züchtigung zu entreiffen vermochte, — diefer große: 
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und berrlihe Mann hat zwar das Meer getheilt durch fein 
gebietendes Wort, bat Felſen geipalten, über den Wandel 
der Witterung geberricht, das Waſſer des Nil in Blut ver» 
wandelt, ven Pharao mit einem Heer von Fröſchen und 
Deufchreden befämpft, die Elemente der geſchaffenen Dinge 
gewandelt und taufend andere Wunder gemirft und hat 
nicht minder viele Bemeife von Tugend gegeben — von 
beiden Seiten ftrahlet fein Glanz — aber zu ven Kämpfen 
eines jungfränlichen Lebens fonnte er fich nicht auffchwingen, 
fondern bedurfte dev Ehe, der Gemeinichaft des Weibes, 
um dadurch ficher geftellt zu fein; er wagte fich nicht auf 
das Meer eines jungfränlichen Lebens hinaus, denn er 
fürchtete fih vor deflen Stürmen, Und jener Patriarch, 
der Opferer feines Sohnes, ler vermochte den ftärkiten 
Trieb der Natur niederzufämpfen und das eigene Kind zu 
tödten, und zwar feinen Sohn Iſaak in der Blüthe und 
Friſche feines jugendlichen Alters, den theuren Eingebornen, 
der ihm gegen alle Hoffnung im hoben Alter war gefchentt 
worden, wo er feine andere Sorge und Furcht kannte, den 
die Schönften Vorzüge ſchmückten; und er war ftarf genug, 
diefen feinen Sohn zu diefen Ende auf den Berg hinaufzu- 
führen; er baute ven Altar, fanımelte das Holz, legte das 
Schlachtopfer darauf, ergriff das Meffer und ftand auf dent 
Punkte, es dem Knaben in die Kehle zu ftoßen. Er ftieß 
zu, um fein Blut zu vergießen, diefer Mann, feft und hart 
wie Diamant, oder vielmehr fefter noch und härter, denn 
der Diamant ift e8 von Natur; er aber, brachte e8 zu einer 
ſolchen Härte und Feſtigkeit durch freie Überlegung und Ent- 
ſcheidung, und fo bewährte er im Werke jene Freibeit von 
aller ungeorpneten Zur oder Abneigung, wodurch fich die 
Engel auszeichnen. Und troß alle Dem — der Mann, 
der einen folchen und fo fchweren Kampf fiegreich beſtanden 
und weit über die Grenzen des natürlichen Könnens hinaus- 
gegangen war, wagte die Kämpfe des jungfräulichen Lebens 
nicht auf fih zu nehmen; auch er fürchtete fich, diefe Arena 
zu betreten, und verschaffte fich die Erleichterung, welche die 
‚Ehe bietet. 
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8. Selbft der ftarfmütbige Dulder Job hat fich 
den Kämpfen eines jungfräulichen Lebens nicht 
ausgeſetzt. 


Soll ih dir zu den erwähnten Männern noch den Job 
hinzufügen? ven gerechten, wahrbaften, gottesfürchtigen, ver 
fih von Böfen fo ftreng enthielt? Diefer Job, wenngleich; 
vom Teufel geſchlagen und nicht felber fchlagend, zerihlug - 
ihm gleihwohl das Angeliht. Der böfe Feind mußte gegen 
ihn gleichfam feinen ganzen Vorrath an Pfeilen erfchöpien; 
von diefen Gefchoßen getroffen erpuldete er fortwährend 
Anfehtungen aller Art, und zwar alle in der fohmerzlichften 
Weife. Denn mas zählt man — und mit Recht — in 
erfter Linie unter die Widermärtigfeiten vieles Lebens? 
Armuth, Krankheit, Verluſt ver Kinder, Befeindung, Un- 
danfbarfeit der Breunde, Hunger, andauernde fürperliche 
Schmerzen, Schmähungen, Verleumdungen, einen böſen 
Leumund. Das alles ward bier auf einen Leib ausge» 
goffen, auf eine Seele gehäuft; und das Leiden drüdte um 
fo fehwerer, weil er nicht daran gewöhnt war. Das meine 
ich nämlich fo: Wer von dürftigen Eltern geboren und in 
einem folhen Haufe erzogen ift, der wird die Laſt der Ar— 
muth leicht tragen, weil er daran gewöhnt und darin geübt 
ift; wer aber von fo großen Reichthümern umgeben und in 
ſolchen Überfluß gebettet war und dann plößlich im die 
dürftigften Umftände geräth, der wird dieſe Wandelung 
der Dinge fo leicht nicht ertragen können; fie vrüdt härter, 
indem fie einen Ungeübten auf einmal überfällt; ferner: 
wer zu den gewöhnlichen Leuten gehört und von folchen 
berftammt und zeitlebens nur eine verächtliche Behandlung 
erfahren hat, wird fich nicht fehr beunruhigen, wenn man- 
ihn ſchmäht und befchinpft ; wer aber To große Ehren ge: 
noffen hat, von Allen mit ehrfurchtsvoller ‚Unterwürfigfeit 
behandelt worden ift, in Aller Mund war und allenthalben 
fo fehr ausgezeichnettund gepriefen ward — wennein Solcher 
der Veradhtung und einem böfen Rufe anheimfällt, dann 
ergeht es ihm gevade fo wie Demjenigen, der aus einen 
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reihen Mann plöglich ein armer geworden ift. Und wieterum: 
Mer feine Kinder, auch alle feine Kinder verliert, aber 
nicht zu.derfelben Zeit, Der bat an den übrig gebliebenen 
einen Troft fir Die verlorenen; und wenn er nach einiger 
Zeit das zweite verliert, jo ift das Leid um den Tod des 
eriten wieder geftillt, uno dadurch wird ver zmeite Schmerz 
erträglicher; denn er trifft nicht mehr die friiche Wunde, 
ſondern die Wunde ift geheilt oder doch gelinvert, und Das 
mindert die Dual nicht wenig. Jener Mann aber fah fich 
in einen Augenblide der ganzen Reihe feiner Kinder be— 
raubf, und zwar durch den jammtervolliten Tod. Es war 
ein gewaltfamer und war ein früher Tod, Zeit und Ort 
waren dazu angethan, den Kummer nicht wenig zu ver— 
mehren; denn es war die Zeit: des Gaftmahls, das Haus 
den Gäften geöffnet, und dieſes Haus wurde fir fie zum 
Grab. Was fol man ferner von jenem in feiner Art eigen« 
thümlichen und unerhörten Hunger fagen, den man kaum 
näher zu bezeichnen weiß ? Soll ich ihn freiwillig oder un- 
freiwillig nennen? Ich weiß nämlich nicht, wie er zu nennen 
ift, und ich finde fein Wort für ein Ungemach von fo un— 
gewöhnlicher Art. Denn dieſer Mann enthielt ſich des 
Mables, das vor ihm ftand, und rührte die Speifen nicht 
an, die er da aufgeltellt fab. Der üble Geruch aus ven 
Wunden feines Leibes, der ihm entgegen fam, benahm ibm 
die Eßluſt und machte ihm alle Speifen zuwider, Das 
gab er Fund, als er fagte: „Ich fehe, meine Speifen find 
lauter Geſtank.“) Die Übermacht des Hungers wollte ihn 
zwingen, zu ergreifen, was ihm vorlag; aber der entfetliche 
Geruch, der aus feinem Fleiſche aufftieg, trug über die. Ge— 
walt des Hungers den Sieg davon. Daher fagte ich auch: 
ich weiß dieſe Art von Hunger nicht näher zu bezeichnen; 
freiwillig? allein er wollte gern foften von Dem, was ihm 
vorlag; oder aber unfreiwillig? allein Speiſe war vor« 


1) Job 6, 7 (nad) der Septuaginta). 
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handen, und Niemand bielt ihn zurüd. Wie wäre ih im 
‚Stande, bir all’ feinen Ianımer vorzuführen? Denfe nur 
an die Brutitätten der Würmer an feinem Leibe, an ven 
reichlich fließenden Eiter feiner Wunden, die Schmähungen 
der Freunde, die Verachtung der Hausgenoffen. (denn, ſagt 
er, meine Knechte ſchonten meiner nicht und fpieen mir in’s 
Angelicht) ;*) vente ferner an Die, welche wider ihn losfuhren 
und ihn angriffen®) („die ich früher nicht fo viel achtete als 
meine Hunde, die find jest alle zufammen über mich her- 
gefallen, und felbit die Geringiten wollen mir Verweiſe 
geben"). Scheint dir nicht Dieß alles vecht hart zu fein? 
Das ift e8 in der That. Soll ich dir noch fagen, was fein 
größtes Leiden war, was den Gipfelpunft feines Unglücks 
bildete und ihn am meiften ängftigte? Es waren die 
Stürme und die Wirren, die in jeinem Innern tobten. 
Die waren am ſchwerſten zu ertragen, die machten ihm die 
meilte Angft. Sein reines Gewiſſen war die Hauptveran- 
lafjung zu diefem innern Sturm; dadurch wurde fein Ver— 
ftand verbunfelt, wurde fo zu fagen der Steuermann in 
Verwirrung gelegt. Denn die fich vieler Vergehen bewußt 
find, willen doch einen Grund für ihre Leiden aufzufinden, 
indem ſie fih ihre Sünden vorhalten; dadurch koͤnnen fie 
, beunrubigende Zweifel verfcheuchen. Diejenigen hinwiederum, 
welche fich feiner Vergehen bewußt find, fonvdern viel Gutes 
aufzuweiſen haben, willen, daß ihre Leiden Kämpfe find 
und ihnen viele Siegespalmen verschaffen, — wofern fie 
vie Lehre von der Auferftehung kennen und an die zukünf— 
tige Vergeltung denken. Diefer Mann aber war geredjt 
und mußte Nichts von der Auferftehung, und Das peinigte 
ihn am meilten, daß er bie Urfache feiner Leiden nicht 
fannte, der Würmer und ver Schmerzen, dieſer Zweifel 
zerriß feine Seele mehr und mehr. Damit du einfiebft, 
Daß dem mirklich fo war, erinnere dich an das Eine: als 


1) Job 30, 10. 
2) Job 30, 1 ff. (dem Sinne nad). 
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Gott in feiner liebevollen Güte ſich würdigte, ihm dei 
Grund dieſer Kämpfe mitzutheilen (vamit- du dich als Ge— 
vechter bewährteft, ift Diefes geftattet worden), da murde 
er dermaßen ermutbigt und getröſtet, als ob er Nichts von 
jenen Schmerzen erduldet hätte. Das ergibt fih aus Dem, 
was er darauf fagte. Aber auch ehe er jene Urfache er— 
fahren hatte, trug er feine Leiden bei aller Betrübniß mit: 
Heldenmuth, und nachdem er Alles verloren hatte, ſprach 
er jenes bemunderungsmwürdige Wort: „Der Herr bat es 
gegeben, der Herr hat es genommen; wie es dem Herrn ge- 
fallen hat, alfo ift e8 gefchehen. Der Name des Herrn fei 
gebenebeit in Ewigkeit.“ ) 


9, Wie tief find jene eitlen, gefallfühtigen, 
angeblich gottgeweibhten Jun gfrauen gefunfen!?) 


Doc ich Sehe, daß die Vorliebe für diefen Mann, die 
mich beherrfcht, mich zu weit von meinem Themaabgeleitet hat. 
Daber will ich nur noch Weniges hinzufügen und dann der 
Faden wieder aufnehmen. Selbſt viefer große und vor» 
trefflihe Mann, ver fih über fo viele Drangfale der Natur 
zu erheben wußte, wagte ſich an jene Kämpfe [des jung» 
franlichen Lebens] nicht heran, fondern genoß des Umgangs 
mit dem Weibe und wurde Vater vieler Kinder. 


So viele Schwierigkeiten bietet das LXeben im Jungs 
frauenftand, fo groß und ſchwer Find feine Kämpfe, fo 
drüdend und anftrengend feine Beſchwerden. Gleichwohl 
vermochten Manche, welche fich dieſem Opferleben unter» 
zogen hatten, jene andere Leidenschaft, die der Kleiverhoffart, 
nicht zu überwinden, fondern wurden davon gefangen und 
nefnechtet mehr noch als weltliche Perfonen. Sage mir 
nicht, daß fie feinen Goldſchmuck tragen, nicht in feidenen 


1) Job 1, 21. 
2) Dal. c. 6. 
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und golddurchwirkten Kleidern erfcheinen und Feine mit 


Epelfteinen verzierten Halsbänder befigen. Dem, was bet 


Weiten ſchlimmer ift, und was ihre Krankheit und die 
UÜbermacht ihrer Leidenschaft im höchſten Grave werrätb: 
fie fuchten e8 mit aller Gewalt und um jeden Preis dahin 


zu bringen, daß fie durch ihre ärmlichen Kleider den ſchön— 


gepugten, mit Gold bebangenen und in Seide gehüllten 
Weibern den Rang abliefen und es an Piebenswürdigfeit 
zuvorthaten. Das war nad) ihrer eigenen Anficht ein un— 
gefährliches Streben; allein, wie ſchon in der Natur der 
Sache liegt, vielmehr ſchädlich, verderblich und fehr unheil— 
vol. Daher follte man dich aus diefem Grunde mit tau— 
fend Zungen preifen, daß du, wie die thatfächliche Wahr: 
beit gezeigt bat, im Wittwenftande fo leicht und ficher zu 
Stande gebracht haft, was den Jungfrauen fo fchwere und: 
unglüdliche Kämpfe bereitet hat. Denn ich muß, nicht nur 
die unbeichreibliche, mehr als bettlermäßige Armlichkeit 
deiner Kleidung bewundern, fondern nody mehr das Unge- 
fuchte und Ungefünftelte, das fich bei dir im Anzuge, in ven 
Schuhen, im Gange verräth. Das find Striche und Farben 
des Tugendgemäldes, welches die echte, chriftliche Weisheit 
deiner Seele im Auſſern varftellt. „Der Anzug,“ beißt es, 
„das Lachen der Zähne, ver Schritt feiner Füße machen 
das Innere des Menschen fund.“ *) Denn hätteft du nicht 
Das irdiſche Gelüfte nach weltlichen Gepränge mit aller 
Gewalt abgeworfen und unter die Füße getreten, dann 
würbeft du dich nicht zu einer ſolchen Verachtung, diefer 
Dinge erhoben, witrbeft jenen ſchweren-Fehler nicht fo 
mächtig niedergefämpft haben. Möge mich nur Niemand 
der Übertreibung zeihen, weil ich jenen Fehler als fo Schwer 
dargeftellt babe. Denn, hatte dieſe Sünde ſchon bei welt⸗ 
lichen Perſonen, bei den Juden und in jener alten Zeit fo 
iharfe Züchtigung zur Folge: wie werden dann Diejenigen 


1) ir. 19, 27. 
ChrHhfoftomnd’ ausgew. Schriften, IIL Bd. 3 
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Nachſicht finden, welche ſich in höherm Grade derſelben 
. Sünte ſchuldig machen, obgleich ihr Wandel im Himmel 
- fein fol, obgleich fie zu einem engelgleichen Leben verpflichtet 
find und unter dem Geſetze der Gnade und Liebe ftehen ? 





7 
e 


Wenn du eine Jungfrau in weiblicher Kleidung ftebit, die 


ihr Gewand nacfchleppt (was der Prophet ihnen tadelnd 
vorhält), fich eines zierlihen Ganges befleiffigt, und durch 
Stimme, Blit und Anzug für Die, welcde fie mit zucht- 
lofem Yuge anſchauen, ven giftigen Becher mifcht, für bie 
Borübergehenden mehr und mehr eine tiefe Grube gräbt 
und Fallftride legt: wirft du diefe Perſon in Zufunft noch 


eine Jungfrau nennen, und nicht vielmehr unter bie feilen ° 


Dirnen rechnen! Denn‘ viele lettern find nicht einmal fo 
verführerifch als jene fogenannten Jungfrauen, die in jeder 
Weiſe die Flügel der Sinnenluft ausfpannen. 


Darum preiſe ich dich glüclich, darum bewundere ich 
dich; denn allen diefen Klippen ausweichen, haſt du auch 
in diefem Punkte gezeigt, daß du dir felbit abgeftorben bift, 
indem du, ftatt Dich zu- zieren, friſch und muthig handelſt, 
und ftatt mit Kleiverpug, mit Waffen dich verfiehit. 


10. Denke zu deinem Troft aud an die Strafen, 


die unfern Feinden bevorfteben. 


Nachdem ich nun ven Vogel an feinen Federn gefenn- 


zeichnet babe (und zwar aud Das nur theilweile, denn 
felbft die ſe Tugend habe ich nicht vollftändig geichilvert ; 
— mie ih ſchon früher bemerkte, ſcheue ich mich, in das 
unermeßliche Meer deiner andern Tugenden bineinzufahren; 
und überbieß wollte ich nicht eine Lobrede auf dein heiliges 
Leben halten, fondern dir ein Troftmittel "zurecht machen) 
— Laß ung jet wieder an das früher Gefagte anfnüpfen. 
Was war e8 noch? Du follteft den Gedanken an bie 
Sünden des einen und die Vergehen des andern fahren 
laflen und deiner eigenen fortwährenven Kämpfe gedenlken, 
deiner Geduld und Ausdauer, deiner Faften, Gebete und 
heiligen Nachtwachen, deiner Enthaltfamkeit, Freigebigkeit, 
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Gaſtfreundſcheſt deiner vielfachen, ſchweren und häufigen 
Verſuchungen. Erwäge, wie du von früher Jugend an bis 
zu dieſem Tage nicht aufgehört haſt, Chriſtum zu ſpeiſen in 
den Hungrigen, zu tränken in den Durſtigen, zu bekleiden 
in den Nackten, zu beherbergen in den Fremden, zu beſuchen 
in den Kranken und Gefangenen. Denfe daran, daß deine 
Liebe groß geworden wie das Meer, und ſich fogar bis an 
die Grenzen der bewohnten Erde mit Macht ausgebreitet 
bat. Denn nicht allein dein Haus ift jedem Ankommenden 
‚geöffnet, ſondern e8 haben auch Viele allenthalben zu Wafler 
und zu Lande deiner freigebigen Gaftfreundichaft genofjen. 
Das alles nimm zufammen, und dann freue dich und laß 
dir wohl fein in der Hoffnung auf die Siegesfronen und 
Kampfpreife. Wenn du mwillft, fo magft du dann auch auf 
jene Verbrecher, jene Blutfauger — fie haben noh Schlim« 
meres verübt, — in ihrer Verdammung fchauen; bat ja auch 
Lazarus den Reichen in feiner Feuerpein gefeben. Denn 
obgleih der Drt ihres Aufenthalts wegen ver Verſchieden⸗ 
heit ihres Lebenswandels verfchieden war, obgleich die große 
Kluft fie trennte, und der eine fih im Schooße Abrahams, 
ver andere in dem unerträglich aualvollen Feuerofen ber 
fand: fonnte Lazarus ihn gleichwohl ſehen, feine Stimme 
hören und feine Reden beantworten. Das wird einſtens 
auch dir geſtattet ſein. Denn von jenem Reichen leſen wir 
nur, daß er einen Menſchen übermüthig behandelt hatte 
— und doch mußte er fo barte Strafen erleiden; und ſchon 
für Denjenigen, der einen geärgert, wäre es beffer, daß 
ibm ein Mühlftein an ven Hals gehängt, und er damit in 
vie Tiefe des Meeres verfenft würde; jene aber haben weit 
und breit die Melt geärgert, haben jo viele Kirchen ver— 
beert, Alles mit Unordnung und Verwirrung erfüllt, mehr 
Rohheiten und Unmenfchlichfeiten begangen als Räuber und 
Barbaren, haben fih von dem Satan, ihrem Anführer, und 
den Teufeln, ihren Kanıpfgenofien, in fo übermäßige Wuth 
verſetzen laſſen, daß fie dieſen unfern heiligen und feines 
UÜrbebers wahrhaft würdigen Glauben, der Alle mit größter 
Ehrfurdt erfüllen follte, zum Geipött für Juden und 
32* 
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Heiden gemacht haben; fie haben taufende von Seelen in 





Sünden begraben, überall auf dem Ervenrund zahllofe 


Ehriften zum Schiffbruch an Glauben und Sitten gebradt; 
fie haben eine fo gewaltige Yeuersbrunft entzündet, und den 


| 


‚ 


Leib Chrifti zerriffen, feine Glieder allentbalben zerftrent, 


(denn, fagt der Apoftel, ihr ſeid der Leib Chrifti und feine 
Glieder dem Antheile nach); doch wozu bemühe ich mich, 
‚ihre wahnfinnige Wuth zu fchilvern, die durch Worte gar 
nicht erſchöpfend darzuftellen ft? Was meinft du alſo, 
werden nicht dieſe Zerſtörer und Blutſauger einſt einer 
überaus harten Züchtigung anheimfallen ? Diejenigen, welche 
Ehriftum in den Hungrigen nicht geipeil’t haben, werben 
mit dem Zeufel zum unauslöfchlichen euer verurtheilt ; 
‚nun ermeffe, wie groß die Strafe Derjenigen fein wird, die 
da Schaaren von Mönchen und gottgemeibten Jungfrauen 


dem Hunger preisgegeben, die Befleiveten ihrer Kleider ber 


raubt, die Fremden nicht nur nicht beherbergt, ſondern ſo— 
gar hinausgetrieben, die Kranken nicht etwa in ihrer Eine 
famteit belaflen, fondern noch mehr gequält, nicht nur vie 
Gefangenen nicht befucht und getröftet, fondern fogar Freie 
in den Kerfer zu werfen ſich gerüftet haben. Dann wirit 
du fie ſehen können, wie fie in den Flammen liegen, brennen, 
in Feffeln gefchlagen find, mit den Zähnen knirſchen, jam— 
mern — e8 ift nun vergebens, klagen — umionft, bereuen, 
— es hilft Nichts, wie e8 auch dem reichen Prafjer erging. 
Andererſeits werden auch ſie dich in deiner Seligkeit er— 
blicken, wie du die Siegeskrone trägſt, mit den Engeln im 
Chore jubelſt und mit Chriſtus herrſcheſt. Sie werden 
laut ſchreien und heulen und den Übermuth bereuen, mit 
dem fie. dich behandelt haben, werden ſich flehend an dich 
wenden, deines mitleidigen und menichenfreundlichen Her— 
zens gedenfend ; aber für fie gibt es feine Rettung mehr. 
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11. Du mußt die Trennung von mir nidt über- 5 
mäßig beflagen, fondern mit Geduld ertragen, 
- Das ift ſehr verdienftlidh, weil ſchwierig. 


Das alles bedenke, halte e8 beftändig deiner Seele vor, 
fo wirft du den Staub, |ver von deiner Wunde noch zurüd- 
geblieben war], zerftreuen fünnen. Da aber, wie ich glaube, 
noch ein Anderes dih recht fehr quält, fo laß uns auch 
gegen diefen böfen Gedanken ein Heilmittel bereiten, aus 
dem Schon Gefagten und dem, mas ich jeßt fügen werbe, 
Ich denke mir nämlich, daß du nicht Bloß aus den oben 
beiprochenen Urfachen trauerft, fondern dich auch wegen ver 
Trennung von meiner Wenigfeit fortwährend betrübeft und 
zu Jedermann fagft: Ich darf jene Stimme nun nicht mehr 
bören, der gewohnten Belehrungen mich nicht mehr er- 
freuen, und werde vom Hunger geplagt; und was Gott 
einft den Juden angedroht hat, Das muß ich jest ertragen: 
„Nicht Hunger nah) Brod, oder Durft nadı Wafler, ſon⸗ 
dern Hunger nach der göttlichen Lehre.“) Was foll ich 
nun darauf fagen? Bor Allem, daß du auch in meiner 
Abweſenheit mit mir verkehren fannit, nämlich durch Das, 
was ich geichrieben ‚habe; und ich werte mir angelegen fein 
laffen, wenn mir Überbringer zu Gebote ftehen, dir viele 
und ausführliche Briefe zu überienden. Wenn du aber 
meine Gedanken durch das lebendige Wort von mir zu ver- 
nehmen wünfheft — auh Das wird vielleicht geſchehen, 
und du wirft mich, fo Gott will, wiederfehen; nicht viel- 
Yeicht, nein ficherlich, zweifle daran nur nicht. Ich werde 
dich Schon erinnern, daß ich Dieß nicht in den Wind hinein 
geiprochen habe und nicht um dich zu täufchen und zu 
bintergehen; nein, was bir jegt fchriftlich mitgetheilt wird, 
Das wirft du auch durch das lebendige, geiprochene Wort 
vernehmen. Wenn aber das Warten vir fo Schwer fällt, 
fo bedenke, daß auch Dieles feinen Nugen hat und dir 
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großen Lohn einträgt, wenn dur nur gebuldig bleibft und 
fein bitteres Wort dazu fagft, ſondern auch bievon Anlaß 
nimmft, Gott zu verherrlihen — was du ja aud forte 
während thuſt. Denn die Trennung von einer geliebten 
Perfon zu ertragen, "Das erfordert nicht geringen Kampf 
und verlangt eine helvenmüthige, in chriftliher Weisheit 
eritarfte Seele. Wer jagt und Das? Wer treır zu lieben 
weiß, und wer die Macht ver Liebe kennt, Der verfteht, 
was ich fage. Allein damit wir nicht umherzuirren brauchen, 
um ſolche Menſchen mit aufrichtiger Liebe zu finden, — 
denn fie iſt etwas Seltenes, — laß uns zum heiligen Pau- 
lus eilen; der wird ung fagen, wie fehwer viefer Kampf ift 
und wie ftarf die Geele fein muß, die ihn zu führen bat. 
Erinnere dich, daß diefer Paulus fih fo zu fagen der 
fleifchlichen Natur entkleivet, ven Leib abgelegt hatte und 
fo, gleichfam zum reinen Geifte geworben, den Erdkreis 
durchmwanderte, daß er von feiner Seele jede Leidenſchaft 
ausgeſchieden hatte, in feiner heiligen leichgiltigfeit den 
förperlofen Mächten glich und die Erde fo bewohnte mie 
fie den Himmel, taß er dort oben unter den Cherubim ge= 
ftanden und mit ihnen an jenem geheimnißvollen Gefange 
Theil genommen hatte. Alles vermochte diefer heilige Pau⸗ 
lus, als ob er es an einem fremden Leibe erduldete, zu er» 
tragen: Kerker und Bande, Berbannung, Geißelftreiche, 
Drohungen, Tod, Steiniguna, Ertränfung, Strafen aller 
Urt: aber ald er einmal ſich von einem geltebten Freunde 
batte trennen müffen, da war er fo voll Sorge und Angft, 
daß er fogleich die Stadt verließ, in welcher er den Ge— 
liebten zu fehen erwartete und nicht fand. Das mag Troas 
bezeugen; er fehrte deßhalb dieſer Stadt den Rüden, weil 
fie ihm den Freund damals nicht aufweilen fonnte, Er 
fagt: „Als ich um des Evangelium's Chrifti willen nach 
Troas gekommen war, und im Herrn das Thor mir offen 
ſtand, hatte ich Feine Ruhe in meinem Innern, weil ich 
den Titus, meinen Bruder, nicht vorfand, fondern ih nahm 
von ihnen Abichied und ging hinweg nach Mazedonien.“ ?) 


1) II, Kor. 2, 12. 18. 
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Was ift Das Paulus ? Als du in das Holz geipannt 


warft, das Gefängniß bemohnteit, noch wund von den 
GSeißelftreichen und auf vem Rüden von Blut überronnen 
wareſt, da unternahmejt du es, zu unterrichten, zu taufen, 
das Opfer zu feiern und verfhmähteft nicht eine einzige 
Seele, die zu retten war; jest nad) Troas gekommen, fiehft 
du den Ader gereinigt, zur Aufnahme des Samens bereit, 
fiehft die Scheuer gefüllt, ſiehſt dein Werk ſehr erleichtert 
— umd nun läßt du diefen unſchätzbaren Gewinn fahren, 
obgleich du gerade zu diefem Werfe gefommen bift („ich bin 
nad Troas gefommen um des Evangeliums willen“), und 
obgleich Nichts in den Weg tritt („ich fand das Thor ge- 
öffnet“), und eifeit alsbald von dannen? Sa, ſagt er, 
Traurigkeit beherrichte mich übermächtig und mein Herz be= 
trübte fich gar fehr wegen ver Abweſenheit des Titus; und 
die Trauer bat mich dermaßen bemältigt und übermannt, 
daß fie mich zur Abreife gezwungen bat. Denn daß er 
durch feine Betrübniß dazu Fam, Das brauchen wir nicht 
etwa zu muthmaßen, fondern wir erfahren auch Dieß von 
ihm ſelbſt; ex fügt ja die Urfache feines Weggebens hinzu 
mit ven Worten: „Ich batte feine Ruhe in meinem In⸗ 
nern, weil ich meinen Bruder Titus nicht vorfand, fondern 
ich nahm von ihnen Abſchied und ging binmeg.” ” 


12, Schmerzlibe Sehnſucht des heiligen Pau 
lus, die Chriſten in Theifalonih wieder zu 
fehben, nah L Theſſ. 2, 17. 18; 3, 1. 2. 


Siehft du, was für einen großen Kampf e8 erfordert, 
die Trennung von dem Yreunde geduldig zu ertragen, wie 
ſchmerzlich und bitter fie tft, und mie e8 bier einer großen 
und muthoolfen Seele bevarf? Diefen Kampf kämpfeſt 
nun,auch du. Ie größer aber der Kampf, defto herrlicher 
der Siegeskranz, deſto werthvoller der Kampfpreis. Für 
das Warten alfo ſei dir Dieß ein Troſt, und daß du, da⸗ 
fir reich belohnt, gefrönt und gepriefen, mich jedenfalls 
wiederfehen wirft. Den Liebenden ift es ja nicht genug, im 
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Geiſte vereinigt zu ſein, Das reicht zu ihrem Troſt nicht 
hin, ſie verlangen auch nach leiblichem Zuſammenſein; und 
wenn fie Das entbehren müſſen, ift ihre Freude nicht wenig 
geſchmälert. Auch Das werden wir wieder erfennen, wenn 
wir uns noch einmal an jenen Zögling der Liebe wenden. 
‚In dem Briefe an die Mazevonier Sagt er nämlich fo: „Ih 
aber, meine Brüder, verwail’t [durch die Trennung] von 
euch auf eine Heine Meile — vent Angefichte, nicht dem 
Herzen nach —, habe mich um fo mehr bemüht, euer An- 
geficht zu fehen, ich, Paulus, und zwar einmal und noch 
einmal; aber ver Satan hat mic) daran gehindert. Da ich 
es nun nicht länger aushalten fonnte, habe ich beichloffen, 
allein in Athen zurüdzubleiben und habe den Timotheus 
geſchickt. ) Wie kräftig iſt hier jedes Wort! Da verräth 
ſich ganz unverkennbar vie Flamme der Liebe, die in feiner 
Seele verborgen ift. Er fagt nicht: von euch getrennt oder 
hinweggeriſſen oder entfernt oder geſchieden; ſondern: ver- 
waiſ't. Er ſuchte nach einem Worte, das geeignet wäre, 
den Schmerz feiner Seele zu bezeichnen. Dbgleich er für 
Ale Vater war, redet er wie ein verwail’tes Kind, das im 
zarteiten Alter feinen Vater verloren bat; fo redet er, um 
das Ubermaß feines Schmerzes fund zu geben. Gibt es 
doch nichts Traurigeres, als früh verwaißt zu fein, wo man 
lich wegen des jugendlichen Alters noch in feiner Meile 
ſelbſt helfen kann, wenn ferner Niemand dem verwail’sen 
Kinde treuen Schuß gewährt, — aber plöglih manche 
Veinde und heimliche Verfolger auftauchen, denen es wie 
ein Lamm den Wölfen preisgegeben ift, während fie es 
von allen Seiten zerfleifhen und zerreifien wollen. Reiner 
iſt im Stande, die Größe dieſes Unglüds genügend in 
Worten darzuftellen. Daher hat auch Paulus, um feinen 
Schmerz über die Trennung von den Geliebten auszu⸗ 
drücken, dieſen Ausdruck gewählt, indem er nach einem 
Worte ſuchte, welches zugleich Verlaſſenheit und ein hartes 


1) J. Thefſ. 2, 17, 18: 8, 1. 2. 





Mißgeſchick bezeichnete. Dann verftärkt er dieſen Ausprud 
no durch das Folgende: verwaiſ't, fagt er, nicht etwa auf 
eine geraume Zeit, fondern: „fr eine fleine Weile,” und 
nicht etwa im Geifte, fondern nur dem Angefichte nac, 
kann ich trogdem diefen Schmerz nicht erfragen; und ob= 
gleich ich ven großen Troft habe, im Geifte mit euch ver- 
einigt zu fein, euch in meinem Herzen zu tragen, euch ge- 
ftern und vorgeftern noch gefehen zur haben, Kann mir Nichts 
von alle Dem meine Trauer benehmen. Aber was willit 
du und verlangit du denn? ‚fage e8 mir! verlangt dich denn 
fo unwiderſtehlich, ihr Anaeficht zu fchauen? „Um fo mehr 
babe ich mir angelegen fein laffen, euer Angeficht wieder zur 
fehen.“ Was fagft du da; großer und erhabener Mann ? 
Iſt nicht die Welt dir gefrenzigt, und du der Welt? Biſt 

du nicht von allem Irdiſchen und Fleiſchlichen losgeſchält 
und fat leiblos geworden ? Und jett wirft du fo fehr von 
der Liebe beherrfcht, daß du zu dem Verlangen nach ven 
erbhaften, der Erde entftammenden, finnenfälligen Fleiſche 
berabiinfeft? Gewiß, jagt er, und ich ſchäme mich nicht, 
Das zu geftehen, nein ich rühme mich deflen. Denn indem 
mic dieſes Verlangen überwältigt, habe ich in meinem Her— 
zen die Liebe, alles Guten ergiebigen Duell. Und er will 
ſich nicht einfach ihrer körperlichen Gegenwart erfreuen; 
fondern es verlangt ihn ganz befonders, ihr Angeficht zu 
ſchauen. „Um fo mehr,” jagt er, „babe ich mir angelegen 
fein laflen, euer Angelicht zu ſehen.“ Iſt es alfo, fage mir 
doch, wirklich die Liebe zu ihrem Angelicht, das Verlangen 
ihr Angefiht zu fchauen, was dich beherriht? Ganz ge- 
wiß, fagt er, weil fih dort Kraft und Werkzeuge der Sinne 
fonzentriren. Kommt die leiblofe Seele für fich allein mit 
einer andern Seele zufammen, fann fie weder Etwas zu ihr 
reden noch von ihr hören. Wenn ich mich aber des leib— 
Iihen Zufammenfeins freuen darf, fann ich zu den Ges 
ltebten reden und ihre Worte vernehmen. Darunm begehre 
ih ihr Angeficht zu Sehen; da ift ja die Zunge und der 
Sig der Spracde, welche und das Innere der Seele aufe 
fchließt, des Gehöres, welches vie Worte auffängt, und ver 
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Blide, welche von den Bewegungen der Seele ein treue 
Abbild liefern ; durch diefe Mittel mag man des Zufam- 
menfeins mit der geliebten Seele beſſer und gründlicher fich 
erfreuen. 


13. Fortfegung der Erffärung vonl. Theil. 
2,7 ff. — Schluß. 


Damit man aber erkenne, wie ſehr er vor Verlangen 
nach dem Wiederſehen entbrennt, begnügt er ſich nicht zu 
ſagen: „Sch habe mir um fo mehr angelegen fein Iaffen,“ 
fondern fügt hinzu: Mit großer Sehnſucht. Dann will er 
noch verhüten, daB man ihn in diefer Beziehung mit ven 


Übrigen auf gleiche Linie fee; er zeigt, daß feine Liebe 


ftärfer ift, indem er nach ven Worten: „ich habe mir große 
Mühe gegeben und witnfchte fehr zu euch zu kommen,” fi} 
gleichlam von den Andern trennt, fich allein ftellt und hin— 
zufügt: „Ich, Paulus, einmal und noch einmal;“ alfo deutet 
er an, daß er fich größere Mühe gab als die Anvern. Weil 
er aber nicht zu der Neife hatte fommen fünnen, begnügt 
er ſich nicht mit einem Brief, fondern fendet zugleich den 
Deiten feiner Gefährten, ven Timothens, der ibm die Stelle 
eines Briefes vertreten follte. Daher fett er auch hinzu: 
„Denn weil ich es nicht mehr aushalten konnte“ — welch’ 
edle Art des Ausdrucks auch bier! welch' bedeutungsvolles 
Wort, um die ımmiderftehliche und unkezwingbare Liebe zu 
bezeichnen! Wie Jemand mitten im Feuer, von den Flam⸗ 
men verſengt, Alles aufbietet, um Linderung des Brandes 
zu finden, fo ſuchte auch er, als ob ihn ein Feuer brännte 
und eritiden wollte, nach allen möglichen Mitteln der Lin— 
derung, fo ſehr es nur anging. „Denn weil ich es nicht 
mehr aushalten konnte,“ fagt er, „babe ich ven Timotheus, 
den Diener des Evangeliums, gefchidt,“ meinen Mitarbeiter, 
indem ich"mich fo meines nothwendiaften Genofien beraubte 
und den einen Schmerz für den andern eintaufchte. Daß 
e8 ihm nämlich aud) ſchwer fiel, die Abwefenheit des Tie 
motheus zu ertragen, und daß er ſich ihretwegen dieſen 
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Schmerz auflud, auch Das deutet er an mit den Worten: 
„Ich habe beichloffen, allein zurüdzubleiben.“ Wie mar doch 
fein Herz recht eigentlich für die Liebe gefchaffen. Eines 
Mitbruders beraubt, foricht er von Alleinfein, da er doch fo 
‘viele Gefährten bei fich hatte. — Das alfo bedenke auch du 
fort und fort, und je fehmerzlicher dieſes Leid für dich ift, 
deito gewinnreicher — ‚Das glaube nur —, wenn du ed 
danfbar trägſt. Denn nicht bloß Schläge, die den Leib 
treffen, fondern auch die Schmerzen der Seele erwirfen 
himmliſche Kronen, und zwar die Schmerzen der Seele 
noch mehr als die des Leibes, wenn die Getroffenen fie nur 
dankbar ertragen. Würdeſt du Geißelung und Zerfleiihung 
des Leibes muthooll ertragen und Gott dafür preifen, fo 
würde dir großer Lohn zu Theil; fo erwarte denn aud) 
jet reiche Vergeltung, wo deine Seele von diefen Leiden 
geplagt wird. Sei aber auch überzeugt, daß du mich ficher- 
lich wieder ſehen wirft, dann wirft du von diefem Schmerze 
erlöf’t werden; und groß ift der Gewinn, ven dir biefer 
Schmerz einbringt, ſowohl dann als jet. 


Das wird hinreichen, um dich zu tröften, oder vielmehr 
auch einen ganz unverftändigen Menfchen mit fteinhartem 
Herzen zu tröften. Wo fich aber fo große Einficht findet, 
ein jo reicher Vorrath an Frömmigkeit und chriftlicher 
Weisheit, eine Seele, welche ven Trug der irdiſchen Dinge 
vollkommen zu verachten weiß — da tft weit leichter Troft 
fpenden. Zeige denn auch in viefem Punkte deine Liebe zu 
mir, und beweiſe, daß ich auch durch einen Brief viel bei 
dir vermag, und zwar fo viel, als wenn ich perfönlich mit 
dir zufammen wäre. Das werde ich dann für ausgemacht 
halten, wenn ich höre, daß mein Brief dir einen Vortheil 
- gebracht bat, oder vielmehr einen fo großen Vortheil, wie 

ih wünſche. Ich münfche aber, daß du jett in verfelben 
fröbliden Stimmung jeieft, in der ich dich zu Haufe fah. 
Wenn ich Das böre, fo wird auch mir die Cinfamfeit, in 
der ich mich jet befinde, um Pieles erleichtert. Wenn du 
alfo auch mir noch mehr guten Muth verfdaffen willft (ic 








weiß, und daß du a 5 
E mal van, fo —— mir, daß du alle Trauer wie Spreu 
verjagt haft und ganz rubig und zufrieden bift. Damit 3 
3% vergilt mir meine wohlwollende Liebe zu dir. Du weißt ja, 
du weißt ganz gut, wie wohl es mir thun wird, wenn. — 
Das fertig bringſt und mir in deinem Briefe wahrheits 
a zu wiſſen thuft. 
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Dritter Brief. 


1. Thue dir Gewalt an, damit du di von der 
Herrſchaft ver Traurigfeit allmählig befreieft. 


Die Kranken, die mit heftigen Fiebern zu ringen hatten, 
werden den Schaden, den das Fieber ihrer Gefundheit zu— 
sefügt hat, nicht auf einmal los, ebenfo wie auf dem 
Meere, das mit wilden Stürmen fämpfen mußte, nicht mit 
einem Male die hochgebenden Flutben beruhigt find. Beides 
geht vielmehr nur langfam und allmählig von Statten. 
Die Kranken bedürfen einer geraumen Zeit, um nad der 
Befreiung von dem Fieber wieder volllommen gefund zu 
werden und die Schwäche zu überwinden, die ihnen in 
Folge der Krankheit noch anhaftet, und das Meer bleibt 
aud nah dem Aufhören des Sturmes noch längere Zeit 
unrubig und aufgeregt, e8 wogt mit großer Öewalt auf und 
nieder und bedarf ebenfall8 Tängerer Zeit, um zu einer 
vollftändigen Ruhe zurüdzufehren. Diefe Einleitung zu 
dem vorliegenden Briefe an dich ift nicht gerade zwecklos, 
fonvdern fol dich überzeugen, daß die Nothwendigkeit mich 
auch dießmal drängt, dir zu Schreiben. Denn habe ich auch 
durh die frühern Briefe die Herrichaft deines Kummers 
gebrodhen und feine fefte Burg zerftört, To ift gleichwohl 
nod) viel Fleiß und Ausdauer vonnöthen, damit mein Zu- 
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reden Dir zu einem tiefen Frieden verhilft, damit e8 alle 
Aufregung, die aus deinem Kummer entitanden ift, Telbit 
aus deinem Gedächtniß verbannt, dir eine ungetrübte und 
fihere Ruhe verſchafft und dich in einen Zuftand vollfon- 
mener Zufriedenheit verfeßt. Denn dahin geht mein Stre= 
ben, dich nicht bloß von deiner Traurigkeit zu befreien, fon- 


bern dich auch mit großer und dauernder Fröhlichkeit zu - | 


erfüllen. Möglich ift Das, wenn du nur willft. Die Be- 
dingumgen zur Sröhlichkeit Tiegen ja nicht in den unwandel⸗ 
baren Gefegen der Natur, die wir nicht aufheben und nicht 
verändern fünnen, Sondern in frei gewollten Überlegungen, 
denen wir und nad) Belieben entweder hingeben over ent= 
ziehen. Du wirft dich nod) erinnern, daß ich auch Kürzlich 
(ed ift noch nicht lange her) mich darüber weitläufig ver— 
breitet habe, wo ich nämlich zugleich eine Reihe von Bei- 
Ipielen dafür beigebracht habe. So ift es vom Schöpfer 
gewollt, vaß die Bedingungen ver Fröhlichkeit nicht fo fehr 
in der Beichaffenheit der Auffern Verhältniffe als in den 
Gefinnungen der Menfchen liegen. Weil ven ſo iſt, darum 
ſehen Biele, die in Reichthum und Überfluß ſchwimmen, 
das Leben für unerträglich an, während Andere, die in Ar» 
muth und Dürftigkeit Schmachten, immer fehr guten Muthes 
find. Daher kommt es ferner, daß Munde trog ihres 
Ehrengeleits, trog ihres Anfehens und berühmten Namens 
ihr Leben oftmals verfluchen, währen gewöhnliche Leute aus 
gewöhnlichen Familien, Leute, nach denen Niemand umfiebt, 
ſich unter Vielen für die glücklichſſten halten. Denn nicht jo 
ſehr in der Beichaffenbeit der äuſſern Verhältniffe als viel- 
mehr in den Gefinnungen der Menfchen liegen die Ber 
dingungen der Fröhlichkeit — ich werde nicht aufhören, dir 
diefes Lied beftändig vorzufingen. Laß dich nicht nieder- 
prüden, Schweiter, fonvdern richte dich auf, reiche meinen 
Worten die Hand, und fei mein Bundesgenoffe, damit ich 
meinen fchönen Zweck erreiche und dich von dem harten 
Sklavenjoch, welches jene traurigen Gedanken dir aufgelegt 
haben, vollftändig befreie. Denn wenn du felbft nicht wilt 
und nicht auch fo große Anftrengungen machft wie ich, dann 
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wird mein Verſuch, dich zu — Nichts fruchten. Was 
Wunder, daß es unſer einem fo gebt? Selbſt ver all— 
mächtige Gott wird, wenn er mahnt und zufpricht, der 
Menſch aber feinen Worten fein Gehör gibt, feinen Nugen 
‚erzielen; im Gegentbeil, die Mahnungen Gottes dienen nur 
Dazu, die Strafe für den harthörigen Menſchen zu ver- 
schärfen. Das bat Chriftus felbft gelehrt mit den Worten: 
„Wenn ich nicht gefommen wäre und nicht zu ihnen geredet 
hätte, dann hätten fie feine Sünde. Nun aber haben fie 
feine Entſchuldigung für ihre Sünde.” ') 


Dasfelbe ift auch der Grund, weßhalb er die Stadt 
Jeruſalem bemweint und ſpricht: „Jeruſalem, Jeruſalem, 
die du die Propheten tödteſt und ſteinigeſt Die, welche zu 
Dir geſandt worden find, wie oft habe ich deine Kinder ver⸗ 
jammeln wollen, und ihr habt nicht gewollt! Siehe, euer 
Haus wird wüfte gelaffen.” %) 


2. Die Traurigleit iſt eine äufferft ſchwere 
Plage. 


Da du Das nun weißt, gottſelige Frau, ſo bemühe dich 
recht ſehr und thue dir Gewalt an, unterſtützt von meinen 
mahnenden Worten, mit voller Entſchiedenheit die Ge— 
danken, welche ſo große Wirren, Stürme und Unruhen in 
deiner Seele anrichten, auszuſchlagen und zu verjagen. Doch 
daß du Das thun und meiner Mahnung folgen wirſt, 
daran glaube ich gar nicht zweifeln zu dürfen. Aber ich 
muß dir auch Schwert und Spieß, Bogen und Pfeile, 
Banzer, Schild und Beinfchienen verichaffen, das eine zu 
deinem Schute, dad andere zum Niederwerfen, Ertöbten 
und PBernihten der aufregenden Gedanken, die did) an« 
greifen. Woher fol ich dieſe Schug> und Trutzwaffen für 
dich nehmen, damit du deine Yeinde nicht einmal in deine 


1) Iob. 15, 22. — 2) Matth. 23, 37. 38, 


Yi “ER: Va 
TEEN a BEER —— —— 
Ra NE FE Er ER RE > ee — 


512 Chrofo ſomus 2 


3% 


2 ’ . Ai De NE br 
e Be —— — ET FETTE Fe 
8 ——— 


Nähe kommen laſſeſt, ſondern vielmehr mit großer Über— 
macht in weite Ferne treibſt? Ich werde ſie von der 
Traurigkeit ſelbſt hernehmen, indem ich über ſie einige 
Unterſuchungen anſtelle und zeige, daß ſie etwas äuſſerſt 
Drückendes und Läſtiges iſt. Die Traurigkeit iſt für die 
Seele eine ſchwere Plage, ein unſäglicher Jammer, eine 
Strafe herber als jede andere Strafe und Züchtigung. 


Denn fie ift wie ein giftiger Wurm, der nicht nur den, 


Leib, fondern auch die Seele angreift; fie ift wie eine Motte, 
die fih nicht bloß im die Gebeine, fondern aud in bie 
Seele einfrißt; fie ift ein unermüdlicher Henfersfnecht, der 
nicht etwa die Rippen zerichlägt, ſondern fogar die Kräfte 
ver Seele mißhandelt; eine fortwährende Nacht, vichte 
Finfterniß, Sturm und Unwetter, ein unfichtbares Fieber, 
das Ärger brennt als jedes Feuer, ein Krieg ohne Waffen- 


‚ ftillftand, eine Krankheit, vie uns PVieles, was wir ſonſt 


fehen, mit Finſterniß bededt; denn felbft die Sonne und 
die durchfichtige Luft Tcheint den Menfchen bei viefer Stim- 
mung, läftig zu werben, und gleicht für fie am hellen 
Mittag der tiefen Nacht. Das deutet auch jener berrliche 
Prophet an, wo er fagt: „Untergehen wird ihnen die Sonne 
am Mittag." Er will nicht fagen, das Tagesgeftirn werde 
verſchwinden oder feinen gewohnten Lauf unterbreden, ſon— 
dern das hellſte Tageslicht komme dem troftlofen Menichen 


. wie nöchtliches Dunkel vor. Denn das Dunkel der Nat 
ift nicht von derfelben Art. wie die nächtliche Finſterniß der 


Trauer, die nicht nad) den Gefegen der Natur eintritt, 
fonderng aus der Verbüfterung der Vernunft entiteht. Sie 
ift fürchterlih und unerträglich, graufamer als irgend ein 
Tyrann und trogighart find ihre Züge. Sie gibt ſich fo 
leicht nicht Äberwunden, wenn man fie zu zertreten fucht; 
und fie hält die Seele, deren fie fich einmal bemächtigt bat, 
oft fefter al8 eherne Bande, wenn -man nicht mit großer 
Meisheit gegen fie vorgeht. 


U Amos 8, 9. 
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3. Die Traurigkeit ift ſchwerer zw ertragen als 
der Tod, trotz aller feiner Schreden. 


Man braucht eigentlich nicht viel zu ſagen und weit 
auszuholen, wenn man dieſes Thema behandelt; denn es 
kann ja ein Jeder zu ſolchen Leuten hingehen, die von der 
Traurigkeit beherrſcht ſind, und auf dieſe Weiſe ihre ganze 
Gewalt kennen lernen. Wir wollen jedoch zuvor, wenn du 
Nichts dagegen haſt, eine Weile die Sache von einer andern 
Seite betrachten. Als Adam jene große Sünde begangen 
und das geſammte Menſchengeſchlecht in das Strafurtheil 
verwidelt hatte, wurbe er zu Mühfal und Beichwerben 
‚verurtheilt. Das Weib aber hatte Schwerer gefündigt, und 
zwar in einem Grade, daß die Sünde des Mannes, mit 
der ihrigen verglichen, kaum noch wie eine Sünde augfieht. 
„Denn Adam,“ beißt es, „wurde nicht bethört; das Weib 
nämlich wurde betbört und gerleth fo in die Übertretung.“*) 
Sie allo, die Bethörte, die Übertreterin, die fih und dem 
Manne ven giftigen Trank gemifcht hatte, wird auch härter 
beftraft, und zwar gerade zum Summer verurtheilt, weil 

dieſer empfindlicher angreift als Mühfal und Befchwerven, 
„Bermebren mill ich,“ fagt der Herr, „vermehren deinen 
; Kummer und deine Seufzer.") In Traurigkeit wirft du 
Kinder gebären. Keine Rede von Arbeit, von Schweiß und 
Mühfal, Sondern von Trauer und Seufzern und ver Strafe, 
die darin enthalten iſt. Die ift ebenfo hart als Mühfal 
und Beihwerven, als tauſendmal fterben ; ja fie ift noch weit 
härter. Und doch, was ift fonft ein ärgeres Übel als der 
Tod? Gilt er nicht für das größte unter den menschlichen 
Leiden, als furchtbar und unerträglich und unendlich bes 
Hagenswerth? Hat nicht Paulus den Tod als Strafe für 
das Ärgfte Verbrechen hingeſtellt? Er Sagt ja, daß Die— 
jenigen, welche unwürdig ven beiligften Geheimniffen nahen 


1) I. Zim. 2, 14, — 2) I. Mof. 3, 16, 
Shrnfoflomns’ ausgew. Schriften, IIL Br. 33 





Sündern zuerfannt, 


geredet, mit ihm diefe entletliche Tragödie aufzuführen, 
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und unwärdig an dem wahrhaft Fuchttaren Mable Theil 
nehmen, diefe Strafe zu erleiven haben. „Das ift es,“ fagt 
er, „weßhalb Viele unter euch Schwach und franf find, und 
Manche fchlafen.“’) Pflegen nicht auch alle Gefetgeber 
auf die fchwerften Verbrechen Diefe Strafe zu fegen? Auch 
Gott felbft hat den Tod als die härteſte Strafe den großen 


Hat nicht jener Patriarh aus Furcht vor dem Tode 
und gegen die Etimme der Natur fi) fogar entfchloffen, 
fein Weib ver Wolluft ver Barbaren und der Tyrannei der 
Ngyptier preiszugeben? Ja er hat vieles Trauerfpiel voll 
Sünde und Schmach felbft erfonnen und feinem Weihe zu= 


| 


und er hat es nicht einmal für beſchämend gehalten, vie - 
Urfache der PVerftellung binzuzufügen. „Denn“, fagte er, 
„wenn fie dich fehen, daß du So ausgezeichnet bift durch 
Wohlgeftalt und ausnehmend fhön von Angefiht, dann 
werden fie mich tödten und dein Leben erhalten. Sage num, 
du feieft meine Schwelter, damit ich deinetivegen gut bes 
handelt merde und um veinetwillen lebe.”*) Siehſt du die 
Furcht? Sieht du die Angft, die diefen erhahenen und 
weiſen Mann zittern macht? Siehft dur, wie diefer Mann 
von Stahl und Eifen durch die Anoft vor dem Tode ganz 
gebrochen ift? Ex fagt die Unwahrbeit in Betreff feiner 
Bermandtichaft, läßt fein Weib eine fremde Rolle fpielen, 
liefert dag Lamm als bequeme Beute den Wölfen aus; und 
während es fonft für einen Mann nichts Unerträglicheres 
gibt, als fein Weib entehrt zu fehen oder auch nur einen 


ſolchen Argwohn begen zu müffen, kann er fich entichließen, 


das umd noch Schlimmeres — denn e8 handelte fich nicht 
um einen Argwohn, fondern um die Thatfache der Schän» 
dung — nicht nur anzufeben, fondern fogar die Ausführung 
des Frevels felbft zu veranlaffen; und Das fcheint ihm 


1) I. Kor. 11, 80, — 2) I, Mof. 12, 12. 13, 


% Tode ein Flüchtling, ein Auswanderer und Fremdling, nur 
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Teicht und wobl erträglich. Denn. ver eine Affeft fiegte 
über den andern, ver ftürfere über den ſchwächern; bie 
Furcht vor dent Tode überwog die Eiferfucht. 


Elias, diefer große Mann, wurde aus Furcht vor dem 


weil die Drohung eines unzüchtigen und ſchuldbeladenen 


Weibes ihn geängftigt hatte. Er, der den Himmel ver- 
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ihloffen und fo große Wunder gewirft hatte, Fonnte die 


Furcht, die ihm jene Worte einjagten, nicht überwinden. 
Die Furcht vor dem Tode hat feine Seele, die doch ſchon 
bis zum Himmel emporragte, dermaßen erfchüttert, daß er 
auf einmal feine Heimath und das große Volk, für welches 
er ſich ſolchen Gefahren ausgefest hat, verläßt, einlam einen 
Weg von vierzig Tagreilen zurüdlegt und in die Wüſte 


überfiedelt, — und Das alles, nachden er einen ſolchen 


Muth, eine folh Unerſchrockenheit im Reden, eine folche 
Derzhaftigfeit bewiefen hat. 


Es ift auch wirklich un ven Tod efwas ſehr Schred- 
liches. Seven Tag macht er auf das menfchliche Gefchlecht 
feinen Angriff; und dennoch gerathen wir bei jever Leiche 
fo ehr in Aufregung, Verwirrung und Niedergeſchlagenheit, 
als ob er ung ganz unerwartet vor die Augen träte. Hier 
vermag weder der Gedanke an die Vergänglichfeit noch die 
tägliche Gewöhnung an diefen Anblid Troſt zu bieten; 
diefer Schreden und diefe Traurigkeit altert nicht, er bleibt 
immer neu und immer ftark; ale Tage ift ungeſchwächt 
und ungemilvert die Furcht, die er einjagt. Wohl begreif- 
lich. Wie follte man auch nicht von Schreden und Ente 
fegen überfallen werden, wenn man auf einmal Sieht, daß 
ſprachlos wie ein Stein ein Mann da liegt, dernoch geftern 
oder vor wenigen Tagen einberging und einberfuhr, taufend 
Geſchäfte beforgte, an der Spite des Haufes ftand, feinem 
MWeibe, feinen Kindern und Knechten, oft auch über ganze 
Städte gebot, mit Drobungen um fih warf, Furt ein- 
flößte, hier Strafen erließ und dort Strafen verhängte, in 
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der Stadt und auf dem Lande unzähligen Berrichtungen ob⸗ 


lag? Daß er Nichts davon wahrnimmt, daß eine große 


Menge von Menfchen um ihn jammert, feine beften Freunde 
fih in Wehllagen ergießen, fein Weib gegen den eigenen 
Reib wüthet, ſich die Wangen zerkratzt, das Haar zerrauft 
und mit großem MWehgeichrei die Schaaren der Mägde ber 


beiruft; wenn man dann fieht, daß Alles mit einem Mal 
dahin ift, Berftand und Einfiht und Leben, die blühende 
Schönheit des Angefihts, die Beweglichkeit der Glieder; 
wenn man endlich an die jammervollen und abitoßenden 
Erfcheinungen denkt, die nun eintreten: an die Unfähigkeit 
zu reden, die Erftorbenheit des Gefühls; un die Verweſung, 
das Blut und den Eiter, die Würmer, Staub und Aſche, 
den Geftanf, ven Zerfall des ganzen Leibes, von dem bald 
nicht8 mehr übrig fein wird als unanfehnliche häßliche Ge- 
beine. 


4 Wirkungen der Traurigkeit bei den Juden, 
den Apofteln, dem Bropheten Elias. 


Gleichwohl ift der Tod, deſſen Furchtbarfeit ſowohl 
aus der Erfahrung als aus der Furcht jener heiligen 
Männer erfichtlich ift, weit leichter zu ertragen als die 
Traurigkeit. Ih babe es nämlich bet dieſer langen Er- 
drterung auf die Traurigkeit abgefeben und dich darüber be— 
lehren wollen, wie ſchwer die Buße ift, die du trägft und 
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wie groß der Lohn, den du zu erwarten haſt; denn dieſer 
wird ebenfo groß, ja noch weit größer fein als der Lohn 


für die guten Werke. Um dich von alle Dem recht zu über- 
zeugen, will ich mich nun auf das Beifpiel folcher Leute bes 
rufen, die von der Traurigkeit überwältigt waren. Das 
war ja auch das Ziel, ven ich eben fchon zuteilte. Als 
Mofes zu dem Volke der Hebräer fam und ihm die frohe 
Kunde von der Freiheit und der Erlöfung aus den Drang« 
falen Agyptens brachte, mochte das Volk nicht einmal auf 
ihn hören. Die Urfache wird von dem heiligen Geſchicht— 
fchreiber auch hinzugefügt, denn er fagt: „Moſes Iprach zu 
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dem Volke, und das Volk hörte nicht auf Moſes — vor 
Kleinmuth.“ ) Und wenn Gott gegen diefes Judenvolk wegen 
ihres hartnäckigen Ungehorſams die ſchärfften Drohungen 
ausſpricht, dann folgt nach den andern Strafen, die er an= 


droht, nach Gefangenschaft und Exil, Knechtſchaft, Hungers⸗ 


noth, Seuchen und Menſchenfraß, fchließlich auch die 
Traurigkeit: „Ein troftlofes Herz werde ich ihnen geben; 
ihre Augen follen erblinden und ihre Seele fi im Kummer 
verzehren. ®) 


Doch wozu rede ich von diefem unruhigen, unverftän« 
digen Volke, das dem Fleiſche diente und feine rechte Weis— 
beit fannte? Kann ich doch meinen Beweis von großen 
und erhabenen Männeın hernehmen. Ich kann mich nam— 
lich auf den Chor der Apoftel berufen; e8 war fchon das 
dritte. Jahr, daß fie fich des Umgangs mit dem Heiland er- 
freuten; fie hatten Vieles über die Unfterblichfeit und vie 
andern Geheimniffe gelernt, wunderbare und aufferordente 
liche Zeichen gewirkt, während dieſer langen Zeit die Wun- 
der des Herrn gefehen, maren feine Tifchgenoffen, feine be— 
Nändigen Gefährten und! Zuhörer bei feinen herrlichen 
Reden geweſen, waren von ihm auf alle mögliche Weile be— 
lehrt und fozufagen erzogen worden.. Als fie num aber ein 
Wort vernahmen, das fie mit Kummer erfüllte, va wurden 
fie — die vordem fo feft an ihm hielten, ihm wie Säug— 
linge anbingen und fortwährend fragten: Wo gehft du hin.? 
— ſo fehr von der tyrannifchen Herrfchaft dieſer Traurigkeit 


‚niedergedrüct und fo fehr vom Kummer übermannt, daß fie 


biefe Yrage ganz vergaßen. Der Heiland tadelt fie nämlich 
deßmwegen mit den Worten: „Ihr habt gehört, daß ich hin» 
gebe zu Dem, der mich gefandt hat, und zu euch fomme, 
und Niemand von euch fragt mich: Wo gehft du hin? fons 
dern weil ich Das zu euch geredet habe, hat Traurigkeit 
euer Herz erfüllt." *) Siehft dur, daß die Tyrannei, welche 


1) I. Moſ. 6, .—2) V. Mof. 28, 65. — 3) Joh. 66,5, 6, 
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die Traurigkeit übt, ſelbſt auf eine folche Liebe ihre Schatten 
werfen, daß fie die Apoftel wollitändig übermältigen und 


ganz in ihre Gewalt bringen konnte. 


Elias wiederum (diefen laſſe ih nämlich auch jet noch nicht 4 


fahren) vermochte nach feiner Flucht, und nachdem er Pa- 
Yäftina verlaffen hatte, die despotifche Herrichuft des Kum— 
mers nicht zu ertragen. (Er war nämlich fehr traurig; Das 


deutet der Geichichtichreiber mit ven Worten an: Er ging 


hin nach dem Drange feines Herzens.) Höre, wie er betet: 
„Herr, Das ſei num genug. Nimmt mein Yeben von mir; 
denn ich bin nicht. beſſer als meine Väter.) Er betet um 
den Tod, will ven Tod als eine Wohlthat annehmen, alio 


das Furchtbarfte, was es gibt, die härtefte Buße, das größte 


Übel, die Strafe für die Ärgften Verbrechen. So wahr tft 
e8, daß die Traurigkeit empfindlicher quält als der Tod. 
Denn um ihr zu entrinnen, will er dem Tode entgegeneilen. 


5. Elias, Jonas und David wurden von der 


Traurigkeit fo ſehr niedergedrüdt, daß fie fi 
ven Tod wünfdten. 


Hier will ih dir aber auch eine Frage beantworten; 
denn ich Fenne deinen Wunsch, die Löſung folder Bragen 
zu vernehmen und ich weiß fehr wohl, daß ich dir damit 
einen großen Gefallen erweife, Was ift das denn für 
eine Frage? Diele: Wenn Elias den Tod für erträglicher 
bielt als die Traurigkeit, warum bat er denn fein Vater: 
land und fein Volk verlaffen und fih davon gemacht, um 
nicht dem Tode zu verfallen? Wie ilt e8 zu erflären, daß 
er jetzt ven Tod berbeimünfcht, während er eben vor dem 
Tode geflohen it? Nun, gerade Das foll dir recht eins 
leuchtend machen, daß der Kumnter ungleich ſchmerzlicher 


ist als der Tod. Als ihn namlich nur die Furcht vor dem 


1) UI. Kön. 19, 3. — 2) Ebd. 19, 4. 
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Tode ämgfligte, that er bepreiflicher Weile alles Mögliche, 


um ihm zu entrinnen, ‚As fih aber die Traurigkeit bei 
ihm einftellte und ſich ihm in ihrem wahren Lichte zeigte, 
indem fie ihn erichöpfte, aufrieb, gleihfam mit ihren Zähnen 


‚ zerfleifchte und ihm unerträglich ward, da erft fah er dag 


Allerſchwerſte fitr leichter an als fie. \ 


So wollte auch Jonas, um dem Kummer zu entrinnen, 
fi dem Tode in die Arme werfen; und auch er bittet um 
den Tod mit den Worten: „Nimm mein Leben von mir, | 
denn fterben iſt mir beſſer als leben.“ *) Dasfelbe findet ſich 
in einem Pſalm Davids, mag er diefen nun in feinem ei— 
genen oder im Namen Anderer, die in Trauer waren, ge— 
Ichrieben haben. „Indem der Sünder mir gegenüber feft 
ftand, verftummte ich und mard erniedrigt und fchiwieg, 
vom Öuten fern, und mein Schmerz ward aufgefrifcht. Es ; 

entbrannte mein Herz in mir, und Feuersgluth entzündete 
fih in meinen Nachlinnen.”®) Damit bezeichnet er ven 
Schmerz der Traurigkeit, ein mahres Feuer und noch 
ſchmerzlicher als Feuer. Diefe Wunden und diefe Peinen 
länger zu ertragen auffer Stande, fagt er deßhalb: „Sch 
fprach in meiner Sprache:“ und was fprichft du denn ? fage 
es mir! Um den Tod bittet auch er: „Lehre mid), o Herr, 


‚mein Ende fennen und welches die Zahl meiner Tage ift, 


damit ich wiſſe, warum ich zurüdftehe.”®) Co fagt er mit 
andern Worten zwar, aber dem Sinne nad) ganz Dasselbe 
wie Elia. Denn was Dieler fagt: „Sch bin nicht beffer 
als meine Väter,” Das gibt auch er zur verftehen mit ven 
Worten: „Lehre- mid), o Herr, mein Ende kennen, damit 
ich wiſſe, warum ich zurüdftehe," nämlich warum gerade ich 
zurüdgelaffen bin und zurückſtehen muß, d. h. in dieſem 
gegenwärtigen Leben noch zurücbleibe und vermweile, wäh 
rend die Andern von binnen gefchteden find. Und fo fehr 
verlangt e8 ihn nach dem Tode (ihn felbit oder Diejenigen, 


1) Ion. 4, 3, — 2) Pf. 38, 34. — 3) Ebd. 5, 6. 
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in deren Namen er redet), daß er auch, — der Tod da iR, 


die Zeit feiner Ankunft zu willen wünfht — „Iehre mid | 


mein Ende fennen” — um felbit daraus große Freude zu 


ſchöpfen. So wird felbft das Schreflichfte ein Gegenftand 
ver Sehnfucht, wegen der Unträglichkeit der Schmerzen, die 


aus der Traurigkeit entftehen, und wegen ver Feuersgluth, 
die fie im Herzen entzündet. „In meinem Nachſinnen“, 
beißt e8, „entzünbete ſich Feuersgluth.“ 


Da du nun eine fo ſchwere Buße trägſt, jo erwarte 


auch einen großen Lohn, und für fo heiſſe Kämpfe viele 
Rampfpreife, eine unausfprechlich herrliche Vergeltung und 
einen leuchtenden, prangenden Siegeskranz. Denn nicht 
allein dag Vollbringen von guten Werken, fondern auch das 


geduldige Ertragen von Leiden bringt reichliche Vergeltung - 


ein. Zu diefer Erwägung will ich nunmehr übergeben. 
Sie tft für dich und für Jedermann ſehr heilfam und recht 
geeignet, Das Herz zur Ausdauer zu ftählen, zur Beharre 
lichkeit zu fräftigen und vor bangen Verzagen in drückeuden 
Leiden zu bewahren. 


6. Geduld in fhweren Leiden ift verdienſtlicher 
als Eifer in guten Werfen. Das erbellt aus 
der Geſchichte des frommen Dulders Job, 


Da die Traurigkeit ein ſchwereres Leiden ift als alle 
andern, Das bauptfächlichite und empfinplichite unter ven 
Leiden, Das ift im PVorbergehenden genugfam bewieſen. 


Nun erübrigt mir noch, einen Bergleich zwiſchen den guten 


Werfen und den Leiden anzuftellen, damit du Elar einliehft, - 


daß nicht allein die guten Werke, fondern auch die Leiden 
belohnt und zwar ſehr reichlich belohnt werben, un® daß die 


Leiden nicht einen geringern, fondern oft noch höhern Lohn | 


eintragen ald die guten Werfe. Ich will denn, wenn es 
dir genehm tft, ven großen Helden ver Geduld anführen, 
der durch feine guten Werke nicht minver als durch feine 


Be 
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Leiden hervorragt, den Mann von Stahl und Eiſen, den 

Felſenmann, ver im Lande Hus lebte, deſſen auſſerordent⸗ 
liche Tugend aber ihre Strahlen über die ganze Erbe ver- 
breitete. Laß uns feine guten Werke und auc feine Leiden 
betrachten, damit du fiehft, ob dieſe oder jene heller ftrahlen. 
Welches waren alfo feine guten Werke? „Mein Haus”, fagt 
er, „war Jedem, ver kam, geöffnet, und für die Wanderer 
ein gemeinfamer Hafen;“ ) und Alles, mas er befaß, war 
fozufagen Eigenthum der Bedürftigen. Denn er fagt: „Ic 
mar Auge den Blinden, Fuß den Lahmen. Sch war Vater 
den Hilflofen; ich ergründete den Streit, den ich nicht kannte, 
und zerichmetterte die Zähne ver Ungerechten, und entriß 
ihren Zähnen ven Raub. "Welche Noth auch immer bie 
Silflofen drüdte, ich wies fie nicht ab und Keiner ging von 
meiner Thür unbefchenft hinweg.’ *) Siehfl du die Nächiten- 
Yiebe in ihren verschiedenen Arten, die Zufluchtsſtätte, von 
welcher Wohlthaten jeglicher Art ausgehen? Siehft du, wie 
er mit allen Mitteln Denen beifteht, die Unrecht leiden ? 
wie er die Armen unterftügt, die Wittwen und Waiſen auf- 
richtet, die ſchuldlos Leidenden ſchützt und ſich ihren Des 
prücern furchtbar erweil’t? Seine mwohlwollende Gefin- 
nung gegen diefe Unglüdlihen ging nämlich nicht etwa nur 
fo weit, daß er ihnen Hilfe und Beiftand leiftete — Das 
thun Biele — , Tondern fogar fo weit, daß er ihren Handel 
bis zu Ende ausfoht und zwar mit thatkräftiger Ente 
Schievenheit. „Ich zerichmetterte die Zähne der Ungerechten,“ 
fagt er, indem er nämlich ihrer Berfolgungsfucht durch feine 
Fürforge erfolgreihen Widerſtand entgegenfeßte. Ja e8 
waren nicht bloß die Bedrückungen von Seiten der Men- 
ſchen, ſondern e8 war auch die Ungunft der Natur, die er 
ourch feine liebreiche Sorge auszugleichen fuchte, indem er 
Die natürlichen Mängel Anderer] durch feinen weit über 








1) 3ob 31, 32 (dem Sinne nad). 
2) Ebd. 29, 15. 16. 17. 
3) Ebd. 31, 34 (Septuaginta dem Sinne nad). 
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das Gewöhnliche hinausgehenren Beiftand erfesste. Denn 
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weil er ihnen die fehlenven Glieder, den Blinden die Aus 
gen, ven Lahmen die Füße nicht geben fonnte, trat er felbft 


bei ihnen für diefe Glieder ein, fo daß durch ihn Dies 


jenigen, die das Augenlicht verloren hatten, wieder faben, 
und Diejenigen, deren Beine verftümmelt waren, wieder . 
oingen. Wo wäre Etwas zu finden, mas diefer Nächſten— 
liebe gleich fime? Du kenneſt auch (vamit ih nicht durch 
eine erichöpfende Aufzählung allzu weitläufig werde) feine 
übrigen Tugenden, feine Sanftmuth, feine Milde, feine 
Weisheit in Gefinnung und That; wie er, furchtbar fir 
ungerechte Dränger, zugleih (und Das iſt gerade fehr be— 
wundernswerth) milde und freundlih und füßer als Honig 
gegen alle Andern war, und nantentlich gegen feine Knechte, 
die ja von ihrer Liebe zur ihm einen fehr Fräftigen Beweis 
lieferten in den Worten: „Wer verleiht ung, daß wir ung 
an feinem Fleifche fättigen ?" ) Wenn er aber den Knechten 
fo theuer, fo an's Herz gewachlen war, denen man doc) oft 
Furcht einjagen muß, dann mar er ed noch weit mehr den 
andern Leuten. 


1. Sortfeßung. 


Dieles allo, und mas noch mehr als Dieſes ift Id. h. 
feine übrigen Tugenden und guten Werke) falle in Ges 
danken zulammen nnd dann komme und gehe mit mir an- 
die Reihe feiner Leiden; laß uns vergleichen und zufehen, 
warn er heller erglänzte: als er jene guten Werke aus— 
übte oder als er die harten Leiden erduldete, die ihn mit 
großem Kummer erfüllten, Wann alfo verdiente Job mehr 
Ruhm und Ehre, als er fein Haus für alle ankommenden 
Wanderer geöffnet hielt oder als er beim Einfturz diefes 
Haufes fein mißmuthiges Wort Sprach, fondern den Herrn 
pries? Das eine gehört zu den guten Werfen, das andere 





1) ob 31, 31. 
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zu den Leiden. Wann umſtrahlte ihn ein ſchönerer Glanz, 
ſage es mir —, als er für feine Kinder Opfer darbrachte und 
fie einträchtig verſammelte, oder als er mit großer Ergeben⸗ 


beit jenes Unglüd ertrug, daß fie unter ven Trümmern be= 
graben wurden und durch die jammervollfte Todesart ihr 


Leben verloren? Wann zeichnete er fich mehr aus, als er 


mit der Wolle feiner Schafe die Schultern der Nackten er— 


mwärmte, oder als er auf die Kunde, daß Feuer vom Simmel 


gefallen war und die Heerde fanımt den Hirten verzehrt 
hatte, nicht in Berwireung und Beſtürzung gerieth, viel- 


mehr den harten Schlag mit ruhigen Gleichmuth exrtrug? 


Wann war er größer, als er die Kräfte feines Leibes zur 
Bertheidigung ſchuldlos Verfolgter gebrauchte, inden er die 
Zähne ver Ungerechten zerfchmetterte und ihren Zähnen den 
Raub entriß, und als er eine Zuflucht ver Unglüclichen 
war, oder als er die Würmer diefen nämlichen Leib, Dielen 
Schild ver Bedrückten, verzehren fah, und ſelbſt auf dent 
Mifthaufen figend, mit einer Scherbe über ihn herfuhr? 
„Sch erweiche Erdſchollen,“ fagt er, „indem ich den Eiter ab- 
ſchabe.“) Das eine waren lauter gute Werke, das andere 
Yauter Leiden. Aber gleichwohl haben die lettern ihm einen 
größern Glanz verliehen als die eritern, Denn die Leiden 
waren es, die ihn in den heiffeiten Kampf ftürzten ; fie er» 
forberten mehr Tapferkeit, ein ftärferes Herz, größere Weis- 
beit und mehr Liebe zu Gott. Deßhalb konnte auch zu der 


Zeit, wo er feinen guten Werken oblag, der Teufel es 


wagen — was allerdings auch da eine Verwegenheit und 


Unverfchämtheit war, — Widerſpruch zu erheben: „Dient 


etwa Job dem Heren umfonft ?"%) Als aber jene Leiden: 


über ihn gefommen waren, mußte ber Teufel fich befhänt: 
zurüdziehen und zur Wlucht wenden, da er auch bei ber 


größten Umverfhämtheit nicht einen Schatten von Grund: 


1) Job 2, 8 (dem Sinne nad). 
2) Ebd. 1,9. 
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— für einen Widerſpruch auffinden konnte. Denn da wird der 
ſchönſte Siegeskranz erworben; da gelangt die Tugend auf 


ihren Höhepunkt; da ſieht man die Seelenſtärke aufs Klarfie 


bewieſen, die Weisheit in ihrer großartigften Ausdehnung 


bethätigt. — Wie fehr übrigens die tyranniſche Herrfchaft 
"des Kummers es an empfindlicher Dual dem Tode zuvor⸗ 
thut, Das gibt uns auch diefer heilige Mann zu erfennen, 
indem er den Tod als ein Ausruhen bezeichnet. „Der Tod 
iſt dem Menfchen eine Kaft,"2) und indem er um den Tod 
als um eine Wohlthat bittet, um von dem Kummer erläf’t 
au werden: „Wenn der Herr es mir doch gäbe und meine 
Bitte gewährt würde und Gott meine Hoffnung erfüllte! 
Möge der Herr, nachdem er einmal angefangen, mid 
Schlagen und mich vollends tödten! Möge die Stadt mein 
Grab fein, auf deren Wällen ih einft umberfprang !" 3) 
So prüdt venn die Traurigkeit ſchwerer als Alles andere; 
“aber je fchwerer fie dritdt, defto größer ift der Lohn, ver 
ihrer wartet. 


8% Geduld in ſchweren Reiden ift immer ver— 
bienftlih; gute Werte ohne Leiden und Be 
; ſchwerden haben wenig Werth. 











N 


Erkenne auf der andern Seite auch, wie groß der 


Nugen der Leiden felbft dann ift, wenn man nicht um 
Gottes willen leidet, (Niemand halte Das für Übertreibung!) 
gleihwohl aber leidet und zwar mit Starfmuth und Er— 
gebenheit, den Herren für Alles preifend. Hat ja gerade 
diefer Mann nicht gewußt, daß er Das alles um Gottes 
Willen litt, und dennoch errang er die Krone des Sieges, weil 
er nämlich mit ftarfem Muthe ausdauerte, felbit ohne den 
Grund feines Leidens zu Fennen. 


Denfe an jenen Lazarus, der von Krankheiten geplagt 
war — das heißt doch wohl nicht um Gottes willen leiden; 


1) Job 3, 23 (Sept.). — 2) Ebd. 6, 8. 9. 10 (Sept.); 
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weil er aber immerhin litt und mit Ergebenbeit litt und 
den Mangel an Pflege geduldig ertrug wie auch all den. 
andern Janımer: daß ihn die Geſchwüre und der Hunger 
quälten, daß ber Reiche ihm verächtlich und granfam be— 
handelte — darum wurde er gekrönt, und du weißt, wie 
berrlich feine Krone ift. Bon ihm ift uns fein gutes Werk 
befannt, nicht daß er mildthätig gegen die Armen war, 
nicht daß er fich der unſchuldig Berfolgten annahm, nicht 
daß er irgend etwas Gutes der Art gethan hätte. Wir 
wiljen aber, daß er an der Thür des Reichen lag, daß er 
franf war, daß die Hunde feine Gefchmwüre leckten, daß der 
Reiche ihn übermüthig behandelte, und Das alles gehört 
zu den Leiden. Obgleich er aber nichts Großes gethan, 
fondern nur jenen Kummer mit ftarker Seele ertragen hat, 
der aus feinen Leiden entitehen mußte, ift ihm gleichwohl 
derſelbe Lohn zu Theil geworben, wie dem Patriarchen, ver 
fo viel Gutes gethan hatte. 


Soll ich dir nun nody etwas Anderes fagen, das zwar 
fonderbar und fait unglaublich fcheint, aber wahr ift? Wenn 
Jemand auch ein gutes Werk, ein großes und edles fogar 
vollbringt, aber nicht unter Beſchwerden, Gefahren und 
Leiden, dann wird er feinen großen Lohn erhalten. Denn. 
e8 beißt: „Jeder wird feinen befonderen Lohn empfangen 
gemäß ſeinen befonvderen Mühen“,t) alfo nicht nach ver 
Größe des Werkes, fondern nad) dem Maße feiner Be— 
ſchwerden und Leiden. Daher hat auch Paulus, als er fi 
einmal rühmte, fich nicht bloß feiner guten Werfe und fei= 
ner großen Thaten, fondern auch feiner Leiden gerühmt. 
Denn nachdem er gelagt hat: „Sie find Diener Chrifti — 
ich rede num weile — ich noch mehr," *) und indem er fich 
nun zu dem Beweiſe anichiet, daß er es vergleichsweife 
mehr fei, fagt er nicht: ich habe fo und fo Vielen gevrebigt, 
fondern er zählt mit Übergehung feiner guten Werke feine 


1) I. Kor. 3, 8. — 2) II. Kor. 11, 23. 
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Leiden auf, indem er fortfährt: „lich bin es noch mehr, 
nämlich] durch überhäufige Mühſale, durch Schläge über- 
genug, durch Gefangenſchaft überaus oft, durch Todesnöthen 
manchmal — fünfmal habe ich vierzig Streiche weniger 


einen von den Juden erhalten, dreimal bin ich mit Ruthen 
geichlagen, dreimal habe ih Schiffbruch gelitten, einmal bin 
ich gefteinigt worden, habe einen Tag und eine Nacht in 
der Meerestiefe zugebrabt — durch häufige Wanderungen, 
durd; Gefahren von Flüffen, Gefahren von Räubern, Ge: 


fahren 'von Angehörigen, Gefahren von Heiden, Gefahren 


in Städten, Gefahren in Wüſten, Gefahren auf dem Meere, 
‚Gefahren, von falichen Brüdern; durch Mühſal, Anftren- 
gungen und Nachtwachen oftmals, durch Hunger und Durft 
und Blöße, ungerechnet Das, was fonft noch fommt, was 
Tag für Tag bei mir zufanimentrifft.” *) 


9, Auh König Nabubodonofor bat, wie die. 


Apoftel, ven wahren Glauben verbreitet,dod 
ohne Mühen und ‚Binberniffe; deßhalbwar fein 
Lohn gering. 


Siehſt du die Reihe der Leiden und zugleich die Ur⸗ 


- Sachen, mweßhalb er fich rühmt? Dann fügt er auch ein 
verdienftliches Werk hinzu, aber ein folches, das wiederum 
mehr von einem Leiven als von einem guten Werke an fich 
hat. Denn nachdem er gefagt bat: „Was Tag für Tag bei 
mir zulammentrifft" — nämlich die immer wiederholten Ver— 
treibungen, Aufitände und Bedrängniſſe, venn Das meint er mit 
dem Worte Emovoranıs — da fügt er hinzu: meine Sorgen 
um alle Gemeinden. Er fagt nicht: meine Bemübungen 
für die Beſſerung der Gemeinden, ſondern: meine Sorgen, 
was mehr von einem Leiden als von einem guten Werke an 





ſich hat; und ähnlich iſt es mit Dem, was gleich darauf 


1) D. Kor. 23—828. 
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Folgt. Ex ſagt: „Wer iſt ſchwach, und ich werde nicht 
ſchwach?“ ) Er fagt nicht, daß er es beffert, Sondern daß 


‚er ſchwach wird. Umd wiederum: „Wer wird geärgert, md 


id) entbrenne nicht?“ Er fagt nicht, daß er das Maerniß 
hebt, fondern daß er an dem Kummer Theil nimmt. Um 
wann zu zeigen, daß hauptfächlich gerade diefe Leiden bie 
Anwarticaft auf Belohnung verleihen, fügt er hinzu 
Wenn e8 des Rühmens bedarf, will ich mich deſſen rühmen, 
was meine Schwachheit ift."?) Dann erwähnt er wieder 
Anderes der Art: feine Flucht durch das Fenfter, im Korbe, 
über die Mauer. Das gehört zu den Leiden. 


Wenn e8 nun feſtſteht, daß die Leiden uns großen Lohn 
eintragen, daß es aber unter ven Leiden fein ſchwereres und 
jammervolleres gibt als die Traurigkeit, fo foll dich dieſe 
Wahrheit überzeugen, daß dir fehr große Belohnungen 
hinterlegt werden. Ich werde nämlich nicht aufhören, dir fort- 
während vieles Lied vorzufingen, um jet zu erfüllen, was ich 
Anfangs veriprochen habe: daß ich nämlich Troftgründe für 
Deine Traurigkeit von der Traurigkeit ſelbſt bernehmen 
würde, Andererſeits ift e8 aber auch etwas beſonders 
Großes, wenn man unter Leiden und Drangfalen ein edles 
Werk vollbringt, und es iſt bei weiten weniger werth, wenn 
man e8 mühelos vollbringt. Das lerne an dem Babylonier 
Nabuchodonofor, der einmal, als ev noch Szepter und Krone 
trug, ein wirklich apoftolifches Werk unternommen hat. 
Nah dem munderbaren Creigniß mit den Jünglingen in 
Feuerofen bielt er nämlich eine Predigt fozufagen an die 
‚ganze Welt, nicht bloß durch ein flüchtig geiprochenes Wort, 
sondern auch durch eine Schriftliche Kundgebung, inden er 
nach allen Weltgegenven folgendes Schreiben erließ: „Der 
König Nabuchodonofor allen Völkern und Stämmen aller 
Sprachen, die auf der ganzen Erde wohnen. Wachfet im 
Frieden. Es hat mir gefallen, die Zeichen und Wunder, 


1) I. Kor. 11, 29. — 2) Ebp, 30, 
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die bei mir Gott der Allerhöchite gethan — — zu — 
künden, wie groß und mächtig fie find. Sein Reich iſt ein 
ewiges Reich, und feine Macht geht von Geflecht zu Ge: 
ſchlecht.“) Und er feßte feſt, daß jedes Volk und jeder 
Stamm irgend einer Sprache, die den Gott des Sidrach, 
Miſach und Abdenago läftern würden, dem Untergange ge— 
meiht, und ihre Häufer follten nievergerifien werden. Er 
fügt hinzu: „Denn es gibt feinen anderen Gott, der alſo 
Heil und Rettung fenvden kann.““) GSitehft dur die Drohung " 
in dem Briefe? Siehſt du, wie er Furt einjagt ? wie er 
Belehrungen ertheilt, feine erhabene Predigt bält und das 
Schreiben über die ganze bewohnte Erde verbreitet? Nun, 
mas meinft du, foll er nicht denfelben Lohn erhalten wie 
die Apoftel, da er fo entichieven Gottes Macht verkündet 
und fo großen Eifer betbätigt, diefe Wahrheit allenthalben 
zu bezeugen? D nein, von diefem Lohne befommt er 
höchſtens einen ganz geringen Bruchtbeil; fein Lohn ift un. 
endlich Kleiner, Und dennoch hat er das Nämliche gethan 
wie fie; aber weil bier feine Befchwerden und feine Leiden 
damit verbunden find, darum wird der Lohn gering be— 
mefien. Der König that e8 aus der Fülle feiner Macht 
heraus und ohne irgend "etwas befürchten zu müffen; vie 
Apoftel aber hatten bei ihrem Werk mit vielen Schwierig» 
keiten zu kämpfen, wurden vertrieben, geichlagen, gegeißelt 
dem Elend preisgegeben, kopfüber berabgeftürzt, in's Meer 
verjenft und vom Humger faft aufgerieben; fie ftarben Tag. 
für Tag, erduldeten die fchmerzlichiten Seelenleiden; fie 
wurden ſchwach, fo oft einer der übrigen ſchwach wurde, 
entbrannten, fo oft Einer geärgert wurde — und für diefe 
Beihwerden und namentlich für diefe Kümmerniffe em— 
pfingen fie größern, Lohn. Denn es heißt ja, daß Jeder 
feinen befonderen Lohn empfangen wird nach feinen beſon⸗ 
dern Müben. Ich laffe nicht ab, darauf fchließlich immer 
wieder zurüdzufommen. Das war auch der Grund, meß- 


1) Dan. 8-100. — 2) Ebd. 3, 9. 
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halb Gott der Herr trotz ſeiner Güte dem heiligen Paulus 


feine Bitte abſchlug, als dieſer zu wiederholten Malen 


flebte, der Herr wolle ihn von den Leiden, dem Kummer 


und Schmerz und den Gefahren befreien. „Um Diefes bat 
ich dem Herrn dreimal,“ ) fagt er; aber die Bitte ward 


nicht gewährt. Denn wofür, fag’ an, follte er dann noch 


den herrlichen Lohn erhalten? dafür vielleicht, daß er mühe- 
los, ein gemächliches nnd vergnügtes Leben führend, feine 
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Predigten hielt? oder daß er den Mund aufſperrte und die 


Zunge in Bewegung fegte, während er ruhig zu Haufe 
hockte? Das ift auch für den erften Beften nicht ſchwer, 
nicht Schwer für den läffigften Menfchen, ver ſich einem ganz 
bequemen und weichlichen Leben hingibt. Nein, für feine 
Wunden, fein fortwährendes Sterben, feine raftlofen Mans 
derungen zu Waller und zu Land, feinen Kummer, feine 
Thränen und Schmerzen („drei Jahre lang,” fagt er, „habe 
ich kei Tag und bei Nacht nicht aufgehört, einen Jeden von 
euch zu ermahnen”)®) — dafür fol er Belohnungen und 
Siegeskränze mit großer Zuverfiht empfangen. 


10. Der ägyptifhe Joſeph ift weniger durch 
feinen Sieg in der Berfuhung als durch feine 
Leiden groß geworden, Re 


Nimm dir Das recht zu Herzen und erwäge, wie groß 
der Gewinn ift, ven ein mühſeliges und Ichmerzenreiches 
Leben einbringt. Dann aber freue dich aus ganzer Seele, 
daB du von zartefter Jugend an auf einem Wege wanvelft, 
auf dem Du dir herrlichen Lohn und viele Siegesfronen 
verbieneit, einem Wege nämlich, der mit Leiden ganz dicht 
befäet ift. Viele und verichiedene Krankheiten, Schwerer zu 
ertragen als hundertfacher Tod, haben dir fortwährend und 
unaufhörlich zugelegt. Man ift nicht müde geworben, dich 


mit Schmähungen, Beihimpfungen, Anfhwärzungen — zahle 


los wie Schneefloden — zu verfolgen. Häufiger, ja 


1) I. &or. 3, 8. — 2) Apoſtelg. 20, 31. 
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ununterbrochener Rummer, ein ergiebiger Thränenguell, ‚bat 


dich anhaltend gequält. Jedes einzelne diefer Leiden bringt 


fchon für ſich allein Denen, die es ertragen, großen Ge— 
winn. Sit nicht dem Lazarus allein wegen feiner körper— 


lichen Leiden dieſelbe Herrlichfeit wie dem Patriarchen zu 
Theil gemorden? Hat nicht die Schmähung des Pharifäers 





dem Zöllner die Rechtfertigung verſchafft, wodurh er vor 
‚dem Pharifäer den Borzug erhielt? Hat nicht der Apoftele 


fürft purch feine Thränen die Wunde geheilt, die ihm jeine 


[ 
4 


große Sünde geichlagen hatte? Wenn fich alfo heraus- 


ftellt, daß für einen Jeden der Genannten ein einziges die— 
fer Leiden  binreichte, To Schließe daraus, wie große Be- 


ö 


lohnungen dir in Ausſicht ſtehen, da du fie alle zumal und 


zwar im auſſerordentlich hobem Grave und die ganze Zeit 
binduch erträgft. Denn Nichts, gar Nichts macht den 
Menfchen fo ſchön, jo bewundernswerth, erfüllt ihn mit fo 
vielen Gütern, als auf der einen Seite eine Reihe von Ans 
‚Fechtungen, Gefahren, Beſchwerden, Kümmernifie, beftändige 
Berfolgungen (namentlib wenn fie von folchen ausgehen, 
die dazu nicht im Geringften ein Hecht oder eine Urſache 
haben), un? auf der andern Seite die ausdauernde Geduld 
in allen viefen Leiden. 


So hat auch dem Sohne Jakobs nichts Anderes fo viel - 


Glück und Rubm verfchafft als jene falfche Anklage, ver 
Kerfer, die Feſſeln und all das Elend, das für ihn daraus 
‚entitand. Es war allerdings ein großes Merk der Selbft- 
‚beherrihung, daß er der unzüchtigen Begierde des ägyp⸗ 
tiſchen Weibes widerftand, und diefe Elende, als fie ihn zu 
dem verbrecheriichen Beiſchlaf reizte, abwies; allein etwas 
Größeres find feine Leiden. Denn fag’ an, was war Das 
für ein Ruhm, nicht zu ehebrechen, in die ehelichen Rechte 
eines Andern nicht überzugreifen, ein Ehebett, das ihm gar 
Nichts anging, nicht zu befledfen, vem Wohlthäter ein fchrei« 
endes Unrecht nicht anzuthun und dem Herrn des Haufes 
eine Schmach nicht zuzufügen? Aber was ihn groß gemacht 


bat, Das ift vornehmlich etwas Anderes: die Gefahr, die 
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Nachftellungen und die glühende Leivenichaft, deren Sklavin 


‚das Weib geworden war, die Gewalt, die es ihm anthat, das 


Gefängniß, das die Chebrecherin für ibn hergerichtet, und 
dem zu entrinnen faft unmöglich war — ich meine das Schlaf» 
gemach, die Netze, die fie allentbalben für ihn ausgefpannt 


' hatte, die falfche Anklage, die Verleumdung, der Kerfer, bie 


Bande, ferner daß er nah einem ſolchen Kampfe, für 
den er hätte gefrönt werden müſſen, Nichts von dem ver- 
dienten Lohn erhielt, Sondern wieein verurtheilter Miffethäter 


in’8 Gefängniß abgeführt und in Gefellfchaft ver größten Ver: 


brecher hinter Schloß und Riegel gehalten wurde, dann in 
dem Gefängniß ver Schmuß, die eifernen Ketten und die 
übrigen Serferleiven. Da ſtrahlt fein Glanz in meinen 
Augen heller, als wo er, auf den Thron von Agypten er⸗ 
hoben, unter vie Dürftigen Korn vertbeilte, ihrem Hunger 
wehrte und Allen eine gemeinfame Zuflucht geworden war. 
Da ſehe ih ihn mit Ehre bedeckt, wo er Yußeifen und 
Handichellen trug, mehr als wo er in prächtigen Gewän— 
dern und mit fo großer Macht bekleidet war. Denn jene 
Zeit — ich meine, wo er im Gefängniß lag — war eine Zeit 
des Handels und reichen Erwerbes; die andere dagegen war 
eine Zeit des Überfluſſes, der Ruͤhe und der Ehren, eine 
Zeit, die zwar Genüſſe in Fülle, aber nur geringen Gewinn 
brachte. Deßhalb preiſe ich ihn auch nicht ſo ſehr darum 
glücklich, weil er vom Vater ausgezeichnet, als weil er von 
den Brüdern beneidet wurde und Feinde in ſeinen Haus— 
genoſſen hatte. Schon in ſeiner früheſten Jugend entwickelte 
ſich nämlich im Schooße feiner eigenen Familie ein ſchwerer 
Krieg gegen-ihn; die Feinde hatten ihm zwar Nichts vorzu« 
werfen, aber fie wollten vor Neid faſt vergehen und beriten 
vor Ärger, weil er fich einer zärtlichen Liebe von Geiten 
des Vaters erfreute. Und was den Grund betrifft, weß- 
balb fich diefer mehr zu ihm bingezogen fühlte, fo fagt zwar 
‚ver heilige Geſchichtſchreiber Moſes, daß dieſer Grumd nicht 
in der Tugend des Knaben, fonvdern in der Zeit feiner Ge- 
burt lag. Denn weil er fpäter als die andern zur Welt 
gefommmen war, zu einer Zeit, wo fein Vater tan kobeH Alter 
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fand, und weil fokche gegen alle Hoffnung erzeugten Kinder 
ven Eltern ganz befonvers theuer find, darum wurde er fo 


fehr geliebt. „Denn ver Pater liebte ihn,” heißt e8, weil 


er. der Sohn feiner alten Tage war.“ 


1, Joſeph in feiner Jugend von fhweren Leiden“ 


geplagt. 


Damit hat nun aber nach meiner Anficht der heilige 
Gefchichtihreiber nicht den wahren Grund, fondern nur 
einen Vorwand angeben wollen, auf den fich ver Vater be- 
rief. ALS Diefer nämlich merkte, daß die Brüder dem 
Knaben neidiſch waren, fuchte er fie dadurch zu beichwich- 
tigen, daß er feiner Liebe eine Urfache unterfchob, die nicht 
dazu angetban war, bedeutenden Neid zu erregen. Denn dag 
diefe Liebe ihren Grund nicht in dem angegebenen Um— 
ftande, fondern vielmehr in ver Tugend hatte, die in dent 
Herzen des Knaben fo fröhlich gedieh, und fich kräftiger 
‚entwidelte, als fein jugendliches Alter erwarten ließ, Das 
erfieht man aus dem Verhalten des Vaters yegen Benja- 
min. War jener Umſtand nämlich der wahre Grund der 
väterlichen Liebe, dann mußte der Vater den jüngern Sohn 
noch weit mehr lieben; num aber war jener wirflich ſpater 
als Joſeph zur Welt gefommen, alfo in vollerm Sinne ver 
Sohn feiner alten Tage. Allein wie gefagt, Das war nur 
ein vorgeblicher Grund, den ver Vater geltend machte, um 
die Feindfchaft der Brüder zu dämpfen. Doch er vermochte 
es auch auf diefe Weile nicht; fondern die Flamme ihres 
Haſſes Ioderte nur noch gewaltiger auf. Und weil fie bis 
dahin Nichts gegen ihn unternehmen Fonnten, überhäuften 
fie ihn mit bittern Vorwürfen und erhoben gegen ihn eine 
Ichwere Anklage. So find die Brüder mit dieſem Ver— 
geben dem ägyptiichen Weibe ſchon zuvorgekommen, ja ſie 
haben es ihr an Niedertracht bedeutend zuvorgethan; denn 


1) I. Moſ. 37, 3. 








dieſe ließ ihre Bosheit an einem Fremden, fie an ihrem ei= 








genen Bruder aus. Dabei ließen fie es in ihrer Gottloſig⸗ 


keit noch nicht bewenden: fie führten ben Krieg auf Grund 


der frühern Vorkommniſſe unaufhörlich fort. Sie ergriffen 


x ee 
on 
vr. 


—— Au Olympias UN.e 11. RR 533 — 


ihren Bruder auf einſamem Felde, um ihn abzuſchlachten, 


und dann verkauften fie ihn. So wurde er durch fie aus 
dem Freien ein Sklave, und zwar ver härteften Rnecht- 
ſchaft preisgegeben. Denn fie lieferten ven Bruder ja nicht 
an Landsleute, fondern an Barbaren fremder Zunge aus, 


‚bie in ein fremdes Land reif’ten. Gott aber, ver ihn nur 


höher erheben wollte, ließ Das gefchehen, ließ in feiner 
Zangmuth Gefahren fih an Gefahren reihen. Nach der 
Mißgunit und der ſchmählichen Verleumdung war e8 der 
Mordanſchlag und — was noch fchmerzlicher — die Knecht- 
ſchaft, ver Joſeph anheimfiel. Gehe nicht achtlos über das 
eben Gefagte hinweg, fondern erwäge, was Das heiffen will, 
daß ein Knabe aus guter Familie, ver im Haufe feines 


Vaters, volle Freiheit genießend, unter dem Einfluß. einer, 


fo ftarfen väterlichen Liebe war erzogen worden, auf einmal 
von den Brüdern (bie ihm doch im Grunde Nichts vorzu— 
werfen hatten) verkauft und ausgeliefert wurde an Bar- 


baren mit fremder Zunge und fremden Gewohnheiten, die 


eher Thieren ale Menfchen glihen; daß er — bi8 dahin 
ein freier Bürger feines Landes — mit einem Mal ein 
beimathloler Sklave, ein Fremdling und Verbannter wurde, 
daß er nach fo fchönen und glücklichen Tagen in das tieffte 


Elend gerieth, daß er endlich, ver Knechtſchaft ſo ungewohnt. 


als möglich, höchſt grauſamen Herren in die Hände fiel 
und in ein fremdes, barbarifches Land entführt wurde. Aber 
auch damit nahm das Unglüd noch fein Ende, fondern es 
folgten wieder Prüfungen auf Prüfungen, und das nad 
jenen wunderbaren Traumgefichten, die doch prophezeit 
hatten, ſeine Brüder würden ſich bis zur Erde vor ihm 
neigen. Dieſe Kaufleute nämlich, die ihn mitgenommen 
hatten, behielten ihn nicht, ſondern verkauften ihn wieder an 
andere Barbaren, die noch ſchlimmer waren. Du weißt, 
wie ſehr ein ſolcher Wechſel ver Herren das Unglück ver- 
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grögert. Die Knechtſchaft wird härter, wenn tie Käufer 






wieder fremd, und ſchwerer zu befriedigen find als ivie 


früheren Herren. Und Das trägt fich in Agypten zu, einem 


Lande, das damals gegen Gott einen wüthenden Kampf 
führte und wo bie unverfchämten Zungen und die gottes— 
- Täfterliben Mäuler ber find. Das trägt fich bei den Agyp—⸗ 
tern zu, von denen ein einziger genügte, um Moſes, ven 
großen Mann, zum Flüchtling und Ausreiffer zu machen. 
Dort kam nun Joſeph ein wenig zu Athen. Nach feiner 


a 


‚großen Liebe fügte e8 näinlich Gott der Herr, wie er iiber 


. baupt fo wunderbar maltet, daß der rohe gewalttbätige 
Menſch, der den Joſeph gefauft hatte, fitr ihn ungefährlich 
und lenfjam wurde wie ein Lamm. Aber fehr bald eröffnete 
fich für ihn ein neuer Kampfplatz und ein neues Schlachte 
feld, und noch in höherm Grave als früher wiederholten 
fih der Kampf und Streit und die Beſchwerden. Seine 
Sebieterin ſchaute auf ihn mit zuchtlofen Blicken und, durch 
die Schönheit feines Angefichtes beftegt, zur Sklavin einer 
mächtigen Leidenichaft erniedrigt, wurde fie in Folge diefer 
unzüchttgen Begierde aus einem Weib ein wildes Thier. 
Und wieder hatte er den Feind im eigenen Haufe, und der 
Grund der Feindſchaft war, mit der frühern verglichen, ges 
rade ber entgegengefette. Denn die Brüder wurden von 
Haß geitachelt, ihn aus dem Haufe zu Schaffen, diefes Weib 
von der Gluth der finnlichen Liebe getrieben. Diefer Krieg 
war zweifacher, ja dreifacher und vielfaher Art. Du darfft 
nämlich nicht glauben, vaß Joſeph, weil er in einem furzen 
Angenblid dem Net entihlüpfte und die Schlinge zerſchnitt, 
diefen Kampf mühelos ausgefochten hat; denn e8 hat ihn 
nicht wenig Anftrengung gefoftet. 


\ 


12, Joſephs harter Kampf in der Berfuhung. 


! Willſt du Das Har erfennen, fo erwäge, was es heißt, 
im jugendlichen Alter und gerade in ver Blüthezeit der. 
‚Jugend ftehen. Denn er ftand eben damals im Frühling 
des Lebens: eine Zeit, wo die Gluth der finnlichen 
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Natur ftärfer entfacht wird, wo der Sturm der feidene 
ſchaften ſehr heftig ift und die ruhige Vernunft mehr _ 
- zurüdtritt. Sind ja die jugendlichen Seelen nicht durch bes 
ſonders großen Verstand umzäunt, und fie laſſen fich auch 
‚die Tugend nicht fonderlich angelegen fein; dagegen wüthet 5 
der Sturm ver Leivenichaften ftärfer, während die Ver- * 
nunft, die das Steuer führen ſoll, geringer iſt. Aber mit 
der ſinnlichen Natur und den Gefahren der Jugend ver— 
bündete ſich noch die unzüchtige Begierde des MWeibes, die 
fehr ftarf war. Wie den babyloniichen Yeuerofen Die Hände 
jener Perfer mit großem Eifer entzündeten, indem fie dem 
Feuer reichliche Nahrung zuführten und allerlei Brennſtoff 
in die Flammen hineinwarfen, ebenſo ſuchte damals auch 
dieſes unſelige, elende Weib die Flamme jenes andern 
Brandes noch gewaltiger zu entfachen: fie ſuchte, von Sal— 
ben duftend, durch die Schminke auf den Wangen, die Fär—⸗ 
bung der Augenbraunen, den zärtlihen Klang der ges 
brochenen Stimme, die verfithrerifche Zierlichkeit im Gang 
und in den Bewegungen, die Üppigfeit in der Kleidung, 
den goldenen Schmud und taufend andere ähnliche Zauber» 
mittel den Jüngling zu bethören. Und mie ein tüchtiger 
‚ Jäger, men er eim Schwer zu fangenves Wild in feine Ge— 
walt befommen will, alle Mittel und Werkzeuge feiner 
Kunst aufbietet, fo hielt auch viefes Weib in ihrer feften 
Überzeugung von der Keufchheit des Jünglings (denn diefe 
blieb nicht lange geheim) umfaſſende Vorbereitungen zu dem 
ange für nothwendig und brachte darum alle Mittel dev. 
unzüchtigen Leidenfchaft in Anwendung. Und mit diefen 
allein begnügte fie ſich auch noch nicht, ſondern fie erfpähte 
für den Bang auch die günftige Zeit und den günftigen 
Drt. Darum verfuchte fie nicht fogleich einen Angriff, als 
die Begierde fich ihrer bemächtigt hatte, ſondern wartete 
eine geraume Zeit, ging unterveilen mit ihrer Begierde 
fchwanger und traf ihre Anftalten, beforgt, durch fchnelles 
Vorgehen und unvorfichtige Anfchläge möge ihr die Beute 
entwilchen. Nachdem fie ihn envlich einmal. mit ven ge» 
wohnten Arbeiten einfam im Haufe befchäftigt gefunpen, da 







BEN 


A 
5 RM a 





Er | ’ Erfah 


geübt fie Die gefährliche Grube noch tiefer, fpannt nah 
allen Seiten die Schwingen ver Wolluft aus und tritt mın | 
an den Jüngling heran, der von ihren Neten ganz ums 
ſtrickt ift, und ergreift ihn. Die Beiden find ganz allein, 
doch im Grunde fteht fie ihrerfeits nicht allein, denn fie hat 
das jugendliche Alter und die finnliche Natur des Züng: 
lings wie auch ihre eigenen Verführungsfünfte zu thätigen 
Bundesgenoſſen, und nunmehr zieht fie jenen edlen Jünge 
ling mit Gewalt zu ver verbrecheriichen That. Was konnte 
ſchwerer fein als diefe Verſuchung? Konnte fih jemals eine 
ftürfere Gluth, eine gemaltigere Flamme entzünden, als wo 
diefer blühende Jüngling, ein Sklave, ein Berlaffener, ein . 
DVerbannter, ein heimathlofer Fremdling von einer jo wol- 
lüftigen und vor Liebe verrüdten, fo vermögenven und ein: 
flußreichen Gebieterin, in folher Einſamkeit (denn auch das 
trägt zu dem Gelingen eines folchen Fanges bei) ergriffen, 
feftgehalten, beichmeichelt und zu dem Bette feines Herrn 
gezogen wurde, und zwar nachdem er fo viele Gefahren 
und Berfolgungen zu beftehen gehabt hatte? Du weißt ja, 
daß die meilten Menichen, wenn fie durch Leiden übel zu- 
gerichtet find, dem Huf zu einem üppigen, bequemen, weich- 
lihen und genußreichen Leben um fo bereitwilliger und 
Tchneller folgen; Joſeph aber nicht alfo, fondern er be- 
mährte unter allen Umftänvden die ihm eigene ftarfmüthige 
Debarrlichkeit. Ich getraue mich zu behaupten: jenes Schlaf: 
gemach war wie der babyloniiche Feuerofen, wie Daniels 
Lömwengrube, wie der Bauch des Meerungeheuers, in den 
der Prophet gerathen war, ja e8 war fogar noch weit ver-, 
hängnißvoller als Das alles. Denn dort wäre, wenn bie 
Verfolgung ſiegte, das. leibliche Reben zu Grunde gegangen; 
bier aber drohte der Seele Verderben, Tod und troftlofes 
Unbeil. Doc nicht bloß in viefer Art [als gewaltfame Vers 
folgung aufgefaßt] war jene Grube äufferft gefährlich, fon: 
dern es trat zu der Lift und Gewalt noch eine Fluth von 
füßen Schmeichelreden, und fo follte tenn ein heftiges, 
vielfältiges Feuer von verfchiedener Art nicht etwa den Leib, 
fondern die Geele ſelbſt in Flammen fegen. Eben biefe 
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Flammen lehrt uns. Salomon fennen, der es am beiten 
und genaneften wußte, was e8 auf fich hat, mit einem ver— 
ehelichten Weibe zufammenzulommen.. „Wird Jemand,“ 
Sagt er, „Feuer im Buſen verschließen, ohne daß 
8 feine Kleider verbrennt? Oder wird Jemand über 
glühende Kohlen gehen, ohne die Füße zu verbrennen ? 
Ebenſo wird, wer zu einem Weibe geht, das einem Manne 
angehört, und Jeder, der e8 berührt, nicht ungeftraft bet: 
ben.”) Was er fügen will, iſt etwa Dieſes: wie es nicht 
möglich ift, mit dem Feuer umzugehen, ohne fich zur ver- 
brennen, fo ift e8 auch nicht möglich, mit ven Weibern zu— 
fammen zu fein und dabei dem Brande zu entgehen, der 
daraus entſteht. Joſeph aber hat ausgehalten, was noch IR 
weit Schwerer war. Nicht er felbit bat das Weib erfaßt, 
fondern er wurde won ihr, während fie ganz allein waren, 
ergriffen und feftgehalten, und zwar nachdem er ſchon durch 
fo viele und große Peiden ermattet, durch fo viele Verfol- 
gungen abgehetst war, und während er ſich nach einem ruhigen, 
forgenfreien eben jehnte. 


13. Zofeph wird nadı feinem Siege als Ver— 
breber eingeferfert. 


So viele Nee umfpannten ihn. Vor fih fah er das 
Weib, wie e8 gleich einem wilden Thier voll Schlaubeit 
einen fo gewaltigen Angriff auf ihn machte und ihn durch 
alle möglichen Waffen zu bewältigen und nieberzuftreden 
fuchte: durch die Berührung, durch den Klang der Stimme, 
durch die Blicke, durch die Schminke, durch die Bemalung 
der Augenbraunen, dur) den Goldſchmuck, durch den Salben 
duft, durch die Gewänder, durch das leidenfchaftliche Ge— 
bahren, durch Zureden, durch ven Puß, der fie umgab, durch 
die Einſamkeit, vurh das Alleinfein, durch den Reichthum, 
durch ihren weitreichenden Einfluß; und zu alle Dem kam 


1) Sprüchw. 6, 27—29. 
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Für fie noch Beihilfe, wie ich ſchon früher bemerkte, von dem 
jugendlichen Alter, ver finnlichen Natur, dem Dienftverhält- 
nid und dem Fremdſein des Jünglings — aber trog alle. 


Dem ging er als Sieger aus diefer mächtigen Gluth hervor. 
Ich behaupte, daß diefe Verfuhung etwas weit Schwereres 
und Härteres war als der Neid der Brüder, der Haß der 
nächſten Angehörigen, der Berfauf, der Sklavendienit bet 


den Barbaren, die weite Wanderung, der Aufenthalt im 


fremden Lande, die Gefangenichaft mit ihren Ketten, ihrer 


langen Dauer und ihrem Elend; denn hier war das Höchſte 


und Wichtigite gefährdet. Nachdem er aber auch vielen 
Krieg überstanden, nachdem fih auch hier ein kühlender 
Thauwind erhoben hatte, der von der Gnade Gottes und 
auch von der Tugend des Jünglings herkam — hatte er 
doch fo viel Befonnenheit und keuſchen Sinn übrig, daß er 
fogar den Liebeswahn des MWeibes zu zerftören fih bemühte 
— aber davon abgefehen, nachdem er felbft unverfehrt dar 
don gefommen war, wie jene Sünglinge bei ihrer Errettung 
aus den Flammen des perfiichen Feuerofens („denn nicht 
einmal der Geruch des Feuers war an ihnen," ?) heißt e8), 
und nachdem er fih als helvdenmüthiger Kämpfer für die 
Keufchheit bewährt und fich hart wie Diamant gezeigt hatte: 
welchen Lohn hat er Sofort dafür empfangen, laß ung ein- 
mal zuſehen, und was erwartet ihn nach dieſem ruhmreichen 
Kampfe? Wiederum Verfolgungen, ein Abgrund von Elend, 
Tod, Gefahren, Verleumdungen und blinder Haß. Denn 
num’ fucht fich jenes elende Weib für die Liebe durch grim= 
mige Wuth zu entfchädigen, verbindet eine Leivenfchaft mit 
der andern, fügt zu der unzüchtigen Begierde ven unge= 
rechten Zorn binzu und wird nach dem Ehebruch zur Moͤr— 
derin. Sie ſchnaubt gewaltige Wuth wie ein wildes Thier, 
und die Moroluft Schaut aus ihren Augen. Sie wendet fih 
an einen Richter, der von wornherein beftochen ift, an Jo⸗ 

ſephs Gebieter, ihren eigenen Mann, den Barbaren, den 


1) Dan. 3, 9. 
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Agypter, und fie bringt eine Anklage ohne Zeugen vr. 
Sie läßt nicht einmal den Berflagten vor den Richterſtuhl 
fommen, fondern klagt ihn zuverfichtlih an, vertrauen auf. 

die Beichränftbeit des Richters wie auf feine Eingenonmene 

‚ beit für fie felbft, auf die Glaubwürbigfeit ihrer eigenen 
Perſon, auf die Stellung des Verklagten als Sklave; und 

indem fie gerade das Gegentheil von ter Wahrheit fagt, 
befommt fie den Richter in ihre Gewalt, bringt ihn dazu, 

daß er ein Urteil zu ihren Gunften füllt, ven Unfchuldigen 
verurteilt und mit der fchwerften Strafe belegt — und ſo— 

gleich erfolgt die gewaltfame Abführung und enge Haft in 

Kerker und Banden, Er hat nicht einmal den Richter ge- 

feben, und dennoch wird er verurtheilt, dieſer berrliche 
Mann, und was noch härter ift, er wird verurtheilt als Ehe— via 
brecher, als Einer, der das Weib feines Herrn begehrt und eine 
fremde Ehe verletzt hat, der dann ertappt und überfithrt worden: 
it. Denn die Berfon des Richters und der Anklägerin, 
wie auch die bald erfolgende Strafe verlieh dem Lügen: 
gemebe bei Vielen, welche die Wahrheit nicht fannten, einen 
Schein von Glaubwürdigfeit. Allen Nichts von alle Dem 
fonnte den Joſeph verwirren. Er fagte nicht: „Sind Das 
die Belohnungen, die mir die Träume verfündigt haben ? 
Iſt Das die Erfüllung jener Traumgefihte? Iſt Das ber 
Preis der Keufchheit? Eim finnlofes Gericht, ein unge 
rechtes Urtheil und wieder ein fchlehter Yeumund. Als ob 
ich mich durch Hurerei vergangen hätte, fo bin ich vor Kur⸗ 
zem aus meines Vaters Haufe hinausgeworfen worden, al$ 
Ehebrecher und Angreifer auf die Keufchheit eines Weibes 
werde ich jett in ven Kerker geführt, und in dieſem Urtheil 
über mich find alle Leute einig. Die Brüder, vie Tich vor 
mir bis zur Erbe neigen follten, — Das kündigten ja die 
Träume an — führen ein freies, freudenreiches Leben ohne 
Sorgen in der Heimath und im väterlichen Haufe; undich, 
der über fie bereichen follte, ich bin bier gefellelt in Gefell- 
ſchaft won Leichendieben, Räubern und Beutelſchneidern. 
Nicht einmal, nachdem ich die Heimath habe verlaſſen müſ⸗ 
fen, bin ich von Wirren und Bedrängniffen frei, ſondern 
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auch im fremden Lande hat wieder ein Abgrund von Un⸗ 
glüd, haben gefchärfte Schwerter meiner gewartet. Und 
das Weib, das ein ſolches Verbrechen verübt und die falfche 
Anklage wider mich erhoben hat, das wegen beiver Mille» 
thaten werth ift, entbauptet zu werben, dieſes Weib tanzt 
und ſpringt jeßt, als fünnte e8 Trophäen aufmeifen und 
wäre gefrönt mit herrlichen Siegespreifen; ich aber, der ich 
doch nichts Böfes gethan habe, ich büße die ſchwerfte Strafe 
ab." Nichts davon hat Joſeph gejagt noch gedacht; wie ein 
Kämpfer, der zwilchen Siegesfränzen hergeht, fo war er 
fröhlich und wohlgemuth, weder den Brüdern noch der 
Ehebrecherin ihr Unrecht nachtragend. Woraus geht Das 
beroor ? Aus den Worten, die er felbft zu einem der 
 bortigen Gefangenen damals redete. So wenig ließ er fi 
nämlih von der Traurigkeit übermannen, daß er fogar 
Andern ihren Kummer verfcheuchte. Als er dort Einige 
verftört, beftürzt und befümmert fah, ging er fogleich hinzu, 
um den Grund zu erfahren, und als er vernahm, daß die 
DBerwirrung eine Folge von Traumgefichten war, legte er die 
Träume aus. Darauf bat er, beim Könige in Betreff ſei— 
‘ner Befreiung Fürfprache einzulegen (denn war er auch 
ein hochgefinnter, bewundernswerther Mann, fo war er doch 
immerhin Menih und wollte nicht gern in diefem Elend 
des Kerkers bleiben), er bat alfo, feiner beim König zu ges 
denfen und auf den König einzuwirfen, damit Diefer ihn 
feiner Feſſeln entledige, Da war er denn gendtbigt, auch 
die Urfache feiner Haft anzugeben, damit nämlich fein Für» 
ſprecher einen vechtichaffenen Grund hätte, für ihn einzu— 
treten. Hierbei aber fpräch er von Keinen, der ihn Unrecht 
zugefügt hatte; er erklärte nur die Beſchuldigungen, die 
gegen ihn waren erhoben worden, für rundlos, und damit 
begnügte er ſich, ohne noch Derjenigen, die ſich gegen ihn 
vergangen hatten, zu gedenken. „Denn,“ fagte er, „geſtohlen 
bat man mich aus dem Lande der Hebräer, und bier habe 
ich Nicht8 begangen, und man bat mich in diefen Kerker ge 
worfen.“ Und weßhalb fagit du Nichts won der Buhlerin, 


1) I. Mof. 40, 15. 
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der Ehebrecherin, den Brudermördern, der Mißgunft, dem 
Mordanichlag, vem Berfauf, dem Fiebremwahn der ©ebieterin, 


dem Angtiff, vem unzüchtigen Anfinnen, ihren Neten und. 
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Schlingen, ver falſchen Anklage, dem ungerechten Gericht, dem 


beftochenen Richter, dem ungefeglichen Richterſpruch, der 
grundloſen Verurtheilung? Weßhalb verfchweigit und were 
hehlft du Das? Weil ich mich, fagt er, nicht darauf ver» 
ftehe, des zugefügten Unrechts zu gedenken, weil Das für 
mich lauter Siegesfränze und Kampfpreife werben, und 
weil e8 mir nur größern Gewinn einbringt. — 


14. Gott läßt den Joſeph noch länger leiden, 
läßt es aber nicht Hin Aufferften fommen. — 


chluß. 


Siehſt du, wie feine Geſinnung ſich nur von der Stimme 


der Vernunft beherrſchen läßt, unberührt von Rachſucht 
und erhaben über das Unglück? Siehſt du, wie er Denen, 
die fich gegen ihn vergangen haben, nicht fowohl die Beleie 
Digungen nachträgt, als vielmehr won Mitleid für fie erfiillt 
ift? und zwar fo fehr, daß er weder feine Brüder erwähnt 
noch jenes blutgierige Weib? „Geftohlen hat man mid 
aus dem Lande der Hebräer, und hier habe ich Nichts be= 
gangen." Und nirgends gevenft er einer Perjünlichkeit, 
nicht der Cifterne, nicht der Ismaeliten noch irgend eines 
Andern. Aber deſſen ungeachtet ftellte fich auch jetzt eine 
nicht geringe Prüfung für ihn ein. Der Mann nämlich, 
der tuch ihn fo fehr getröftet, der nach feiner Vorher— 
fagung der Feſſeln entledigt und in feine frühere hohe 
Stellung zurüdberufen worden war, Der hat dieſe Wohl— 
that und hat audy die Bitte des Schuldlofen vergeffen. So 
befand fih nun ber Sklave wieder am königlichen Hofe 
und verlebte fehr Schöne Tage; Derjenige aber, deſſen Tu- 
gend fo glänzend erftrahlte und heller als die Sonne 


leuchtete, der mohnte noch im Kerker; und es war Nies 


mand, der beim König feiner gevachte. Denn e8 mußten 
für ihn noch mehr Kränze gewunden, noch berrlichere 
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Pläne inſoweit geftattete, daß fie den Kämpfer nur nicht 
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Kampfpreife zurecht gemacht werden. Daher — — J 


Gott ihn auf dem Kampfpla tze beließ, allein ihn nicht ganz 
verließ, ſondern den Verfolgern die Ausführung ihrer 


die Bahn ſeines ſiegreichen Laufes noch verlängert, indem | 


umbringen, vielen ihren Gegner, den Tugendhelden, nur 
nicht aus dem Wege räumen follten. Gott ließ e8 zu, daß 
er in die Gifterne geworfen und taß fein Kleid in Blut ge- 
taucht wurde, aber bis zum Morde ließ er e8 nicht fommen. 
Die Beranlaffung dazu war allerdings der Nath des Bru— 
ders, aber das Ganze berubte auf einen Rathſchluß der 
göttlichen Borfehung. Abnlih ging es bei dem Ereigniß 
mit dem Ägyptiichen Weibe. Denn fag’ an, warum bat der 
fo bigige, aller Scham und Scheu entbehrenne — ihr kennt 
ja das Volk der Agyptier —, der grimmige und zorn⸗ 
müthige Menſch — auch dieſe Leidenſchaft iſt ihnen in 
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‚hohem Grade eigen — warum bat er Denjenigen, den er 


des Ehebruchs und zwar des Angriffs auf fein eigenes 
Weib ſchuldig glaubte, nicht ſofort todigefchlagen oder dem 
Teuer überliefert? Er ließ fich doch fo wenig von der Ver— 
nunft leiten, daß er nach der Ausfage des einen [Klagenvden] 
Theiles allein das Urtbeil füllte und den Verklagten nicht 
einmal zu Worte fommen ließ: warum bat er zur Zeit 
der Beftrafung eine fo große Nachficht bewiefen, und zwar 
bewiefen troßvem, daß er das Weib wüthen, rafen, über 
Gewalt ſchreien, die zerriffenen Kleider bin und berfchleppen, 


dadurch noch ärger in Aufregung geratben, heulen und 


jammern ſah? Deffen ungeachtet hat ihn Nichts von alle 
Dem zur Ermordung getrieben; fag’ an, woher fam Das? 
Iſt es nicht Har genug, daß Derfelbe, ver die Löwen ge— 
bändigt und die Hite des Feuerofens abgefüblt, dag dieſer 
auch bei jenem wilden Menſchen die gewaltige Aufwallung 
niedergeſchlagen, den übermäßigen Zorn in ſeine Grenzen 
gewieſen hat, damit das Maß der Strafe nicht gar zu hoch 
gegriffen würde? Man ſieht Leicht, daB es auch in Ger 
füngniffe ganz ebenfo ging. _ Gott ließ es zu, daß Joſeph 
in Ketten gelegt und den PVerurtheilten zugefellt wurde, 
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aber er bewabrte ihn dort vor Mißhandlungen. Sein 
Kerfermeifter war ihm freundlih und wohlmollend (und 
man weiß doc, was man in der Kegel von Kerkermeiſtern 


au erwarten hat). Nicht nur, daß er ihn nicht mit Arbeiten 


anftrengte, er ftellte ihn fogar an die Spige Aller, die fich 
dort befanden, obgleich er ihn als einen verurtheilten Ehe— 
brecher, und zwar als einen nicht gewöhnlichen Ehebrecher 
hatte empfangen müſſen. Denn Jofeph follte ja nicht gegen 
eine Familie aus nieverm Stande, fondern gegen eine vor— 
nehme und! hoch angefehene Familie diefes ſchwere und 
unbeilvolle Verbrechen verübt haben. Aber gleihmwohl hat 
Nichts von alle Dem ven Kerkermeiſter irre gemacht, noch 
bewogen, gegen ihn hart zu werden. 


Doch es wurden auch die Siegeskränze fiir die Leiden 


gewunden, und Gottes Beiftand ftrömte ihm im reicher 


Fülle zu. 


Ich hätte zwar gewünſcht, den Brief noch länger zu 
machen; allein da mir fcheint, daß ich fhon das gewöhnliche 
Maß meit überfchritten habe, will ih bier abbrechen, Uır 
das Eine nur bitte ich Dich, um mas ich immer gebeten 
habe, daß du dich ver Traurigkeit entledigeft, und für alle 
diefe Bedrängniffe und Bitterfeiten immerdar Gott dem 
Herrn Lob und Dank fageft — mas du ja auch ftets 
gethan haft und noch thuft. Denn fo wirft du fire Dich 
großen BVortheil erzielen, dem Teufel einen entjcheidenven 
Schlag verjegen, mir großen Troft gewähren, die Wolken 
‘der Traurigkeit mit leichter Mühe verfcheuchen und eines 
ungetrübten Friedens genießen. Daß du nur nicht ermatteft! 
Bielmehr entziehe dich diefem Raub und Dunft — denn 
leichter als Rauch wirft du, wenn du mwillft, diefe ganze 
Traurigkeit zeritieben — und dann theile e8 mir wieder 
mit, auf daß auch ich, obgleich fern von Dir, durch einen 
ſolchen Brief einmal recht erfreut werde. 
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Vierter Brief. 


1. Je mehr Leiden, defto mehr Siege, deito mehr 
neue Rräfte. 


Eure Bedrängniffe baben fich gemehrt, die Kämpfe 


dauern fort, das erfehnte Ende ift in die Ferne gerüdt und 


heftiger lodert die Flamme des Zornes eurer Verfolger 
empor. Allein ihr müßt nicht verwirrt und unruhig werden, 
fondern eben deßhalb euch von Herzen freuen, ja vor Freude 
büpfen, euch befränzen und einen Tanz aufführen. Denn 
die Schläge, die ihr bei den frühern Leiden dem Teufel 
verfegt, haben ihm tödtlich getroffen; ſonſt wäre dieſes Un— 
gethüm nicht fo wild geworben, daß es noch weiter gegen 
euch vorgeht. Daß er nun noch heftiger gegen euch anrennt 
und losführt, größere Frechheit an den Tag legt und reich- 


+ licher fein Gift ausfprigt, Das ift ein Zeichen eurer Tapfer= 


‚ feit, eures Sieges und feiner gründlichen Niederlage. Hat 
er doch auch bei dem frommen Job vadurd verrathen, mie 
ſchwer er verwundet war, daß er die Leiden bi8 auf die 
höchſte Spige tried. Als er dem frommen Dulder fein 


Hab und Gut geraubt, feine Rinder getödtet hatte und fi 


gleichwohl befiegt fab, da fuchte er ihn mit den aller- 


a 
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ſchwerſten Beinen beim. Denke nur an den Sturmlauf 
- gegen feinen Leib, an die Brutftätte ver Würmer, an die 
- Deenge ver Wunden! (Das kommt mir vor wie ein fröh⸗ 
licher Zanz, eine Siegesfrone umd taufend Kampfpreife in 
langer Keibe.)‘) Und auch dabei blieb er nicht ſtehen; als 


ihm von Waffen diefer Art Nichts mehr übrig war (denn 
jene Krankheit hatte er als härtefte Prüfung hinzugefügt), 


da erfann er wieder andere Mittel, ihn zur quälen: er ſchickt 
das Weib in den Kampf, ſtachelt die Freunde auf, hetzt das 
Geſinde gegen ibn und erfüllt es mit ‚Haß und reißt fo die 
Wunden weiter auf in jeder Weife. hnliches verfucht er 
unaufhörlich auch jet, aber gegen fein eigenes Haupt. Denn 
gerade daher fteht es mit euch jeden Tag beffer, ſchöner und 
glänzender. Es mehrt fich euer Reichthum, der Handel 
wird einträglicher, die Siegeskränze reiben ſich an einander 
in großer Zahl. Gerade durch diefe Leiden erhält euer 
Muth und eure Ausdauer neuen Zuwachs, und die Nach⸗ 
Stellungen eurer Veinde dienen zur Stärkung eurer Stand» 
baftigfeit. 


Denn fo ift es mit den Bebrängniffen überhaupt. Die- 
jenigen, welche fie. geduldig und ftarkmüthig aushalten, 
fommen dadurch fo weit, daß fie Aber die Leiden erhaben 
find, für die Gefchoße des böfen Feindes zu hoch ftehen, 
die Nachſtellungen verachten lernen. Es werden ja auch 
die Bäume, die man im Schatten zieht, ſchwächlicher und 
bringen weniger Frucht; die aber dem Wechſel der Witterung 


* preisgegeben, dem Anprall der Stürme und ver Hite der 


1) Der Zuſammenhang zwiſchen biefem und dem vorigen 
Say wird im Griehifhen durch ein Wortfpiel vermittelt, Das 
ſich ſchlecht wiedergeben läßt: 7ov 7wv Teavuaıwv x0o6v. Xo- 
009 yag avröv yo xal arepavov xald, xrA „den Chor 
(= Wenge) der Wunden. Denn einen Eyor (— Tanzchor, Tanz) 


und eine Siegeskrone nenne ih“ u. ſ. w 
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— ae find, die werden — find. 


mit Blättern reich bewachſen und mit Früchten ſchwer be— 


Iaftet. Etwas Ahnliches findet man auch bei der Schifffahrt Ä 


auf dem Meere. Die zuerit ein Schiff beiteigen, mögen fie 





noch fo herzhaft fein, geratben auffer fich, verlieren die 


Faſſung und unterliegen einem gewaltfamen Schwindel, 
weil ihnen die Sache eben neu und ungewohnt ift. Dies 
jenigen aber, welche viele Meere durchfahren, viele Stürme 
mitgemacht, die mit verborgenen Klippen und Felſemriffen, 
mit Meerungeheuern, mit Freibeutern und Seeräubern und 
mit beftindigen Unmwettern gekämpft haben, die bringen e8 


Schließlich dahin, daß fie ſich zuwerfichtlicher auf dem Schiff 


geberven, als Andere auf vem feiten Lande, — und zwar 
nicht bloß drinnen auf dem Schiffsboden, fondern auch, in= 
dem fie auf den Seitenwänden fiten oder ohne Anaft auf 


‚dem Vorder: oder Hintertbeil des Schiffes Stehen. Vordeut 


hatte fchon der bloße Anblid fie mit Furcht und Zittern 


erfüllt; nach der langen Befanntichaft mit den Stürmen 
tragen. fie fein Bedenken, das Tau aufzuziehen, vie Segel 


auszuſpannen, das Ruder zu handhaben, und jie können 
alle Räume des Schiffes ohne Mühe durcheilen. 


Laßt euch alfo durch Fein Mißgeſchick auffer Faſſung 
bringen! Denn eure Feinde haben euch gegen ihren Willen 
dazu gebracht, daß ihr eigentlich nichts Schlimmes mehr 
leiden könnt. Sie haben alle ihre Pfeile verichoffen und 
haben dadurch nichts Anderes erreicht, als daß fie verfpottet 
und verlaht und allentbalben als Feinde der ganzen Welt 
angejeben werden. Das ift für die Verfolger felbit die Ber 
lohnung, Das ift das Ende der Feindſeligkeiten. O für- 
wahr, eine herrliche Sache ift e8 um die Tugend und bie 
Verachtung Des gegenmärtigen Lebens! Sie gewinnt durch 
Berfolgungen, wird gekrönt durch die Verfolger, erglänzt 
bellevr nah Mißhandlungen, macht ihre treuen Verehrer 
durch Die, welche fie wegzuſchleppen fuchen, ftärfer, erha⸗ 
bener, unerreichbar und unbezwinglich, und zwar ohne 
Schild und Speer, ohne Mauern und Gräben und Thitente, 
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ohne ‚Geld und Bemannung nöthig zu haben; fie bedarf e 
nur eines feiten Sinnes, eines ftanphaften Herzens, dann _ 
macht fie alle Berfolgungen der Menfchen zu Schanden. Be 


2. Es ift nur Schein, wenn nad oberflächlicher 
Beurtheilung die Bosheit fiegt und die Tugend 
unterliegt. — 


Das iſt es alſo, gottſelige Frau, was du dir ſowohl 
als deinen Gefährtinen in dieſem ehrenvollen Kampfe ams 
Herz legen ſollſt; dadurch belebe in Allen ven Muth und 
halte deine Schaar zufammen! Dann wird der Franz fiir 
beine Tugend ein doppelter, dreifacher, ja vielfältiger fein, 
einmal wegen deiner eigenen Peiven und-aufferdem, weil dur 
Undere zu dem gleichen Siege führft.. Suche fie zu be» 
wegen, daß fie Alles geduldig ertragen, den Schatten für 
Nichts achten, den trügeriichen Träumen feinen Werth bei- 
legen, den Staub mit Füßen treten, um ven Rauch fih 
nicht fümmern, das Spinngewebe nicht fir eine Laft halten 
und an dem vermwelfenden Grafe flitchtig vorbeteilen. Allen 
diefen Dingen gleicht nämlich die Eitelfeit des irdifchen 
Glückes, ja fie ift noch weniger werth. Nicht leicht dürfte 

' man für feine Nichtigkeit ein ganz entfprechentes Bild aufe 
finden, Bei feiner vollitändigen Inhaltlofigfeit verurfacht 
es überdieß Denjenigen, die nach ihm bafchen, nicht geringen 
Schaden, im zufünftigen, aber auch in diefem Leben, und 
zwar gerade in den Tagen, wo fie anfcheinend des Glückes 
recht genießen. Denn wie die Tugend auch felbft zu ver 
Zeit, wo fie bekämpft wird, ganz fröhlich ift, in Blüthe 
ftebt und fih in hellerm Glanze zeigt, fo_verräth die Bos— 
beit auch felbft zu der Zeit, wo fie mit Ehren und Schmei— 
cheleien überhäuft wird, ihre Schwachheit, ziebt ſich große 
Beratung und unſägliche Verfpottung zu, Konnte e8 z. B. 
ein größeres Elend geben ald das Elend des Kain, auch 
felbit zu der Zeit, wo er anfcheinend feinen Bruder befiegt - 
und überwunden und feinen ungerechten, abſcheulichen Zorn 
und Grimm recht befriedigt hatte? Was war mehr bes 
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fledt als feine Hand, die ſcheinbar gefiegt hatte? als diefe 
Hand, die den Schlag geführt und den Mord vollbracht? 


als die Zunge, die den trügeriichen Vorſchlag gemacht und 
die ‚Schlinge gelegt hatte? Doc wozu rede ich von den 
Gliedern bloß, die zu dem Morde mitgewirkt hatten? Es 


wurde ja ber ganze Leib geftraft, nämlich verurtheilt zu 
Angſt und Beben ohne Ende. Schau, etwas ganz Uner⸗ 


börtes! ein wunderbarer Sieg! ein Siegeszeichen einzig in 
feiner Art! Der bingemordet war und leblos auf der Erde 
lag, der warb gepriefen und gefrönt; der den Sieg errungen 


und bie Oberhand behalten hatte, der mußte nicht nur une 
gekrönt abziehen, fondern wurde auch eben deßhalb geftraft, 


wurde unerträglichen Züchtigungen und beftändigen Qualen 
überliefert. Der gefchlagen und getödtet war, der ſprach— 
108 dalag, der warszum Ankläger geworden für Denjenigen, 
der ſich frei bewegte, der lebend geblieben und der Sprache 
mächtig war. ' Eigentlich follte ich nicht einmal fagen: „ver 
getödtet war”; denn ſchon fein Blut für fich allein, vom 
Leibe getrennt, war dazu genügend. 


So überwältigend ift die Macht der Tugenphaften, auch 
nach ihrem Tode; fo groß ift das Elend der Böſen, auch 
zur Zeit ihres Lebens. Wenn aber fchon mährend des 
Kampfes folche Belohnungen ausgetheilt werden: wie groß 
wird erſt — bevenfe es wohl! — nad beftantenem Kampfe 
der Lohn fein, zur Zeit der Vergeltung, bei ver Aufnahme 
in jene Herrlichkeit, die allen Begriff überfteist! Denn die 
Drangfale, welcher Art fie fein mögen, gehen von Men: 
fchen aus und theilen die Nichtigfeit derer, melde fie ver— 
ſchulden; die Wohlthaten und Belohnungen aber werden 
von Gott ertbeilt, und darum find fie auch fo, wie man es 


von feiner unermeßlichen Breigebigfeit erwarten muß. Freue 


dich alfo von ganzem Herzen, daß du [ichon jett] die 
Siegestrone trägft, vaß du Triumphe feierft und berzhafter, 
als Andere auf ven Staub, auf die Stadheln trittft, mit 
denen deine Feinde dich zu verwunden fuchen. 
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Theile mir auch häufig mit, wie es um deine Ge= 
fundbeit fteht, damit mir auch daraus aroße Freude er- 
wachſe. Denn du weißt, daß es für mich auch in diefer 
Einfamfeit ein nicht geringer Troft ift, wenn mir recht oft 
Nachricht darüber zugeht, daß du noch gefund und wohl 
bift. Lebe wohl! 


— ar — 


Fünfter Brief. 
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Chryſoſtomus berichtet über ſeine Krankheit; 


‘er lobt die Olympias wegen ihrer Geduld und 


Standhaftigkeit. - 


Von den Pforten des Todes zurückkehrend richte ich 
an dich diefes Schreiben. Ich habe mich Sehr gefreut, daß 
die Diener erft jetst zu mir hingelangt find, wo ich wieder 





in den Hafen einlaufe. Denn hätten fie mich damals an— E 


getroffen, wo ich auf dem Meere hin- und bergemorfen 


wurde und die hochgehenden Fluthen der Krankheit erwartete, 
dann hätte ich zwar ftatt der ſchlimmen Nachrichten gute 


ſchicken können, aber ich'hätte dich ſchwerlich getäufcht. Der 


Winter nämlich, ftrenger als gewöhnlich, bat auch für mei- 
nen Magen noch ſchlimmeres Wetter mitgebracht; und in 
diefen beiden Monaten babe ich mich um Nichts befler be— 
funden als ein Todter, ja noch Schlechter. Denn mein Les 


ben reichte gerade fo weit, um mich die Leiden, die mich 


auf allen Seiten umzingelten, empfinden zu Iaffen. Alles 
war für mich Nacht: der Tag, die Morgenfrühe und ber 
belle Mittag. Den ganzen Tag war ich an!s Bett gefeffelt. 
Obgleich auf taufend Mittel finnend, war ih nicht im 


Stande, die in Folge der Kälte eingetretene Krankheit zu 


beben. Ich habe eingebeizt (obgleich mir ver Rau äuſſerſt 
läſtig wurde), habe mich in ein Zimmer eingefchloffen, habe 
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mich mit unzähligen Deden verfehen, habe nicht einmal die 
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Schwelle zu überichreiten gewagt, — und troß alle Dem 


babe ich aufferorventlich viel ausgeftanden, indem anhalten 
des Erbrechen, Kopfihmerzen, Mangel an Appetit, fort 
mwährende Schlaflofigfeit noch binzutraten. Die langen, 
langen Nächte habe ich alfo ganz Ichlaflos verbracht. Allein _ 
ich will dich nicht durch längeres Verweilen bei vielen 
Shlimmen Nacrichten noch mehr auf die Folter fpannen. 
Genug, ih bin jegt von allen diefen Leiden erlöft. Sobald 
nämlich der Frühling fich einftellte und das Wetter ſich ein 
. wenig veränderte, war Alles von felbft zerftoben. Freilich 
muß ich mich auch jest noch in meiner Lebensweiſe fehr in 
. Acht nehmen. Darum bärde ih meinem Magen nur eine 
geringe Laſt auf, ſo daß er fie leicht verbauen kann. 


Nicht wenig hat mich auch die Nachricht mit Beforgniß 
erfüllt, daß du in den leßten Zügen Iiegeft. Aber weil ich 
jo jehr um dein Wohl beforgt und befiimmert bin, ift mir 
auch fehon vor der Ankunft deines Briefes diefe Sorge ab- 
genommen worden, indem Diele von dort bierhergefommen 
find und mir über vein Wohlbefinden Bericht erftattet ha= 
ben. Und jett freue ich mich von ganzem Herzen, nicht 
bloß mweil du von deiner Krankheit genefen bift, fondern vor 
allen Dingen, weil vu die Widerwärtigfeiten fo beherzt er- 
trügft, daß du Das alles eing leere Fabel nennt, und, was. 
noch mebr it, daß du auch der Krankheit dieſen Namen 
gibſt. So denft nur eine jugendlich fräftige Seele, in mel- 
cher die Starfmuth in reicher Fülle zur veifen Frucht ge— 
diehen ift. Denn die Wivermärtigfeiten nicht nur muthvoll 
ertragen, fondern nicht einmal fühlen, vielmehr ganz auffer 
Acht laffen und fih mit aller Leichtigkeit ven Chrenfranz 
der Geduld auflegen, ohne Mühe und Schweiß, ohne fich 
felbft oder Andern Laſten aufzubürden, fondern gleichſam 
fröhlihb hüpfend und tanzend: Das verrätb eine auſſer— 
ordentlich vollkommene chriftliche Weisheit. 


Deßhalb freue ich mich, deßhalb möchte ich vor Freunde 
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hüpfen und fliegen; und meine Bereinfamung und die an- 

dern Mißlichkeiten meiner Page empfinde ich nicht mehr vor. 
lauter Freude und Jubel und Stolz auf deine hochberzige 
Geſinnung und deine fortgefegten Siege. Ich freue mich 
nicht allein deinetwegen, fondern auch wegen der großen und 
volfreichen Stadt, für welche du wie ein fefter-Thurm, ein 
Hafen und eine Ningmauer geworden bift. Denn du haft 
durch, deine Werke deine Stimme laut erichallen Yaffen, haft 
in deinen Leiden Männer und Weiber dazır angeleitet, fich 
bereitwillig zu folhen Kämpfen zu rüften, voll des Muthes 
auf den Kampfplatz hinabzuſteigen und die Müben ſolcher 
Kämpfe mit Leichtigkeit zu ertragen, Und wunderbar! obne 
die öffentlichen Pläge zu betreten, ohne mitten in die Stadt 
zu geben, in einem feinen Haufe, im Zimmer figend bift 


dur befchäftigt, Diejenigen, welche noch ftehen, zu ermutbhigen 


und zu ſtärken. Und während die See wild aufbrauf’t, und 
während die Wogen fich hoch aufthiiemen, während an allen 
Seiten Felſen und halbverborgene Klippen und wilde Un— 
geheuer in ihren Umriffen fichtbar werden und fonft dunkle 
Naht Alles umfängt: unterdeflen haft du — als ob heller 
Mittag und heiteres Wetter wäre und günftiger Fahrwind 
wehte — die Segel ver geduldigen Beharrlichkeit ausge⸗ 
ſpannt und fährſt ganz leicht daher, ohne bei dem gewal⸗ 
tigen Sturm von den Wogen verſchlungen, ja ohne auch 
nur benetzt zu werden. Ganz natürlich: fo iſt es mit dem 
Steuerruder der Tugend. Wenn Kaufleute, Ruderer, Schiffer 
oder Seefahrer feben, daß die Wolken fich zufammenziehen, 
oder daß ein wilder Sturm im Anzug ift, oder daß die 
raufchenden Wogen mächtig ſchäumend aufmwallen, dann 
halten fie ihre Fahrzeuge im Hafen; aber wenn fie etwa ges 
rade dann auf offener See hin= und bergemworfen werben, 
bieten fie alles Mögliche auf, um mit ihrem Schiff in einer 
Bucht, an einer Infel oder an einer Hüfte zu landen. Du 
aber machſt e8 anders. Während Stürme aus allen Welt: 
gegenden, während fo mächtige Fluthen von allen Seiten 
wild gegen einander braufen, während durch die Gemalt des 
Orkans das Meer aus feinen Tiefen aufgewühlt wird, 
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während die Einen in den Abgrund des Meeres verſenkt 
find, Andere als Leichen auf feiner Oberfläche umber- 
- Schwimmen, wieder Andere ver M leivung beraubt, an ein 
Brett fih Hammernd, bin und hergetrieben werben: da 
wirfft du dich mitten in das Meer ver Leiden und nennft 2 
Das alles eine leere Fabel und fährft im Sturm mit gün- 
ſtigem Winde. Ganz natürlich. Denn die Ruderer, wären 
fie auch taufendmal diefer Arbeit fundig, verftehen nicht die 
Kunft, einem jeden Sturm zu wiverfteben. Daher kommt 
8, daß fie oftmals den Kampf mit ven Wogen fliehen. Du Fe 
aber befiteft eine Wiffenichaft, die jeven Sturm überwindet, ' 
in der Kraft deiner hriitlich gefchulten Seele. Die ift ſtär— 
fer als taufend Kriegsheere, vermag mehr als alle Waffen 
und gewährt ficherern Schutz als Thürme und Wälle. 
Denn den Soldaten dienen Waffen, Wälle und Thürme 
nur zum Schutze des Leibes, und zwar nicht immer und 
nicht unter allen Umftänven, fondern e8 fommt vor, daß 
‚alle diefe Dinge fich als unzureichend erweifen und Die- 
jenigen, die unter ihren Schuß flüchten, ſchutzlos laſſen. 
Mas aber deine Waffen fiegreich entfräftet, Das find nicht 
Bfeile von Barbaren, nicht feindliche Kriegswerkzeuge, nicht 
Angriffe oder liſtige Anschläge diefer Art; nein, fie haben 
tie gebieterifchen Forderungen ver Natur nievergefämpft, 
ihre Tyrannei zerftört, ihre Burg gefchleiftt. Mit ven Teu— 
feln kämpfend Haft du nach einander taufend Siege er- 
rungen, aber feine Wunde erhalten. Unverfehrt ftehft du 
in einer fo dichten Wolfe von Pfeilen, und die Wurfipieße, 
die man gegen dich fchleudert, kehren zurüd zu denen, die 
fie entſandt haben. So ift es mit der Weisheit, Die aus 
deiner Kunſt hervorgeht: durch die Leiden, die dur erbulpeft, 
rächeſt du dich an den Beleivigern; durch die Nachitellungen, 
die man dir bereitet, entmuthigeft du deine Feinde, indem 
ihre Bosheit eine ausgedehnte Grundlage bildet, auf welcher 
fir dich noch größere Ehre fich aufbaut. Weil du Das 
auch felbft veht gut weißt und durch eigene Wahrnehmung 
erfahren haft, darum nennt du fehr richtig Das alles eine 
leere Fabel... Warum follteft vu e8 auch nicht fo nennen, 


— 
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da du, obgleich eines fterblichen Leibes theilhaftig geworben, 
den Tod fo fehr verachteft,. als ob es fih darum handelte,. 
eilends ein fremdes Land zu verlaflen und in das Bater- 
land zurüdzufehren ? da du, obgleich fortwährend von äuſ⸗ 
ferft Schwerer Krankheit heimgefucht, dich beſſer befinveft als 
Leute, die mohlbeleibt find und von Geſundheit ftrogen? da 
du durch Schmähungen nit erniedrigt, dvurh Ruhm und 
Ehre nicht aufgeblalen wirit, — was doch PVielen eine 
Duelle von taufend Übeln geworden ift, auch Solchen, die 
im Prieftertbum vormals als helle Sterne glänzten, die ed 
bi8 zum hoben Alter, bi8 zum fchneeweiffen Haar gebradht 
hatten, aber an diefer Klippe gefcheitert find und nunmehr 
jedem beliebigen Spötter Stoff zu Luftipielen Kiefern? Du 
aber, ein Weib, mit einem fpinnenartigen Peib umfleivet und E 
von fo gewaltigen Verfolgungen bedrängt, du baft nicht bloß 
ſelbſt dieſer Gefahr zu entgehen, fondern auch viele Andere 
davor zu bewahren gewußt. „Jene find nicht einmal dazu 
gekommen, in dem Kampfe weit worzudringen, fondern gleich 
im Anfang und fozulagen ſchon am Stanvort fchleunigft 
entwichen und erlegen. Du aber haft im Wettlauf fehon 
taufendmal den Weg bis um die legte Säule [das Ziel auf 
der Rennbahn] zuridgelegt, haft dir bei jevem Lauf ven 
Kampfpreis erzwungen, halt dich in Ring- und Wettfämpfen 
der verichiedenften Art bewährt. Wobl begreiflih. Denn 
bei den Kämpfen um die Tugend entſcheidet nidyt das Alter 
dder die Stürfe und die Gewandtheit des Leibes, fondern 
die Seele, die Gelinnung; fo ift e8 gefommen, daß Weiber 
gekrönt, Männer zum Fall gekommen, daß Knaben hoch ger 
rühmt, Veteranen mit Schmach bevedt worden find. Zwar 
unter allen Umftänvden muß man Diejenigen bewundern, 
bie eifrig nach Tugend ftreben, aber ganz befonders, wenn 
fich Viele von ihr abwenven und ſich dann einige Wenige 
finden, die ihr feft anhängen. Daher ift e8 auch recht und 
billig, dich nicht wentg zu bewundern. Denn während fo 
viele Männer, Weiber, hochbejahrte Leute, die ſich des beften 
Rufes erfreuten, fih zur Flucht gewendet haben und vor 
Aller Augen befiegt am Boden liegen, — und gefallen find J 
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€ tſame 

e — —— gefallen vor 
ſtoß, geſchlagen vor einer Schlacht, — biſt du 
gegen nach ſo vielen und heftigen Angriffen und Kämp 
nicht erſchöpft noch ermattet durch die zahlloſen Leiden, 
noch mehr: du haft zugenommen an jugendlicher Kraft, un! 
bie Vermehrung der Kämpfe vermehrt deine Stärke. Denn. 
die Erinnerung an die ſchon vollbrachten ruhmvollen Werke 
erregt dir Freude, Zufriedenheit und größern Muth, Deß⸗ 

halb bin ich fröhlich und wohlgemuth und möchte hüpfen 
——— Ich werde nämlich nicht aufhören, Dieß immer 
von Neuem zu Jagen und Die Urſache meiner Freude ——— 
hinzutragen. 


















Alſo haſt du, wenn auch die Trennung von mir Ser a 
betrübt, in deinen guten Werken einen ſehr großen Troſt. — 

wie auch mir, den eine fo weite Entfernung von dir trennt, 2 
aus diefer Quelle, d. b. aus den Beweiſen beines Helden⸗ 
Be, nicht geringe Freude zufließt. 
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Sechſter Krief. 
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1. Freue dich über deine Siege und deine Ver— 
dienſte, und trauere nur über das Elend deiner 
Feinde! = 
Was fagft du? Haft dır dir nicht ein Siegesdenkmal 
gelett, nicht einen glänzenden Sieg erfochten, nicht mit 
einem immer grünen Kranz dein Haupt umflohten? Er— 
zählt Das nicht die ganze Welt, die allenthalben von einen 
ruhmvollen Werten fingt? Denn ift auch die Stätte deiner 
Kämpfe nur an einem Orte, — dort, wo die Bahn fir 
deinen Wettlauf fich befindet, wo du die Ringkämpfe bes 
ſtanden haft, die dich ftatt des Schweißes Ströme von Blut 
gefoftet, — fo ift doch der Ruhm und das Lob dafür bis zur. 
den Grenzen der bewohnten Erde gebrungen. Dur aber halt, 
um deine Verbienfte zit vergrößern und dir die Kampfpreife 
zu vermehren, nod die Krone der Demuth dazu gefügt, 
durch deine Aufferung, daß du ebenfo weit von diefen Sieged> 
zeichen entfernt ſeieſt, als die Todten von dem Lebenden. 










Daß nämlich diefe Worte in der Demuth ihre Wurzel ha— 
ben, Das will ich div gerade aus Dem, was geicheben ift, 
nachzumeifen verfuchen. Du biſt aus dem Vaterlande, aus 
der Heimath, aus dem Kreiſe deiner Freunde und Ange 


börigen vertrieben und über die Grenze befördert worben. 
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7 Du baft nicht umterlaffen, jeven Tag zu fterben und dem 


Willen nach niit großer Kraft und Entfchiedenheit zu leiften, 


- wozu deine Natur nicht im Stande war. Denn weil e8 


einmal dem Menfchen nicht möglich ift, in Wirklichkeit. 


- häufig zu fterben, haft vu e8 wenigftens dem Willen nad 


getban. Und mas das Größte ift: indem du dieſe Leiden 
erbuldet und jene erwartet haft, biſt du nicht müde ge- 
worden, Gott den Herrn, der e8 zuließ, dafür zu verherr- 
lichen und zugleich dem Teufel einen enticheivenden Schlag 


zu verfegen. Daß er nämlich einen entfcheivdenden Schlag 
erhalten, hat er dadurch verrathen, daß er weiter vorrückte 


und fich noch bedeutender rüftete. Darum ift auch Das, 
was ſpäter erfolgte, ärger und-fchlimmer geworden als das 


Frühere. Wie nämlid ein Skorpion oder eine Natter, 
wenn fie eine tiefe Wunde empfangen haben, ihre Waffe 


ungeftümer erheben und ſich gegen ven Angreifer aufrichten 


und von ihren großen Schmerz Zeugniß ablegen durch das 
 beftige Losftürmen auf Denjenigen, ver fie verwundet hat: 


fo ift auch jenes andere wilde Ungeheuer, voll Frechheit, 
nachdem es von deiner bewundernswerthen und erhabenen 


Seele tiefe Wunden erhalten hatte, heftiger gegen dich los— 
- gefahren und hat noch mehr Anfehtungen verurfacht. Denn 
verurſacht hat fie der Teufel, nicht Gott; aber Gott hat 
- fie zugelafien, um deinen Reichthum zu vermehren, deinen 


Gewinn zu vergrößern, um div zw einem ftattlichern Lohn, 


einer reichlihern Vergeltung zu verhelfen. Werde alfo 


- nicht verwirrt und traurig! Denn wer wird e3 je über: 

drüffig, reich zu fein? Wer wird beftürzt, wenn er zu ben 
höchſten Ehren emporfteigt ? Diefe irpifchen Dinge find 
vergänglich, find melenlofer als Schatten, verborren Ichneller 


— 


als welkende Blumen ; trotzdem pflegen die Menſchen, denen 


fie reichlich zuftrömen, vor Freude zu fpringen und zu 


tanzen, ja fie möchten fliegen vor Freude — eine Freude, 
die faft in demſelben Augenblide flieht, wo fie fich einge» 
ftellt hat, und vorbeifließt gleich den Wellen eines Stromes. 


Weit mehr ift e8 recht und billig, dag du — warft du auch 


vordem traurig — in den augenblidlichen Zeitverhältniffen 


a ee Er a nF 


An Mlumpins VI. c. 1. &; ’ 557 


— Ir R A 

Lt 8 — A 8 De * 
8 N ER Wer, 

IE 2 BRETT 


langer diefer Bedrängniſſe, die nicht nur für Die Zus 


- beilbar ; fie laſſen ſich weder Ärzte noch Arzneimittel ges 
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eine Duelle der größten Freude findeſt. Denn dein Schat, 
den du gefammelt haft, ift unantaftbar; die Ehre, welche 
diefe Leiden Dir bereitet haben, kann auf Niemand nach dir 
übergeben, e8 wartet ihrer fein Ende; fie ift vielmehr unbe— 
grenzt und wird weder durch Ungunft der Zeiten, noch 
durch DVerfolgungen von Menſchen, noh dur Nachitele 
lungen von Zeufeln, noch ſelbſt durch den Tod zerftört. 
Wenn dır aber zugleich trauern willft, fo betrauere Die— 
jenigen, die vergleichen verüben, die Urheber und Hand» 


kunft die empfindlichiten Züchtigungen fich zuzieben, fondern 
auch Schon bier auf Erben von den bärteften Strafen heim— 
gefucht find, indem nämlich fo Viele fih von ihnen mit Ab= 
Icheu megwenden, fie als Feinde betrachten, fie verwünfchen 
und verdammen. Wenn fie Das aber nicht fühlen, dann 
find fie auch deßhalb ganz befonders bemitleidens- und bes 
weinenswerth, ebenfo wie bie Wahnfinnigen, die ohne jeden 
Grund gegen die Leute, die ihnen in den Weg kommen, oft 
auch gegen ihre MWohlthäter und Freunde mit Händen und 
Füßen ausfchlagen, aber von dem Wahnftnn, der fie wüthen 
macht, Nichts willen. Deßhalb ıft ihre Krankheit auch uns 


fallen, und wenn man fie beilen oder ihnen fonft etwas 
Gutes erweifen will, vergelten fte e8 mit Unvanf und Bes 
leidigungen. So find auch deine Feinde zu bedauern, wenn 
fie eine folche Bosheit nicht Fühlen. Wenn fie fich aber 
auch an das verdammende Urtbeil Anderer nicht fehren, fo 
fönnen fie doch unmöglich den Bormwitrfen ihres eigenen Ges 
wiſſens entgehen, vor welchem Niemand fliehen kann, v0 
fich nicht beftechen, nicht durch Furcht einfchitchtern, nicht 
durh Schmeichelmorte oder Geldſpenden irre machen, nicht 
durch die Länge ver Zeit feiner Kraft berauben läßt, ? 


2, Das böfe Gewiſſen tft eine — Dual; Das 
erfenne an den Brüdern $ofephs undan Iudası 


1 
Der un Jakobs z. B., der dem Vater gefagt ba | ] 
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ein wildes Thier habe den Joſeph verſchlungen, der ſo 
frevelhaſte Komödie geſpielt und durch dieſes Märchen den 
Brudermord zu verbeimlichen verſucht hatte, der hat das 


mals: allerdings den Vater getäufcht, aber fein Gewiſſen 
hat er nicht getäuſcht noch zur Ruhe gebracht. Es blieb ihm 


vielmehr als Feind gegenüberſtehen, ſchrie ihm fortwährend 


zu und ließ ſich niemals den Mund ſtopfen. Nachdem nänts 
lich darauf eine lange Beit verfloffen war, gerieth er eins 
mal in Gefahr, die Freiheit und ſogar das Lebeu zu ver⸗ 
lteren. Bor dem Bater hatte er fein Verbrechen geleugnet, 
batte es feinem andern Menfchen verrathen; jet war Nie- 
mand da, der ihn verklagt oder überwielen oder zum Bes 
fenntniß gedrängt oder an jenes heuchlerifche Spiel erinnert 
hätte; da hat er folgende Worte gefprochen, zum Demeis, 
DaB der Ankläger in dem Gewiſſen in dieſer langen Zeit 
nicht zum Schweigen gebracht und nicht begraben war. „Ja“, 
jagfe er, „wir find in Sünden megen unferes Bruvers, ale 
er ung flebentlih bat und mir feine Betrübniß und den 
Kummer feines Herzens für Nichts anfchlugen. Und jeßt 
wird fein Blut von ung gefordert."?) Gleichwohl war e8 
ein anderes Verbrechen, das ihm zur Luft gelegt wurde, 
Wegen Diebftahls wurde er gerichtet. Er follte einen gol= 
denen Becher entwendet haben; deßhalb war er vor Ge— 


richt geftellt. Weil er fich aber nichts vergleichen bewußt . 


war, machte ihm Das feinen Schmerz, und darum fagte 
er nicht, Das treffe ihn wegen desjenigen Verbrechene, wo— 
für er gerichtlich belangt und in Feſſeln gefchlagen war; 
‚aber für jenes andere Verbrechen, veflen ihn Niemand be— 
ſchuldigte, wofür Niemand Nechenfchaft forderte, Niemand 
ihn vor Gericht 3098, ja wovon Niemand au nur wußte, 
— dafür tritt er felbft als fein eigener Kläger und Zeuge 
‚auf. Denn das böfe Gewiſſen überwältigte ihn, und er, 
der jo ganz ohne Furcht und ohne Erbarmen das Blut 
seines Bruders vergoffen hatte, er wurde fogar mitleivig, 


1) I. Moſ. 42, 21. 22 
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‚ bielt der Schaar feiner Genoſſen die Blutihuld vor und 
ſchilderte treu und anfchaulich den hohen Grad gefühllofer 
Kohheit, der dabei zu Tage getreten war: „als er uns 
flebentlih bat und wir feine Betrübniß und den Kummer 


feine Herzens für Nichts anichlugen.“ Es bätte ſchon, 
° will er fagen, die Stimme der Natur hinreihen follen, ung 


zu erweichen und zum Mitleid zu bewegen. Nun aber ver- 


goß er überdieß noch Thränen und begann flehentlich zu 


bitten, „und auch fo vermochte er uns nicht umzuftimmen, 
fondern wir fehrten uns nicht an feine Betrübni und den 
Kummer feines Herzens." Deßhalb, will er. fagen, find 
wir vor dieſes Gericht gefommen, deßhalb ftehen wir in 


Gefahr, daß es uns an Blut und eben geht, weil au 


wir eine Blutfhuld auf uns geladen haben. 
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So hat auch Judas die Vorwürfe feines Gewiſſens 


nicht ertragen können; darum eilte er, einen Strid zu ers 
greifen, und machte durch Erproffeln feinem Leben ein 


Ende. ALS er jenen fchändlichen Vertrag zu fchließen 
magte, wo er ſagte: „Was mollt ihr ınir geben, und ih 


will ihn euch verrathen?“) da fiel es ihm nicht ein, ſich 
vor denen, die es hörten, zu ſchämen, daß er als Jünger 


ſolche Plüne gegen feinen Meifter fchmievete; und in den 


Tagen, die inzwilchen [6i8 zur Ausführung des Verbrechens] 
vergingen, warb er nicht von innerer Bein gequält. Gleich— 


fam trunfen in dem zufriedenen Gefühl gefättigter Habfucht 
empfand er die Anklage des Gemiffens nicht befonders 
heftig. Nachdem er aber das Verbreden begangen und das 


Geld erhalten hatte, als die Freude über ven Gewinn von 
ihm gewichen und die innere Anflage wegen der Miffethat 
recht im Gange war, da ging er aus eigenem Antrieb hin— 
weg, — Niemand brauchte ihn zu zwingen, zu nöthigen oder 


zu ermabnen, — und er warf das Geld denen hin, die es 


gegeben batten, und er befannte fein Vergehen, daß Sene 


1) Matth. 26, 15. 
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Blut vergoſſen.“ ) Er fonnte nämlich die Vorwürfe des 
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es ſelbſt hörten: „Ich habe gelündigt, indem ich unf chuldiges —— | ; 


Gewiſſens nicht ertragen. Denn fo geht es mit der Sünde: 


ehe fie vollführt ift, macht fie den Menfchen, deffen fie fich 


bemächtigt bat, wie trunken; wenn fie aber vollbraht md 


vollendet ift, dann ift unter der Hand viele Freude ent- 
wichen und erlofchen; dann fteht unverbüflt der Ankläger 
da; und das Gewiſſen macht den Scharfrichter, peinigt ben 
Verbrecher; verhängt über ihn die bärtelten Strafen und 
laſtet auf ihm ſchwerer als jedes Bleigewicht. 


3 Die Sünde trägt ihre Strafe ſchon in fih 
Felbft, indem fie die Seele ſchlechter mat. 


So gebt e8 bier auf Erden. Was für Qualen aber in 
der andern Welt foldhen Sündern bevorftehen, in dir mohl. 
befannt. Diefe alfo find zu beweinen und zu beflagen, wie 
ja auch Baulus thut, indem er den Kämpfenden, Ringenden 
und Leidenden Glück wünſcht, die Sunder aber betrauert. 
Daher ſagte er auch: „Damit nicht etwa, wenn ich zu euch 
komme, der Herr mich demüthige, nd ich trauern muß über 

viele von denen, die früher gefündigt und feine Buße ge— 
wirkt haben für die Ausfchmeifungen und die Unreinigfeit, 
" die fie begangen haben.“®) Zu den Kämpfenden aber: „Sch 
freue mich und beglüdwünfche euch alle.” Laß dich alfo durch 
Nichts vermirren, nicht durch das Gefchehene und nicht durch 
Das, was fich noch vollzieht. Denn die Wellen bringen den 
Bellen nicht zum Wanfen, fondern zerſtören fich ſelbſt um fo 
eher, je mehr ſie ſich mit ſtärkerm Anprall an dem Felſen 
brechen. Auch bei dieſen Anfeindungen geſchieht etwas Ahn⸗ 
liches, aber in weit höherm Grade. Denn den Belfen bringen 
die Wellen allerdings nicht zum Wanfen, dich aber haben fie 
nicht bloß nicht zum Wanken gebracht, fondern noch fefter 


1) Matth. 27,4. — 2) IL Kor. 12, 21; Phil. 2, 17. 
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gemacht. So ift e8 nämlich mit der Bosheit und jo mit. 
der Zugend. Die Bosheit geht zu Grunde, indem fie 
Kriege unternimmt, die Tugend erglänzt herrlicher, -indem 
fie befriegt wird, und fie erhält ihre Kampfpreife nicht bloß 
nah den Kämpfen, fondern auch ſchon während ver 
Kämpfe, und der Kampf wird ihr zum Kanıpfeslohn. Die | 

h 





Bosheit wird, wenn fie fiegt, nur noch mehr befchämt, ger 
züchtigt und mit Schmach bevedt, und wird ſchon vor der— 
jenigen Beitrafung, die für fie aufgefpart ift, durch ihre 
Werke ſelbſt beftraft, und nicht |bloß nach der Vollendung 
ihrer Werke. Wenn Das eine dunkle Rede tit, jo höre den 
beiligen Paulus, wie er Beides unterfcheivet. In 
Briefe an die Römer nämlich, wo er das unzüchtige Leben 
mancher Menſchen mit scharfen Worten geißelt, zeigt er zus 
gleih, daß auch vor der Beitrafung, in ver fündhaften 
Handlung felbit Tchon der Sünde ihre Strafe zugefellt ift. 
Indem er die gefchlechtlichen Verirrungen jener Weißer und 

Männer erwähnt, die fih wider die Gelege der Natur vers 

gingen und eine unerhörte Art von Wolluſt erdachten, fagt 
er ungefähr fo: „Denn ihre Weiber vertaufchten den natur» 
gemäßen Gebrauch mit vem Gebrauch, welcher wider die 
Natur iſt. Gleicherweife entbrannten auch die Männer, ven E 
naturgemäßen Gebrauch des Weibes verlafiend, in ihrer Ber 
gierde gegen einander, Männer an Männern Schande voll» 
bringend, und die Vergeltung, die da gebührte für ihre Ver- 
irrung, an fich felber in Empfang nebmend.“ 2) Was fagft du, 
Paulus? Die folche Frevel begeben, empfinden doch finnliche 
Luſt dabei, und vollbringen mit wollüftiger Begierde Diele ab» 
ſcheuliche Bermiſchung. Wie kannt du nun fagen, daß fie ſchon 

dabei zugleich geftraft werden ? Indem ich, fagt er, mein Urtheil 
nicht nach der Wolluft jener Menfchen, die einer folchen Kranf- 
heit anheimgefallen find, fondern nach der Natur der Sade 
abgebe. Wird ja auch der Ehebrecher, ſchon vor der Be- 

ftrafung, im Ehebruch felbft, obſchon er feine Luſt zu de⸗ 


ea 


Pe‘ 


1) Rom. 1, 26, 27. 
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friedigen fcheint, beitraft, indem er feine Seele böfer und 
ſchlechter macht. Und der Mörder ift fchon, ehe er den 


Gerichtsſaal und die geichärften Schwerter fiebt, und ehe 


er für fein Verbrechen zur Nechenichaft gezogen wird, bei 
den Morde felbit zu Grunde gegangen, wieder indem auch 
er fich die Seele fchlechter gemacht hat. Und was am Leibe 
die Krankheit iſt, Fieber oder Waſſerſucht oder vergleichen, 
und was am Eifen der Roſt, an ver Wolle die Motte, am 
Holze der Wurm, am Horn die zerfreffenpen Infekten, Das 
it an der Seele das Laſter. Ja es macht ſie auch zur 
Sklavin, zur niedrigen Magd. Doch was fage ih — zur 
Sklavin und Magd? es macht fie zu einer thieriſchen 
Seele, verwandelt fie gleichlam in Die Seele eines Wolfes 
oder eines Hundes oder einer Schlange oder einer Piper 
oder eines anderen wilden Thiered. Das beweisen die Pro⸗ 
pheten, und durch folche Aussprüche machen fie die Ber- 
Anderung, die in Folge des Laſters eintritt, Allen verftänd» 
lich. Der eine fagt: „Stumme Hunde, vie nicht bellen 
fönnen,"*) indem er vie tückiſchen Menſchen, und die An—⸗ 
tern binterliftiger Weife nacftellen, mit den wüthenden 
Hunden vergleiht. Denn wenn diefe an der Tollwuth 
leiven, greifen fie nicht unter Gebell an, fondern fommen 
ganz lautlos heran, und fo pflegen fie Demjenigen, den fie 
anfallen, übler mitzufpielen al® die Hunde, melde dabei 
hellen. Ein anderer Prophet bezeichnet gewiſſe Menfchen 
mit dem Ausorud: Krähe. "Wieder ein anderer fagt: „Der 
Menih, ta er in Ehren war, hat es nicht eingeſehen, tft 


den unvernünftigen Thieren vergleichbar geworben, und tft 


ihnen ähnlich geworben."®) Der aber mehr war als bie 
Propheten, ver Sohn der unfrudhtbaren Mutter, bat fogar 
Ginige, als er am Jordan ftand, Schlangen und Nattern- 
gezücht genannt. Was fünnte num dieſer Strafe gleich zu 
achten fein, wenn. ‚Derjenige, der nad) dem Ebenbild Gottes 
geihaffen, dem eine fo große Ehre zu Theil geworden tft, 


1) 3. 56, 10, — 2) Wi. 48, 13. 
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* das vernünftige und von Natur der Wildheit am fernſten 
ſtehende Weſen fo ſehr zum wilden Thier herabſinkt? 





4. bat in ſich ſelbſt ihren Lohm; deß⸗ 


halb freue dich und quäle dich nicht! 


Siehſt du, wie das Laſter auch vor der Beſtrafung die 


Strafe in ſich ſelber trägt? Erkenne, daß es ſich mit der 
Tugend ebenſo verhält: daß auch die Tugend ſelbſt vor 


der Belohnung ſchon ihr eigener Lohn iſt. Mit der Seele 


hat es nämlich in dieſer Beziehung dieſelbe Bewandtniß 


wie mit dem Leibe (es ſtebt ja Nichts im Wege, daß ich 


mich wieder desſelben Vergleichs bediene, der die Sache 
recht an's Licht ſtellt). Ein geſunder, kräftiger und von 
jeder Krankheit freier Menſch ift eben deßhalb vergnügt 


- auch wor dem Vergnügen, da er fih mit der Geſundheit 


zugleich eines behaglihen Gefühls erfreut; und ibn kann 
weder ein Wechfel in der Witterung, noch Hite oder Kälte, 


noch die Arınlichfeit feines Tiiches und dergleichen ſonder⸗ 


lich anfechten, da feine Gefundbeit zur Ausgleihung des 
Schadens, ver ihm daraus erwachlen fünnte, hinreiht. So 
pflegt es auch auf dem Gebiet der Seele zu geben. Daraus 


erflärt fich, daß Paulus — gegeißelt, verfolgt und von tau= . 
fend Leiden beimgefuht — ſich freute und fich alfo aus- 


ſprach: „Ich freue mich in meinen Leiden für euh"4 nicht 
bloß im Himmelreich, wo der Tugend ihre Belohnung auf: 


bewahrt wird, Tondern auch fchon im Leiden felbft, meil- 
‚eben das Erdulden von Leiden für die Wahrheit ein aufe 


ferorventlich großer Lohn ift. Daraus erklärt fih, daß die 
Schaar der Apoftel, aus dem hoben Katb der Juden zu= 
rüdfehrend, fich freute, und zwar nicht bloß wegen des 
Himmelreiches, fondern weil fie waren gewürdigt worden, 
für den Namen Jeſu Schmah zu leiden. Denn Das tft 
Thon an und für ſich die größte Ehre, der fchönfte Sieges- 





1) Kolofl. 1, 24. 
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franz und Kampfpreis und eine unverfieglihe Duelle von 
Vreuden. Freue dich denn und froblode; denn nicht Heim 
fondern recht groß ift dieſer [ener] Kampf wegen ver fal- 
hen Anklage, zumal wenn er durch eine berartige Ver— 


leumdung veranlaßt ift, mie man gegen euch nunmehr er- 


boben bat,?) indem man eich öffentlih und vor Gericht der 
Brandſtiftung beſchuldigt. Wie hart dieſer Kampf ift, - 
Ihildert Salomon mit den Worten: „Ich fah die Ber- 
leumdungen, die unter der Sonne vorfommen, und ih Tab 


die Thränen ver Verleumdeten, und „es war Niemand, der 


fie tötete.) Iſt aber der Kampf fchwer, wie er denn in 


der That Schwer ift, dann ift klar, daß auch der Sieges- 


ne Fr 


preis, der dafür hinterlegt ist, um fo größer fein muß. 
Deßhalb gebietet auch Ehriftus denen, welche vielen Kampf 
mit der gehörigen Ausdauer durchkämpfen, fich zu freuen 
und zu frobloden. „Sreuet euch,” fagt er nämlich, „und 
froblodet, wenn man lügenhafter Weile alles Böfe wider’ 
euch ausfagt um meinetwillen, denn groß tft euer Lohn in 
den Himmeln.”?) Siehſt dur, wie große Freue, wie großen. 
Lohn, wie große Wonne wir den Feinden zu danken, haben? 
Iſt e8 nun nicht thöricht, wenn vu dir felbft das Übel zu: 
fitaft, das fie dir nicht haben anthun fönnen, wovon fie dir 
vielmehr das Gegentheil zugefügt haben? Was meine ich 
aber damit? Jene baben dich nicht nur nicht zu einer 
Strafe beranziehen fönnen, fondern dir vielmehr Urfache 


zur Freude gegeben und eine Duelle endloſer Wonne ge- 


boten; du aber belegit Dich felbit mit Strafen, indem du 
dich durch die Trauer ermatteft, indem du dich aufregit, 
verwirrft und mit großem Leid erfüllt. So hätten jene 
Menſchen mit fich felbft verfahren müſſen, wenn fie — aller» 
dings Spät — endlich einmal ihre Vergehen hätten einfehen 
wollen. Sie hätten jet gerechten Grund zu weinen und 


zu trauern, fih zu fchämen, fich zu verhüllen und fich zu 


ı) Siehe bie Einleitung. 
2) Bred. 4, 1. — 5) Datth. 5, 11. 12. 
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laß dir wohl fein im Gedanken an deine Verdienfte. Werde 


vergraben, ſelbſt den Anblic der Sonne zu meiden und, 


in Finſterniß eingeſchloſſen, ihre eigene Bosheit und das 
Unheil zu beweinen, das fie über fo viele Gemeinden ger 
bracht haben. Du aber mußt dich freuen und frobloden, 

weil du die größte der Tugenden geübt haſt. Du meißt ja, 
du weißt recht gut, daß der gedulbigen Beharrlichkeit Nichts 


gleich kommt; daß eben fie die Königin ift unter den Zus 


genden, bie Grundlage der guten Werfe, ver fichere Hafen, ver - 
Friede in Kämpfen, die Ruhe auf fturmgepeitichten Wogen, 





die Sicherheit in feindlichen Nachitellungen, daß fie dem‘ 


Menichen unüberwindlicher macht, als Stahl und Eifen 
find; daß fie durch Nichts gefchädigt werden fanı, mag man 
gegen fie auch die Waffen ſchwingen, Heere ausrüften, 
Wurfmaſchinen vorfahren, Pfeile und Spieße jchleudern, 
mag felbft das Heer der Dämonen, mögen vie furchtbaren 
Schaaren der feinvlichen Geifter, mag der DOberfte ber 





Teufel felbit mit feiner ganzen Kriegsmacht und all feinem 


Rüſtzeug gegen fie in’8 Feld rüden. Warum alfo bit du 


fo furchtſam? Weßhalb quälft vu dich, obgleich du ger 


lernt haft, ſelbſt das Leben für Nichts zu achten, wenn ein» 
mal die Zeit Dazu gefommen? Freilich, du wünfcheft wohl 
da8 Ende der Trübfal zu feben, die uns jegt beherricht? 
Auch Das wird fommen, und wird fchnell fommen, Gott 

wird es ſchon fügen. Freue vih alfo und froblode, und 


nie verzagt; denn ich werde dich wiederſehen umd bich an 
diefe Worte erinnern. 
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Siebenter Brief. 
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Alſo follte ich denn nicht einmal nah meinem Abzug 
aus der Stadt von den Leiden befreit werden, Die mein 
Herz zermalmen! Die Leute nämlich, die mir unterwegs 
begegnen — einige aus dem Orient, andere aus Armenien, 
wieder andere aus vielen andern Gegenden — vergiehen bei 
meinem Anblid Ströme von Thränen, jammern dazu und 
begleiten mich fo mit ihrem kläglichen Geſchrei über ven 
ganzen Weg. Das fage ich, damit ihr erfahret, daß Biele 
mit ung Mitleid haben; und Das dient nicht wenig dazu, 
ung zu tröften. Der Prophet klagt ja über das Gegen,; 
theil als eine harte, unerträgliche Sache: „Und ich wartete,“ 
fagt er, „ob Einer mit mir trauerte, und es war, Niemand; 
ob Einer Troft fpendete, und ich fand keinen.“) Es ift 
alfo Har, daß e8 großen Troft gewährt, wenn man durch 
die ganze Welt in ſeiner Trauer mitleidsvolle Herzen 
findet. Wenn du noch einen andern Troſt begehrit — ih 
bin, nachdem ich fo viele und fo große Leiden auegeltanden, 
gelund und ohne Sorgen und in großer Ruhe, indem id) 
meine verschiedenen und anbaltenden Leiden, die Dranglale 
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1) Bf. 68, 21. 









und Berfolgungen überzähle und in ver 
unaufhörlich meine Freude finde. Daran denfe auch du 
mb zerreiſſe die Wolfe der Traurigkeit, und Ichreibe mir. 

unermüdlich, wie e8 um deine Gefunpheit fett. Ich babe 
mich nämlich gewundert, daß dur jegt, wo mein lieber Herr 
Arabius einen Brief an mich geſchikt, nicht geſchrieben haft, 
obgleich (meine Herrin), feine Gemahlin, dir fehr zugethan 


‚ hriftlicher Weisheit, laß 
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Erinnerung a 


it. Denke auch daran, daB das Glück wie das Unglüd 


dieſes Lebens alleſammt worübergeht. Denn es beißt: „Eng 
ift das Thor, und fchmal der MWeg;"’) es ift alfo nur ein 
Weg (ich erinnere dich bier an ein Wort, worüber ich oft 
mit dir geiprochen habe); und wenn e8 andererſeits heißt: 
„Weit ift das Thor, und breit der Weg," fo ift auch bier 

wieder nur won einem Wege vie Rede Deshalb löſe dich 


im Geifte von der Erde, oder vielmehr fogar von den Feſ— 
feln des Fleiſches ab, ſchwinge dich empor auf den Ylügeln 
fie nicht von Rauch und Schatten 
(denn Das find die Dinge diefer Welt) beſchwert werben, 
und wenn du dann jene Menschen, die fo viel gegen uns 


gefündigt haben, im rubigen Befig ihrer Städte, an Ruhnt 


und Ehren reih, von Trabanten umgeben ſiehſt: fo Sprich 
Dazu jenes Wort: „Meit ift das Thor und breit der Weg, 
der zum Verderben führt,” und deßhalb follteft du fie be— 
weinen und beklagen. Denn wer bier auf Erden Böſes 
thut, und alsdann, ſtatt von Strafen heimgeſucht zu werden, 
noch obendrein von den Menfchen geehrt wird, dem werden 
beim Tode gerade dieſe Ehren fehr große Züchtigungen ein- 
fragen. Deßhalb hatte auch jener Reiche ganz fchredlich 


vom Feuer zu leiden. Dadurch wurde er nicht nur für die 


Hartherzigfeit beſtraft, die er gegen den Lazarus gezeigt 
hatte, fondern auch für feine guten Tage, veren er fich bei 
jeiner Hartberzigfeit fortwährend erfreute, ohne dadurch 


1) Matth, 7, 14. — 2) Ebb, T, 18. 
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beffer zu werben. Das und Ähnliches — ich habe ja nicht 
unterlaffen, dir Das unaufhörlich vorzupredigen — über- 
lege bet bir, meine fromme Herrin, und wirf diefe fchmwere 


Laſt der Traurigfeit hinweg. Und dann theile e8 mir mit, 


damit ich (mie ich auch ſchon früher gefchrieben habe) über 
die tröftende Wirkſamkeit meiner Briefe unterrichtet, dieſes 
heilende Mittel noch häufiger in Anwendung bringe, 
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Achter Brief. 
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Wenn ich die Schaaren von Männern und Weibern 
ſehe, welche auf den Wegen, in den Herbergen und in den 


Städten zufammenlaufen und bei meinem Anblid weinen, 


dann kann ich mir vdenfen, wie e8 um euch ftebt. Denn 
wenn fogar diefe Leute, die mich jegt zum erften Mal ſehen, 


So fehr von Traurigkeit übermannt werden, daß fie fich 


faum faſſen fünnen, und bei meinem Bitten und Mahnen 


dann ift ohne Zweifel bei euch das Ungemitter noch ärger. 
Allein je beftiger der Sturm wüthet, deſto größer iſt auch 


amd Zureven noch beiffere Thränen in Strömen vergießen, 


der Siegespreis, wenn ihr nur fort und fort mit danfbarem 


und — wie fich geziemt — muthvollem Herzen darin aus— 


barret, wie ihr ja auch thut. Denn wenn ein Steuermann 
bei beftigem Sturmwind die Segel über das rechte Maß 
ausipannt, richtet er fein Schiff zu Grunde; wenn er e8 
aber nach Maßgabe ver Umftänvde und fo lenkt, wie es fich 
gehört, dann fährt er ganz gefahrlos. Da dir Das nun 


wohl befannt ift, meine fromme Herrin, gib dich doch nicht f 
der tyranniſchen Herrichaft der ZTraurigfeit bin, ſondern 


beherrfche den Sturm durch vernünftige Überlegung; denn 
\ 
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du kannſt es, und der Anprall ver Wogen ift feineswegs 
mächtiger als deine Kunft. Und dann fende mir einen 
Brief, der diefe Nachricht enthält, damit ich auch in der 
Fremde weilend viele Freude habe, durch die Überzeugung 
nämlih, daß du dieſes fummervolle Geſchick fo vernünftig 
und fo weile, wie es fich für Dich geziemt, getragen halt. — 
Diefes jchreibe ich dir ſchon nabe bei Cäſarea. 




















Meunter Brief. J 


Aber du ſollſt auch die Furcht wegen meiner Reiſe 
Ber laffen. Denn ich babe fogar, wie ſchon gemelbet, 


8* an Geſundheit und Stärke zugenommen, indem die Witterung 
auf mich wohlthätig gewirkt hat und meine Begleiter, die 


mich zu transportiren haben, fih alle Mühe geben — fogar 
mehr als ich wünfche — mir Ruhe und Erholung zu ver— 
Schaffen, und ee gelingt ihnen. Im Begriffe, Nicäa zu ver= ' 
laflen, fchiefe ich dir diefen Brief, am dritten des Monats 


2 Juli. Schreibe mir denn recht oft, wie e8 um deine Ge: 


ſundheit ſteht. Dabei wird dir mein Herr Perganius, in 
den ich ein großes Vertrauen ſetze, feine Dienfte leiſten. 
Benachrichtige mich nicht nur über deine Geſundheit, ſon— 
bern auch, ob du das Gewölk ver Traurigkeit zerriffen haft. „ 
Denn wenn ich Das durch deinen Brief erfahre, werde ih 
auch öfter Schreiben, weil ih dann fehe, daß ich Durch meine 
Driefe Etwas erreiche. Wünſcheſt du alfo durch häufige 
Briefe erfreut zu werben, fo theile mir klar und deutlich mit, 
daß ihre große Zahl dir Nuten bringt, und du wirft fehen, 
daß ich dir reichlich willfahre. Es hat mih nämlih auch 
jetzt wieder ſehr ſchmerzlich berührt, daß ich ‘feinen Brief 
von dir erhalten habe, da bier viele Leute durchreifen, welche 
einen folchen überbringen fönnten. 
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Zehnter Brief. 
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Je mehr die Anfechtungen mich bedrängen, deſto gröſ— 


ſerer Troſt wird mir auch zu Theil werben, und deſto 
beſſere Hoffnungen hege ich in Betreff der Zufunft. Auch 
jett fahre ich ganz und gar mit dem Strom und mit gün- 
ftigem Wind. Wer hat je fo Etwas gefehen oder gehört? 
Berborgene Yellen und Klippen, Strudel und Wirbelminde 


brehen mit Gewalt hervor; ringsum eine mondlofe 


Nacht, tiefe Finfternig, Abbänge und Sandbänfe. Und in- 
dem ich durch ein folches Meer fahre, befinde ih mich um 
Nichts fchlechter als die, welche fich im fichern Hafen ſchau— 
feln.. Das bedenfe auch du, meine Fromme Herrin, und er- 
hebe dich über viefen Lärm und diefe Wirren; und ermweife 


mir den Gefallen, mich über den Stand deiner Gefunpheit 


zu benachrichtigen. Ich bin geſund und mohlgemuth. Dem 
meine Gefunpheit ift fogar fräftiger gemorven; die Luft, die 


ih einathme, ift rein; und die Beanıten, die mit. mir reifen, 


faffen es gar nicht zu, daß ich eines Dieners bevarf — fo 
vienftfertig find fie — indem fie felbft die Gefchäfte eines 
Dieners beforgen. Sie machen fih aus Liebe zu miv über 
diefe Arbeiten her. Von allen Seiten umgeben mich Tra— 
banten, von denen fich Jeder ob dieſes Dienftes glüdlich 
ſchätzt. Eins ift, was mich betrübt: daß ich nämlich dich 
nicht auch guten Muthes fehe. Das theile mir mit, damit 
ih mich auch darüber freue, und damit ich meinem Herrn 
Perganius, meinem geliebteften Sohn, großen Dank milfe, 
Und wenn du mir einen Brief zufenden willſt, fo thue es 
durch feine Vermittlung; er ift zuverläffig, ift mir fehr zu 
gethan und zugleich ein großer Verehrer von dir und deiner 
Trömmigfeit. 
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aber fehreibft felten, worüber ich mich auch früher fchon ber 


Eilfter Brief. 
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Der Krankheit ‚entronnen, die ich unterwegs zu ber 
ftehen hatte, deren Überrefte ich auch mit nach Cäſarea ger 
bracht babe, und ſchon wieder vollftändig zur Gefundbeit 
zurückgekehrt, Ichreibe ich an dich eben von Cäſarea aus, 
Hier ift e8 wieder beffer mit mir geworden, Dank der jorgr 
fältigen ärztlichen Behandlung. Sch babe nämlich hier vor« 
treffliche und fehr berühmte Arzte angetroffen, die mich 
mehr noch durch ihre Liebe und innige Theilnahme als 
dur ihre Gefchieflichkeit finirt haben. Einer von ihnen 
bat fogar verfprochen, mit mic weiter zu reilen, wie auch 
mehrere andere von den angelehenern Beamten. 3 








Ich fchreibe dir nun recht oft, wie e8 mir gebt, du 


Elagt habe. Und daran ift deine Nachläffigkeit ſchuld, nicht 
der Mangel an Überbringern für deine Briefe. Das magſt 
du daraus eriehen, daß vor zwei Tagen mein Herr, der 
Bruder des gottfeligen Biſchofs Maximus, mir begegnete 
und auf meine Frage nad) einem Briefe den Befcheid gab, 


Niemand babe ihm einen foldhen übergeben wollen, auch 
- felbft der Priefter Tigrius habe feine deßfallſige Bitte abges 


jhlagen. Dafür bitte ich, wolleft du ihm, der mich doch fo 
aufrichtig und herzlich Liebt, einen Verweis ertheilen, wie 
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auch allen Adern, die zur Umgebung des Biſchofs Cy— 

riakus gehören. Ihr follt weder ihnen noch irgend einem 
Andern läftig fallen, um einen MWechfel meines Aufenthalts 
zu erwirfen. Ich bin für ihre Yiebe nicht unerfenntlich; 

‚ vielleiht baben fie gewollt und nicht gekonnt.) Ehre fei 
Gott für Alles! Das werde ich unaufbörlich fagen bei 
Allem, was mir widerfährt. Es fet fo! fie haben nicht ge» 
fonnt — fonnten fie auch nicht fchreiben ? 


Sage herzlichen Dant (meinen Herrinen), ven Schwe— 
ftern meines hochgeſchätzten Herrn Perganius, denn fie 
geben fich meinetwegen viele Mühe. Sie haben nämlich 
auch meinen Herrn, den Präfeft, mit dem er verfchwägert 
it, fehr günftig für mich geſtimmt, fo daß Diefer auch 
dringend wünfcht, mich dort zu fehen. Du felbft aber be- 
nachrichtige mich recht oft über deine und unferer Freunde 
Geſundheit, und wegen meiner fer unbeforgt. Denn ich bin 
gefund und mwohlgemutb und erhole mich recht gut bis auf 
den bentigen Tag. Sch wünfche zu erfahren, ob die Leute 
des Biſchofs Cyriakus abgefchict find; Niemand hat ınir 
darüber etmas Beftimmtes mitgetheilt. Auch Das laß mich 
wiffen. Sage dem Biſchof Cyriafus, daß ich ihm aus Be— 
trübniß wicht gefchrieben habe. 


1) „Nicht gekonnt“ namlich die Gunft erwirfen, daß ihm ein 
anderer und minder unangenehmer Aufenthaltsort angemiejen 
würde. Seine Feinde am Hofe hatten beſchloſſen, ihn in einem 
abgelegenen, ſehr elenden Städtcyen Klein-Armentens, in Kuku⸗ 
fu8 (vgl, Die beiden folgenden Briefe) zw interniren, und feine 
Freunde in Konflantinopel hatten troß aller Bemühungen daran 
Nichts zu ändern vermocht. Wie es fcheint, glaubte fich ber 
heilige Ehryfofiomus etwas bon ihnen vernachläſſigt. Während 
er fih in jeinem Briefe an Olympias über dieſe Sache ſehr 
ichonend ausprildt, beklagt er fih bitter in einem Briefe au 
Theodora (Ep. 120. der Ausgabe von Montfaucon). 
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Zwölfter Brief. 
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Mit genauer Noth Habe ich mich endlich nach meiner 
Ankunft im Kufufus, von wo ich auch diefen Brief an dich 2 
richte, etwas erholt, mit genauer Noth nach dem Kauh 
br und den Wolfen von allerlei Widerwärtigfeiten, die mich 
unterwegs geplant haben, endlich wieder das Licht des 
Tages zu Sehen befommen. Iegt ‚nämlich, nachdem der 

Sammer vorübergegangen ift, kann ich es dir erzählen. Als 

ich darin faß, wollte ich Das nicht thun, um dich nicht jo 

fehr zu betrüben. Ungefähr breiffig Tage oder auch noh 
länger hatte ich fortwährenp mit den heftigften Viebern zu 
iämpfen, und fo mußte ich, zugleich von andern, und zwar 
* ſehr läſtigen Magenleiden bedrängt, dieſen weiten und fehr 
beſchwerlichen Weg zuxücklegen. Denke dir die Folgen! 
Zudem waren weder Arzte noch Bäder noch Pebensmittel 


























Bi: aufzutreiben; es fehlte an Ruhe und Verpflegung; allente 
RR halben äingftigte uns die Furcht vor den Ifauriern, Dazu 
& famen die andern Leiden, welche die Schwierigkeit des Mer 
Fi ges mit fich zu bringen pflegt, Beſorgniß, Unruhe, Nieder 4 


Ri geichlagenbeit, Mangel an Dienern. Aber jest ift Das 
alles vorbei. Denn nach meiner Anfunft in Kufufus bat 
mid) die ganze Krankheit fammt ihren Nachmwehen verlaflen, 
und ich erfreue mich einer volltommenen Gefundheit. Die 
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FJurcht vor den Iſauriern ift ung benommen; denn es gibt 


bier viele Soldaten, die überdieß durchaus gerüftet find, es 
mit ihnen aufzunehmen. Auch ftrömt mir von allen Seiten _ 
UÜberfluß an Lebensmitteln zu, da mich Jedermann mit der 


größten Freundlichkeit aufnimmt (obgleich übrigens diefe ; 


Gegend recht öde und abgelegen’ift). Aber zufällig war 
mein Herr Divsforus hier, der auch nach Cäſarea eigens 


zu dem Zwecke geſchickt bat, mich dringend zu bitten, ich 


möchte doh nicht etwa einem andern Haufe vor dem fei- 


nigen den Vorzug geben. So auch mehrere Andere. Allein 


. 


ich glaubte ihm vor den Anvern den Vorzug geben zu müf- 
fen und kehrte in fein Haus ein. Er thut Alles für mich, 
jo daß ih ihn fortwährend fchelte wegen der verfchwen= 
deriſchen Ausgaben und großen Opfer, denen er fich meinete 
wegen unterziehen will. So fehr fteht er auf alle mögliche 
Weile zu meinen Dienften, daß er um meinetwillen umge— 
zogen it und nun ein Landgut bewohnt, daß ier mir ein 
Haus eigens für den Winter ausftattet und zu diefenr 
Zwecke alles Ervenfliche aufbietet, und daß er es überhaupt 
zu meiner Verpflegung an Nichts hat fehlen laffen. Auch 
viele andere Verwalter und Hausmeifter, von ihren Herren 
brieflih beauftragt, fommen bier fortwährend zu mir und 
erflären fich bereit, auf jede Weile zu meiner Pflege. und 
Erholung mitzumirfen. Das alles erzähle ich deßhalb, da— 
mit mich Niemand voreiliger Weife von bier wegzubringen 
ſuche. Darum habe ich euch jett jene Leiden geklagt und 
auch dieſe günftige Wendung mitgetheilt. Wenn Diejenigen, 
die mir den Gefallen erweilen wollen, mich felbft die Wahl - 
meines Aufenthaltsortes treffen laffen, und nicht wieber 
nach -ihrer Willfür einen andern Ort für mich mählen 
wollen, dann nimm die Vergünftigung an. Wenn ſie mich 
aber von hier entfernen und lnach eigenem Gutdünken] an 
einen andern Drt fchiden wollen, und für mid alſo wieder 
eine Reife, wieder eine Wanderung zu überftehen ift, fo ift 
mir Das weit befchwerlicher. Denn fürs erfte muß ich be— 
fürchten, daß fie mich an einen noch mehr entlegenen und 
unwirtblichen Ort ſchicken. Und vann ift das Reifen für 
Shryfoftemus’ auegew. Schriften. IIL Bd. 37 
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mich tauſendmal beſchwerlicher als das Verbanntſein. Denn 
bis an die Pforten des Todes haben mich die Leiden dieſer 
Reiſe gebracht. Jetzt aber, bei meinem Aufenthalt in Ku— 


kuſus, komme ich durch fortwährende Raſt und beftändiges 


Ausruhen wieder zu Kräften, indem ich mich. durch die Ruhe 
von den Strapazen, die ich in der langen Zeit zu beftehen 


hatte, erhole, und meine zerichlagenen Knochen und meinen 


abgebetten Peib wieder in Ordnung bringe. 


Am Tage meiner Ankunft iſt auch (meine Herrin) die 
Diakoniifin Sabiniana angefommen, ermattet zwar und er- 
fchöpft, da fie ja in einem Alter fteht, wo ſchon jede Be- 
wegung läſtig wird, nichtsdeſtoweniger aber voll jugendlich 
frifhen Mutbes, und fozufagen ohne Empfindung für alle 
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die BVerdrießlichkeiten. Denn fie fagte, fie jet auch zur 


Reife nach Skythien’ bereit (e8 ging nämlich die Rebe, als 


— 


ob ich dahin ſollte transportirt werden); ſie iſt auch bereit, 
wie ſie ſagt, gar nicht mehr zurückzukehren, ſondern da zu 


wohnen, wo ich bin. Auch ſie wurde von den Mitgliedern 
der Gemeinde mit großer Bereitwilligkeit und herzlichem 
Wohlwollen aufgenommen. Mein Herr, der fromme Prieſter 


a a 


Konftantius war vorlängft ebenfalls zu wiederholten Malen 


bier. Er hatte mich nämlich auch brieflich um die Erlaubniß 
gebeten, hierher kommen zu dürfen; denn ohne meine Zus 
ſtimmung, fo fchrieb er, wage er nicht zu kommen, obgleich 


er fich auſſerordentlich darnach fehnte und, wie er ſagt, 


auch dort nicht bleiben fan. Denn er muß ſich durchaus 


verborgen halten. So fehr ift er geplagt, wie er fchreibt. 
Ich bitte dich alfo, in Betreff meines Aufenthaltes nicht 
anders zu verfahren. Wenn du es aber für gut halten 


follteft, hinfichtlih ihres Beſchluſſes wieder einmal einen 


Berfuh zu machen, dann Äuffere nicht aus eigenem Antrieb 
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einen Munich, fondern erforfche, wohin fie mich zu ſchicken 


beichloffen haben. Das fannft du ja, deine Klugheit wird 
bich leiten. Wenn vu dann hörft, daß fie mich irgendwo 
bier in der Nähe in einer Seeſtadt, fer es in Cyzikus oder 


nabe bei Nifomedien unterbringen wollen, fo gehe darauf 
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ein. Wenn aber in einem entlegenern Ort als dieſe, over 
als mein jegiger Aufenthaltsort ift, oder in einem ebenfo 
entlegenen als diefer tft, vann nimm es nicht an. Denn 
Das würde große Laften und Beichwerven für mich ab» 
fegen. Hier erbole ih mich bis jest in fehr erfreulicher 
Weile; babe ich doch in zwei Tagen alle ſchlimmen Folgen 
der Reiſe verwunden. 
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Dreigehnter Brief. 


1. Chryſoſtomus ermahnt die Olympia, in 
ihren Leiden mutbig auszudauern und wegen 
feiner ohne ‚Beforgniß zu fein. Re 


- Darum trauerfi du? Warum quälft du dich und legit 
dir Strafen auf, welche deine Feinde dir nicht haben aufe 
legen können, indem du bein Herz fo fehr der tyranniihen 
Herrihaft der Traurigkeit preisgibit? Denn der Brief, den 
du mir durch Patricius zugefchiet haft, hat diefe Wunden 
deines Herzens verrathen. Es macht mir großen Schmerz, 
daß du, anftatt alle deine Kräfte zur Vertreibung deines 
Kummers aufzubieten, vielmehr überall, wo du gebt und 
ftebft, traurige Gedanken zufammenfuhft (fogar grundlofe 
Einbildungen, wie du mir mitgetheilt haft), und daß du bir 
nußlofer und vergeblicher Weile, ja felbft zu deinem größten 
Schaden Angſt und Oual bereiteft. Denn warum betrübt 
es dich, daß es dir nicht gelungen ift, mich von Kukufus 
wegzubringen? So viel an bir lag, haft du mich ja wege 
gebracht, indem du zur diefem Ende alle möglichen Ane 
firengungen aufgeboten haft. Wenn die Sache aber nicht 3 
bei dem gewünſchten Biele angelangt ift, fo follft du auch 
deßhalb nicht traurig fein. Denn vielleicht hat e8 Gott 
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gefallen, meine Laufbahn zu verlängern, damit die Sieges- 
frone um fo glänzenver ausfällt. Warum betrübft vu dich 
alfo über diefe Dinge, wegen deren ich mich felber preiſe? 
Du müßteft ja vor Freude büpfen und tanzen und dich mit 
Kränzen umwinden, daß ich eines ſolchen Glüdes bin ge- 


würdigt worden, welches meine Verdienſte weit überfteigt. 


Der grämft du dich wegen der einfamen Yage vieles Ortes? 
So bedenke doch: Nichts kann angenehmer fein als fich bier 
aufzuhalten. Hier babe ich Abgefchievenheit, Ruhe, Freiheit 
von Arbeit, Gefundheit. Hat viefe Stadt auch feinen 
Markt und feinen Handel, Das thut mir Nichts. Denn 
ich befomme Alles fozufagen aus erfter Hand; dafür habe 
ich ſowohl meinen Herrn den biefigen Biſchof als meinen 
Herrn Divsforus; beide thun alles Mögliche zu meiner Er— 
holung und Kräftigung. Auch der treffliche Patricius wird 
dir jagen, daß ich, was meinen biefigen Aufenthalt angeht, 
zufrieden und wohlgemuth bin, und mich einer fehr guten 
Berpflegung erfrene. Wenn du aber meine Schidfale in 
Caſarea beflagft, fo iſt Das deiner auch nicht vecht würdig. 
Denn auch dort find für mich herrliche Siegeskränze ger 
flochten worden, fo daß mich Jedermann Yobt und verberr— 
Yicht, bewundert und anitaunt, weil ich fo Schlecht behandelt 
und dann hinaus geihafft worden bin. Doc) foll Das bis 
jet noch Niemand wiſſen, wenn e8 auch von Vielen überall 
erzählt wird. Denn mein Herr Päanius bat mir mitge— 
Abeilt, daß e8 dort felbft Briefter des Pharetrius gibt, welche 


behaupteten, daß fie mit mir Gemeinſchaſt hätten, und 


durchaus Nichts gemein hätten mit meinen Feinden, und 
mit ihnen durchaus feine Verbindung zugelaſſen oder unters 
halten hätten. Damit ich diefe num nicht in Verwirrung 
bringe, foll Niemand davon wiſſen. Was ich babe ertragen 
müffen, ift nämlih in der That recht hart; und hätte ich 
Sonft Nichts gelitten, fo wären diefe Leiden von Cäſarea ge⸗ 
nügend, um mir eine Menge von Siegespreiſen zu ver— 
ſchaffen. So ſehr waren die Gefahren und Bedraͤngniſſe 
His aufs Nufferfte geftiegen. Ich bitte Dich aber, halte e8 
ganz geheim; dann will ich es dir kurz erzählen, nicht 





Chryſoſtomns 

0 um bie Kummer, ſondern um dir Freude zu machen. Denn | 
0 daß ich fortwährend durch ſolche Anfechtungen hindurchgehe, 
amd diefe Anfechtungen von Leiten zu erbulven habe, von 
denen ich mich dergleichen nie verfehen hätte, Das find für 

mich Gelegenheiten, Etwas zu gewinnen, Das ift mein 

Reichthum und ein Erfaß für meine Sünden. 


Als ich dem Salatier, der mich fait mit dem Tode be= 
droht hat, glüdlich entwifcht war und in Kappadocien ein 
ziehen wollte, begegneten mir unterwegs viele Leute mit der 
Nachricht, ver Herr Pharetrius erwarte mich, laufe überall 

2 





uuumher, um mich nicht zu verfehlen, biete Alles auf, um mich 
0038 feben, zu umarmen und mit Liebesbeweifen zu über— 
* häufen, und habe die Männerklöfter und Frauenflöfter alar- 
* mirt. Ich freilich habe bei dieſen Mittheilungen Nichts von 


a alle Dem erwartet, jondern mich gerade auf das Gegentheil 
Ar gefaßt gemaht. Doc habe ich davon feinem vieler Boten 
Etwas gejagt. 


2, Seine Schickſale in Caſarea. k 


Endlich fam ich müde umd erfchöpft, gerade von der 
ärgften Fieberhige durchalüht, vol Schmerz und unend— 
lichen Elends in Cäſarea an. Ich fand glüdlich eine Her- 
kerge nahe am Aufferften Ende der Stadt, und bemühte 
mich, einen Arzt zu befommen und ven innern Brand zu 

* löſchen. Das dreitägige Fieber war nämlich gerade auf 
feinem Höhepunfte angelangt; dazu famen die Beſchwerden . 
der Reife, die Müdigkeit und Erſchöpfung, der Mangel an R 
Pflege, Mangel an Lebensmitteln und Mangel an Ärzten, 
ganz matt und wie zerichlagen war ich durch die Stra® 
pazen, die Hige und die Nachtwachen; und fo kam ich denn N 
mehr todt als lebendig in der Stadt an. Da fand ſich vie 
ganze Geiftlichkeit bei mir ein, wie auch das Volk, Mönde, 
Nonnen und Arzte. Ich erfreute mich nun einer fehr guten 
Berpflegung, da Jedermann mir auf jeve Weile zu dienen 
und aufzumarten bemüht war. Aber auch jet wollte die 
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große Hitze und der Schwindel noch nicht weichen, und ih 
war in der äufierften Gefahr. Endlich trat die Krankheit 
den Rüdzug an und ließ ein wenig nad). Pharetrius aber 
nicht: er erwartete meine Abreife, in welcher Abficht meiß 
ich nicht. Als ich nun fühlte, vaß mein Zuſtand ſich all- 


mählig beflerte, dachte ich Ihon ernitlich an die Weiterreife, 


um Rufufus zu erreihen und mich von den Leiden ber 


Wanderung etwas zu erholen. Da wird plößlich gemeldet, 


die Iſaurier durchſchwärmten in unermeßlicher Anzahl die 
Gegend von Cäfarea, hätten ein großed Dorf in Aſche ges 
Yegt und fchredlich gehauft. Auf dieſe Kunde rüdte ver 
Tribun mit feinen Soldaten aus. Denn man bejorgte auch 
einen Angriff auf die Stadtz und Alle waren in Furcht, 
Alle in tödtlicher Angft, weil die Stätte ihrer Heimath ge= 
fährlich beproht war. Die Wache auf den Stabtmanern 
wurde fogar von den Greifen übernommen. Als es nun 
fo ftand, da zeigte fich plötzlich gegen Oſten eine Horde von 
Münden (fo muß man. wirklich fagen, wenn man von ihrer 
Wildheit einen Begriff geben will) und rüdte auf das Haus 
zu, in dem ich mich befand, und drohte e8 anzuzünden und 
zu verbrennen, drohte mir das Alleräufferite an, wenn ich 
nicht berausfime. Weder die Furcht vor den Iſauriern, 
noch eine ſchwere Krankheit, noch irgend etwas Anderes 


"vermochte fie nachgiebiger zu ftimmen, und fo wuthſchnau— 


bend drangen fie vor, daß felbit die Soldaten / des Statt- 
halters in Furcht gerietben. Denn auch ihnen drohten fie 
mit Schlägen, und prablten, daß fie ſchon viele folcher 
Krieger klaͤglich zuſammengehauen hätten. Als Das bie 
Soldalen hörten, nahmen fie ihre Zuflucht zu mir, und 
baten und flehten: „Wenn wir aud den Iſauriern im bie 
Hände fallen follen, fo errette uns doch vor diefen wilden 
Thieren,“ Der Statthalter eilte auf die Kunde zu meiner 
Wohnung, um mir Hilfe zu leiften. Auch auf fein Zureden 


wollten die Mönche fich nicht mäffigen, und auch er war zu 


Schwach. Da er nun die Verwirrung und Nathlofigfeit fo 
hoch geftiegen ſah und mir einerfeit8 weder rathen mochte, 
hinaus und dem fihern Tod entgegenzugehen, noch anderer = 
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wegen meiner Krankheit und wegen der drohenden Gefa 
im Gegentheil, am folgenden Tage rüdten fie noh fürs 
en ‚Hand zu fein und beizufteben; fie ſchämten fih fo fehr, daß. 
i ſagten, Das alles gefchebe auf Kommando des Pharetrius, 
‚ich war feine fhlimmen Folgen noch nicht los) gerade ımm 


die Mittagszeit, warf ich mich in die Sänfte und ließ mich 


‚und verwünfchte den Urheber diefes Elends unter allge= 








ablofen Wuth rathen mochte, im Ö 
zu bleiben, fchidte er zu Pharetrius und ließ ihn bitten, 









fr einige Tage zu gedulden. Und auch Das half nicht; 







mifher vor. Bon den Prieftern wagte Keiner, mir zur 








fie fich verbargen und fortwährend verftedt hielten, und fidy 
nicht bet mir einfanden, als ich fie zu mir bat; denn fie 








Wozu noch viele Worte? Unter all dieſen Schreckniſſen, 
den Tod in faſt ſicherer Ausſicht, vom Fieber geplagt (denn 





wegbringen. Das ganze Volk ſchrie und heulte vor Leid 


meinen Klagen und Jammern. Als ih die Stadt im Rüden 
batte, kamen langſam auch einige Geiftliche und gaben mir - 
klagend das Geleit. Der eine fagte: „Wobin bringt ihr ihn 
zum fihern Tod?" Ein anderer — einer von denen nam: 
lich, Die mir fehr zugetban waren, — fagte zu mir: „Mache 
nur, daß du fortfommft, ich bitte dich; falle immerhin der 
Iſauriern in die Hände, vette Dich nım vor ums, Denn wo 
du immer bin gerathen ntagft, du kommſt in Sicherheit, wo— 
fern du nur unfern Händen entrinneft." Als die ehren- 
werthe Seleufia, die Gemahlin meines Herrin Ruftinus, 
hörte und fah, was vor fich ging, (ach fie nämlich ſchätzte 
mich ſehr hoch,) bat fie inftändig, ich möchte in ihrem Haufe 
Einfehr nehmen, das in der VBorftadt gelegen war, fünf— 

taufend Schritt von der Stadt entfernt. Sie ließ mich zu⸗ 
gleich durch einige Leute begleiten, und mir fchlugen dorthin 
unfern Weg ein. 


3. Seine gefahrvolle nähtlihe Flucht aus 
äſarea. 


Aber auch hier ſollte dieſe Verfolgung mich noch nicht 
















Eu #tn 


Ba ne at a ne ti Dan 


u; en 


<=, = ‚u üe DS 


* 
— 
a 


-‘ 


ausrichten, weil fie mich in ihr Haus aufgenommen hät! 





honen. Als nämlich Pharetrius davon hörte, ließ er 
diefe Frau, wie fie fagte, viele und arge Drohungen 


Ich mußte davon Nichts: fie kam zu mir hinaus und. ver- 


hehlte es mir, tbeilte es jedoch ihrem dortigen Berwalter 
mit. Zugleich trug fie ihm auf, auf alle mögliche Weile 
Sir meine Erholung Sorge zu tragen, und wenn Mönde 
einen Angriff auf mich unternehmen follten, um mich zu 
ſchmähen over zu mißhandeln, dann folle er von ihren an 
“dern Befigungen die Bauern zufanımen holen und fih mit 
ihnen den Mönden zum Kampfe entgegenftellen. Sie bat 
mich auch, ihr befeftigtes und uneinnehmbares Haus zu bee 
ziehen, damit ich den Händen des Biſchofs und der Mönde 
 entginge. Allein dazır wollte ich mid) nicht verftehen, fon 


dern blieb in dem Haufe vor der Stadt, ohne von den fpäs 
tern Angriffsplänen gegen mic Etwas zu wiffen. Auch Das 
fonnte jene Menſchen no n 
Muth gegen mic; abzulaflen. Inzwiſchen ſetzte Pharetrius 
der Frau fortwährend mit Drohungen zu, drängte und 
Auälte fie, wie erzählt wird, fie ſollte mich aus ihrem Haufe 


weifen. Nun konnte die Frau feine Duälereien nicht länger 
ertragen. Weil fie ſich aber ſchämte, ihre Bedrängniß zu 


geftehen, Tieß fie, obne daß ih Etwas davon wußte, mitten 
in der Nacht in unferm Haufe die Nachricht verbreiten, die 


Barbaren feien im Anzug. Und mitten in der Nacht fam 


ver Vriefter Euethius zu mir, wedte mich aus dem Schlafe 


und fchrie mit lauter Stimme: „Steb’ auf, ich bitte Dich, 


die Barbaren find da, fie find bier ganz in der Nähe.” 
Stelle ir vor, wie mir bei diefer Meldung zu Muthe war. 
Sch fagte zu ihm: „Wa foflen wir denn thun? In die 
Stadt fünnen wir nicht flüchten, Tonft möchten wir Schlim⸗ 
mere8 zu erdulden haben, al& die Iſaurier ung anthun 
wollen.“ Cr nöthigte zum Aufbruch. Es war Mitternacht, 


eine mondlofe, ſchwarze, ftodfinftere Nacht. Das verur⸗ 
achte von Neuem große Berlegenheit, und fein Menſch war 


zur Hand, Keiner ftand mir bei; denn alle hatten mich ver? 


laffen. Von der Burcht gedrängt, den baldigen Tod er⸗ 








icht Dazır bringen, von ihrer 
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nachdem ich vorher Geheiß gegeben, die Fadeln anzuzünden. 
Aber der Priefter gebot fie "auszulöfchen, damit, wie er 
fagte, die Barbaren nicht etwa durch das Licht herbeigerufen 
einen Angriff auf ung machten. Die Fadeln wurden denn 


auch ausgelöfcht. Ein Maultbier trug meine Sänfte. Der 


Weg war äufferft uneben, fteil und fteinig. In Folge veffen 
fiel. das Thier auf ein Knie und warf mich, ver in der 
Sänfte faß, ab. Es fehlte wenig, fo hätte ich bier ven 
Tod gefunden. Ich raffte mich auf und ließ mich weiter 
ſchleppen. Der Priefter Euethius, der auch vom Laftthier 


‚abgeftiegen war, hielt mich feſt. So an ver Hand geführt, 


Tchritt ich voran, oder vielmehr man zog mich voran; denn 
sehen konnte ich eigentlich nicht; der Weg war zu Schlecht, 


wartend, ftand ich gleichwohl auf, ganz matt und elenv, 4 


das Dergiteigen zu befchwerlich, und nob gar um Mitter- 


naht! Gtelle dir vor, mas ich da habe leiden müffen, wo 
fo viel Unglüd auf mich einprang, das Fieber mich plagte, 
und wo id) von alle Dem, was man mit mir in's Werk ge- 
ſetzt hatte, gar Nichts wußte, und deßhalb voll Furcht und 
Angft vor den Barbaren war, und mich darauf richtete, 
ihnen in die Hände zu fallen. Scheint dir nicht, daß diefe 
Leiden für fib allein, wenn mir auch fonft Nichts wider: 
fahren wäre, viele von meinen Sünden tilaen, und mir 
große Ehren einbringen fünnen? Die Urfache ver Nach— 


ſtellungen aber lag, wie ich glaube, in Folgenden, Gleich 


nach meiner Ankunft in Cäſarea wurde ich von allen Leuten 
jeden Tag beſucht, von den höhern Beamten, von den ge— 


weſenen Vicepräfekten und Vorſtehern, von Profeſſoren, ge⸗ 


weſenen Offizieren, vom ganzen Volk; ſie pflegten und 
warteten mich wie ihren Augapfel. Das hat vermuthlich 
den Pharetrius geärgert, und fo hätte denn der Neid, der 
mid) aus Konftantinopel vertrieben, auch bier noch nicht 
von mir gelaffen. Das ift meine Anfiht. Ich behaupte 
Nichts, ich vermuthe nur. Was foll man nım nod) von den 
andern Widerwärtigkeiten fagen, die mir unterwegs zuge⸗ 
ftoßen find, den Befürchtungen und Gefahren ? Ich felbft 
denfe jeden Tag daran, und indem ich mich in Gevanfen 
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r damit beichäftige, ift e8 mir, als ob ich hüpfen und fliegen; — 
müßte vor Freude, daß ich einen ſolchen Schatz beſitze. 


Denn den befige ich, und dem entipricht meine Stimmung. 
Daher lege ih auch dir an's Herz, dich darüber zu freuen, 
wohlgemuth und vergnügt zft fein, und Gott zu preifen, ber 


mich gewürdigt hat, vergleichen zu leiven. Und dann bitte 


ich dich dringend, ‚behalte Das alles für dich, plaudere es 
bei Reinem aus, wenn auch namentlich die Soldaten des 
Statthafters, die ebenfalls von den Aufferiten Gefahren be— 
drängt waren, die ganze Stadt damit anzufüllen willen. 


4 Worte des Tadel! und troftvoller Er. 
mutbhigung. 


Übrigens fol Das Niemand von dir gewahr werben, 
fuche vielmehr Diejenigen zu befehwichtigen, die e8 erzählen. _ 
Wenn du dich aber wegen etwaiger Schlimmer Folgen vieler 
Unfälle betrübft, fo ſei feſt verfichert, daß ich von allen 
vollfommen befreit bin, und mich einer beffern Gefunpheit 
erfreue, als wo ich dort war. Und warum mat du dir 
Sorge wegen ver Kälte? Man hat mir ja entiprechenve 
Wohnungen hergerichtet; und mein Herr Diosforus bietet 


alles Mögliche auf, daß ich die Kälte auch nicht im Ges 9 


ringſten merke. Wenn ich nach dem Anfange urtheilen 
darf, fo ſcheint mir die jetzige Witterung wirklich morgen» 
laͤndiſch zu fein, und zwar nicht weniger al8 in Antiochien; 
fo groß ift hier die Wärme, fo ift die Temperatur. Du 
haft mich dadurch recht betrübt, daß du fagft, du nähmeft 
mir übel, daß ich vielleicht nicht beforgt genug wäre, Habe 
ich dich doch vor vielen Tagen in meinem Briefe dringend 
gebeten, mich von bier nicht wegbringen zu laffen? Mir 
fam darauf der Gedanke, e8 müßte dic, eine lange Ver— 
theibigung, viel Schweiß und Beſchwerden foften, um Dich 
wegen dieſes Wortes rein zu waſchen. Vielleicht haft du 
dich auch ſchon theilmeife durch ven Zuſatz entichulvigt: 
„Das denke ich nur, um meinen Kummer zu vermehren.“ 
Aber gerade Das ift wieder fehr tadelnswerth, daß du, wie 





Alles daran feßen follteft, um die Traurigkeit zu ver- 


“ Traurigkeit vermehrſt. Oper weißt du nicht, was für ein 


dieſem Refultat nah Kräften beigetragen; und wir find 


Su durchaus feinen Befürchtungen hin; denn fie haben fih 
zurückgezogen, find feit Beginn des Winters in ihr Gebiet 









ſt, deinen Kummer durch das Nachdenken od 
ebren ſtrebſt. Denn während du Alles thun und 














ſcheuchen, thuſt du dem Teufel feinen Willen, indem du die 






großes Übel die Traurigfeit ift? 





Wegen der Haurier fürchte Nichts mehr; denn fie find 
in ihr Gebiet nicht zurüdgefehrt. Der Statthalter bat zu 







nun bier bei Weitem ficherer, als wir in Cäfarea waren. 
Denn ih fürdte Niemand fo fehr als vie Biſchöfe. 
wenige ausgenommen. Alſo wegen der Saurier gib dich 









eingeſchloſſen und könnten alfo höchſtens nah Pfingſten 
wieder ausziehen. 





Wie kannſt du aber behaupten, daß du Keine Briefe 
befommft? Drei Briefe habe ich dir Schon zugeihidt, ven 
erſten durch die Soldaten des Statthalters, ven zweiten 
durh Antonius, den dritten durch feinen Sklaven Anator 
lius. Sie waren fehr lang. Zwei befonders enthielten - 
eine beilfame Arznei, geeignet, jeden Muthlofen oder Ge— 
ärgerten wieder aufzurichten und in eine ganz fröhliche 
Stimmung zu verfegen. Diefe alfo nimm zur Hand, lies. 
fie immer wieder durch, dann wirft dur ihre Kraft gewahren 
und durch den Gebrauch diefer Arznei großen Nutzen er⸗ 
zielen; und wenn du mir mittheilſt, daß fie dir geholfen 
haben — ich habe noch einen andern, einen ähnlichen in 
Bereitſchaft, den ich dir jetzt nicht habe ſchicken wollen, 
Denn e8 bat mich fehr betrübt, daß du faaft: ich fuche mir 
traurige Gedanken zufammen, felbft grundlofe Bhantafien, 
Da baft du ein Wort gefprochen, das Deiner nicht werth 
ift, und deſſen fogar ich mich gründlich ſchäme. Doch es 
jene Briefe nur, und du wirt fo Etwas nicht mehr fagen, 
wenn du dic auch taufendmal bemühteft, traurig zu fein. 
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Da du mir auch über den Biſchof Heraklides Meittbeie 
Jungen gemacht haft — nun er mag, wenn er will, abdanken 
und fo von Allem befreit werden. Denn es bleibt nichts 
Anderes übrig, Wenn ich auch nicht viel zu Stande ge- 
bracht Habe, fo habe ich es doch meiner Herrin Pentadia 
geſagt, damit fie ſich nah Kräften bemühe, für das Leid 
einen Troſt zu erfinnen. 


f Du ſagſt, du feieft fo kühn geweſen, mir die traurigen 
* Dinge mitzutheilen, weil du von ihm dazu aufgeforbert 
ſeieſt. Ift Das denn eine Kühnheit? Sch babe nie auf- 
gehört und werde nicht aufhören zu fagen, daß es nur eins 
gibt, was traurig ift: die Sünde allein. Alles andere ift 
wie Rauch und Staub. Was ift e8 denn Schweres, ein 
Sefängniß zu bewohnen? Ketten zu tragen? was ilt es 
Schweres, übel behandelt zu werden, da die fchlimme Be- 
handlung uns einen fo zroßen Gewinn verſchafft? mas ift 
e8 Schweres um die Verbannung und die Einziehung des 
Bermögens? Das find nur harte aber leere Worte, jeden 
traurigen Inhalts baar. Dann wenn du vom Tode ſprichſt, 
fo nennft du nur eine Schuld unferer Natur, die wir auf 
jeden Fall abtragen müffer, auch wenn Niemand fie ein— 
) treibt; wenn du von Verbannung redet, fo heißt Das 
nichts Anderes als feinen Wohnort mechleln und viele 
Städte fehen; und wenn du von Einziehung der Güter 
fprichft, fo nenuft du Freiheit und Löfung läftiger Feſſeln. 


5. Aufträge an den Biſchof Maxuthas, den Dias 
fon Moduarius und den Bifhof Hilarius, 


Unterlaß nicht, dich nach Kräften dem Biſchof Marus 
thas gefällig zu ermeifen, um ihn aus dem Abgrund empore 
zuziehen; denn ich habe ihm ganz befonders nöthig wegen 
der Angelegenheiten in Perfien. Suche au von ihm zu 
erfahren, wenn es dir möglich ift, was er dort Gutes aus— 
gerichtet hat, und weßhalb er hingegangen tft, und dann 
ſheile e8 mir mit; und laß mich auch willen, ob du bie 
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beiden Briefe, die ich an ihn gerichtet, abgegeben haſt. 


Wenn er an mich ſchreiben will, werde ich ihm wieder 
ſchreiben. Wenn er es aber nicht will, wird er dir wohl 
ſagen, ob es dort beſſer geworden iſt, und ob er Ausſichten 
bat, Etwas zu Stande zu bringen, wenn er wieder hinunter— 
reiſ'te; denn ich juchte mit ihm deßbalb eine Zufammen- 
funft. Übrigens thue nur das Deine; wenn auch Alle zu 
Grunde geben, laß du es an Nichts fehlen. Denn dein 
Lohn wird dir vollzählig hinterlegt fein. Suche ihn allo 
jedenfalls und fo gut es angeht, zır gewinnen, ich bitte dich. 






Was ich dir jett auftragen will, Das wolle ja nicht 
unterlaſſen, ſondern gib dir darum doch recht viele Mühe. 


Es haben mir die marſiſchen Mönche (die Gothen, bei denen 
der Biſchof Serapion ſich immer verborgen hielt) mitge— 
theilt, daß der Diakon Moduarius die Nachricht gebracht 
hat, der vortreffliche Biſchof Unilas, den ich vordem ge— 


weiht und in das Land der Gothen geſchickt habe, ſei ent⸗ 


ſchlafen, nachdem er ſich viele und große Verdienſte er— 
worben; und daß dieſer Diakon einen Brief des Gothen— 
fönig8 überbracht bat, worin derielbe bittet, man möge ihm 
einen Bifchof fenden. Ich ſehe nun fein anderes Mittel, 


um der drohenden Ichlimmen Wendung in diefer Angelegen- 


beit vorzubeugen, als Zögerung und Auffehub. Denn jetzt 


fünnen fie den Bosporus nicht befahren und jenes Gebiet | 


nicht erreichen. Darum forge, daß vu fie eine Zeit lang 
wegen des Winters binbalteft. Gehe doch nicht leicht 


darüber hinweg ; denn e8 wäre eine Sache von großer Bere 


dienſtlichkeit. Zmeierlei ängftigt mich nämlich ungemein, 
was etwa gefcheben könnte (möge es doch nicht eintreten): 


einmal, daß diefe Dienfchen ld. b. ver fhismatifche Patriarch - 
von Konstantinopel und fein Anhang] einen Bifchof fenvden 


werben, die fo große Frevel verübten und nad) allem gött- 
lihen und menichliben Necht feinen enden dürfen, und 
dann, daß man einen ohne Wahl und Prüfung fenden wird. 
Du weißt ja aud, daß fie es nicht darauf abfehen, einen 
guten und tüchtigen Mann zum Bifchof zu machen. Was 
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Damit Das alfo nicht gefchieht, gib dir alle mögliche Mühe, 


den Mopuarius zu beftimmen, daß er wo möglich ganz ge— 


beim und ohne Auffehen fih zu mir begebe. Wenn es aber 
nicht fein Kann, fo thue, was die Umftände geitatten. Denn 


wie es ſich mit Geldſpenden verhält, und wie es bei jener 


Wittwe zutraf, fo geht es auch mit ſolchen Bemühungen. 
Diefe Frau hatte zwei Heller geopfert und gleichwohl alle 


übertroffen, die mehr gefpendet hatten, indem fie ihr ganzes 


Hab und Gut hingegeben hatte: fo haben auch Diejenigen, 
welche fih aus allen Kräften auf gute Werke verlegen, Alles 
vollfommen gethan — fo meit ed auf fie anfommt — wenn 
fie auch Nichts erreichen, und ihr Lohn ift ihnen vollzählig 
hinterlegt. 


Dem Biſchof Hilarius bin ich jehr dankbar. Er bat 
mich brieflih um die Erlaubniß gebeten, in feine Gemeinde 
abzureiien, um dort die Angelegenheiten zu orbnen und 
dann wieder hierher zu fommen. Weil nun feine Anweſen⸗ 
beit von großem Nugen ift (denn er ift ein frommer und 
zugleich ſtandhafter und eifriger Mann) babe ich ihn auf— 
gefordert, ach feiner Hinreife Schnell zurüdzufebren. Sorge 
nun, daß ihm der Brief ſchnell und fiber eingehänbigt 
wird und nicht in verfehrte Hände fommt; denn er hat 
einen Brief von mir fehr angelegentlich und entſchieden ver— 
Yangt, und zudem ift feine Anmelenheit von großem Werthe. 
Laß dir durchaus angelegen fein, wenn nicht etwa. der 
PBriefter Helladius da ift, die Briefe durch einen veritän- 
digen und gewandten Mann den Freunden zuzuftellen. 


— See - 
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dann für Folgen eintreten würden, if dir wohl befannt. 
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Nachdem du von Jugend auf fo viel hriftliche Weis- 


heit gezeist und die menschliche Thorbeit dir unter pie Füße 


gelegt haft, erwartetelt du nunmehr ein Leben ohne Wirren 
und ohne Kämpfe führen zu innen? Wie wäre Das möge 
lich? Diejenigen, welche mit andern Menschen ringen, 
empfangen fowohl im Wettlampf als im Kriege taufend 

Wunden; du aber haft fogar den Kampf mit ven Geiltern 
der Bosheit aufgenommen, mit den Herrichaften und Mächten, 
den Beherrichern der Finfterniß diefer Welt, dur haft ihn 
fo muthvoll aufgenommen, fo viele Siegeszeihen ſchon auf- 
gerichtet und den blutvürftigen Satan, der nur auf Ver: 
derben ausgeht, fo vielfach und ſchwer geſchädigt — wie 
fonnteft du auf ein ruhiges und forgenfreies Leben hoffen? 
Das darf dich alfo keineswegs auffer Faſſung bringen, daß 
von allen Seiten Krieg und Waffenlärm und Unruben fich 
erheben; mein im ©egentheil, wenn vergleichen nicht einger 
treten wäre, dann müßte man fich vermundern. Denn mit 
der Tugend find Mühen und Gefahren immer verbunden. 
Das weißt du auch felbit, ehe ich es dir fchreibe, und haft 
nicht nöthig, es von Andern zu lernen; mie ich Dieß denn 
auch nicht in der Abficht fchreibe, um dich zu belehren. 
Denn ich weiß, daß weder die Verbannung aus der Heie 
matb, noch der Berluft der Güter (mas den meiften Men 
















eine andere Trübfal diefer Art dich wird vermwirren können. 


Sind doch ſchon die Genoffen der von folhen Leiden Heim» 


gefuchten felig zu’ preifen, und noch weit mehr die Leidenden 


Felbft. Deßhalb rühmt der heilige Paulus die Judenchriſten 


wegen beider Urfachen, indem er Schreibt: „Gedenket der 
vergangenen Tage, wo ihr, nachdem ihr erleuchtet waret, 
einen großen Leidenskampf beftanden habt, theils durch 
Schmähungen und Trübfale felbft zur Schau geftellt, tbeile 
als Genofien Derjenigen, die dergleichen litten.) Darum 
made ich" aub den Brief nicht lang. Denn man fommt 
nicht zu dem Steger, der fchon ein herrliches Siegesdenkmal 
aufgerichtet hat, um ihm Beiſtand zu leiten, fondern um ihm 
Lob zu ſpenden. Da ich nun auch einfehe, mie große Weisheit 
du in deinen Widerwärtigfeiten gezeigt haft, preife ich Dich glüd- 
fh und bewundere dich ſowohl wegen deiner bis jet be— 
währten Ausdauer als wegen der Belohnungen, vie dir dafür 
bereitet werden. Dur willft aber auch, wie ich wohl weiß, Et— 
was über mich und mein Befinden erfahren; denn ich habe 
lange gefchwiegen. Bon der fehmeren Krankheit bin ich be- 
Freit, aber ihre Nachmehen trage ich noch mit mir herum. 
Auch erfreue ich mich einer fehr guten Ärztlihen Behand 
Yung; aber ihr Nutzen gebt gleichwohl wieder verloren durch 
den Mangel an Lebensmitteln. Denn nicht nur find bier 
Arzneien bloß ſpärlich vorhanden, wie auch die andern 
Mittel, um einem durch Krankheit zerrütteten Körper wieder 
aufzubelfen, fonvdern man befürchtet auch ſchon Hungers— 
noth und anſteckende Krankheiten, und zwar find ung dieſe 
Plagen in Ausficht geftellt durch die häufigen Anfälle von 
Raubern, welche fih bis in ferne Gegenden über das Land 
ergießen, die Straßen überall verheeren und befegen und 
fo für die Wanderer fehr gefährlich geworden find, Andro= 
nifus 3. B. ift, wie er fagt, ihnen auch in bie Hände ger 
fallen und, nachdem fie ihm der Kleider beraubt hatten, 


#) Detr, 10,32: ff: 
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{chen unerträglich vorfommt) noch Mißhandlung noch irgend : 


iemand — eigen De 
‚ daß der Bote bei Gelegenheit dieſ 
werden, und du meißt, wie ſehr nich- Das 
ürde. Kannſt dur jedoch eines zuverläffigen Diannes 
t werden, ber in einer anbern Angelegenheit die Re 
‚unternimmt, fo laß mich durch ihn wiſſen, wie: 
zine Geſundheit fteht. Aber eigens zu diefem Zwede 
r um meiner Anliegen willen fol Niemand bierher 
4 men, wegen der eben erwähnten Gefahr. 
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Fünßehnter Brief. 


Daß Gott fo viele Anfechtungen nach einander aufbib 
eindringen läßt, damit deine Siegeöfrone noch berrlider 
werte, und daß er dich fo Ichnell davon befreit, vanıit tun 
nicht unter den anhaltenden Leiden, die dir zufegen, erliegeft 
— das Eine wie das Andere ift feiner maßlofen Güte zuzu- 
fchreiben. So hat er auch die Lebens chiejale jener großen 
Männer, der Apoſtel und Propheten meine ich, georonet, 
indem er bald die Fluthen fih hoch aufthürmen ließ bald 
dem Meere ver Leiden gebot und den gewaltigen Orfan in 
heitere Ruhe verwandelte. So höre denn auf zu weinen 
und dich abzubärmen, und fchau nicht bloß auf die vielen, 
ja ununterbrohenen Berbrießlichfeiten, womit man dich 
quält, fondern auch auf die fchnelle Erläfung von dieſen 
Leiden, und auf die unaussprechlich foftbaren Enti hädigungen 
und Belohnungen, die dir dafür zu Theil werden. Denn 
all das Schmerzliche, das du erduldet haft, ift Spinngewebe, 
Schatten und Rauch und no weniger als Das in Vergleich 
} zu den Belohnungen, welche du dafür zu erwarten haſt 
Was will es bedeuten, aus der Stadt ausgewieſen werden, 
wandern von Ort zu Ort, allenthalben vertrieben, an Gü— 
tern geächtet, vor Gerichtshöfe geichleppt, von Golvaten 
umbergeriffen werden, Böſes erdulden von Solden, denen 
du unzählige Wohlthaten erwielen haft, gequält werden von 
Stlaven und von Freien, da der Himmel der Kampfpreiß 
ift und jene ungetrübte Eeligfeit, die nicht mit Worten zu 
befchreiben ift, die fein Ende hat und ewigen Genuß ge- 
währt? Denfe alfo nicht mehr an die Nachitellungen, 
Duälereien und Gelpftrafen, an die beftändigen Wanderungen 
und die Verbannung; Das alles tritt unter deine Füße — 
es ift weniger noch als Staub und Koth —; denke an Das, 
was es dir einbringt: an die Schätze im Himmel, den un— 
erichöpflihen Gewinn, ven unverlierbaren Reichthum. 
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Are diefe Mühen und — haben wohl deinem 
Körper übel mitgefpielt, und die Verfolgungen der Feinde 
deine Krankheit verfchlimmert?. Da nennft du mir wieder 
die Duelle eines andern, eines unausfprechlich großen Ge 
winnes. Denn dır weißt, du weißt fehr wohl, was es heife 
fen will, eine Krankheit ftarfmüthig und mit Dank gegen 
Gott ven Herrn ertragen. Das war es, mie ich fchon oft 

geſagt babe, was dem Lazarus den Stegesfranz verfchafft, 
mas bei den Kämpfen des Job den Teufel beſchämt und 
den ſtandhaften Helden in glänzenderes Licht geftellt bat. 
Das hat mehr zu feinem Ruhme beigetragen als feine Liebe 
zur Armutb, feine Verachtung der irdischen Güter, jener 
plößliche Berfuft feiner Sinder und die vielen andern An 
griffe des Teufels; und Das bat dieſem böfen Geifte mit 
unmiderftehlicher Gewalt das Maul geitopft. 


er Das ift es alfo, was auch du ohne Unterlaß erwägen 
Soll, und dabei fei froh und mohlgemutb, daß du den 
ir größten Kampf durchkämpfſt und die Argite Anfechtung 
muthyvoll erträgft. Preile dafür den gütigen Gott, derzmar 
> mächtig genug ilt, un Alles mit einem Male endgiltig ab 
; zuthun, der e8 aber zuläßt, damit dieſer einträgliche Handel 
E für dich noch glünzender mird. Daber laſſe ich auch nicht 
ab, dich glücklich zu preiſen. 
Es hat mich gefreut, daß du dich der Händel und 
Streitigfeiten entfchlagen und duch die Zahlung der Sache 
ein Ende gemacht haft.) Du haft getban, was fih für dich 
fchidte, inden du das Geld nicht muthlos weggeworfen und 
auch andererieits nicht zu bartnädig feftgebalten haft, um 
dich nicht mit Prozefien und den Leiden, die fie im Gefolge 
3 haben, zu quälen. Du haft den richtigen Mittelweg einge⸗ 
F ſchlagen, haſt dadurch die Freiheit errungen, die dir zu⸗ 
kommt, haft Geduld, Startmuth und Ausdauer und eine 
— bewährt, die durch keine Ränke zu täuſchen iſt. 
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1, Chryſoſtomus berichtet über feinen Geſund— 

heitszuftand und ermahnt bie Dlympias, für 

ihr leibliches Wohlfein nah Kräften Sorge zu 
tragen. 


Was den firengen Winter, meinen fhmachen Magen 


und die Einfälle der Iſaurier angeht, fei darüber ohne 


Sorge und gräme dih nicht! Der Winter war zwar fo, wie 
es für Armenien Negel iſt — mehr braucht man nicht zu 
fagen —, allein mir ift er nicht beſonders ſchädlich, Denn 
weil ich e8 voraus weiß, treffe ich bei Zeiten viele Maß— 
regeln, um mic) vor den drohenden Nachtheilen zu fchüßen. 
Sch heize beftändig, das Zimmer, in dem ich mich aufhalte, 
Yaffe ih von allen Seiten ſchließen, ich verfehe mich mit 
mehr Deden und Kleidern und bleibe beſtändig im Haufe, 
Das ift mir zwar läftig, doch wegen des. Vortbeils, ven e8 
mir bringt, erträglih. Denn Solange ich drinnen bleibe, 
were ich von der Kälte wenig beläftigt; wenn ich aber ge— 
nötbigt bin, ein wenig vor die Thür zu geben und mit der 
Auffeuluft in Berührung zu kommen, dann ziebe ich mir 
dadurch nicht geringen Schaven zu. Daher forbere ich aud) 
dich auf, recht forgfältig darauf bedacht zu fein, daß du Deiner 
förperlihen Schwäche aufbelfeft. Das erbitte ich mir ale 
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einen großen Beweis deines Wohlmollens gegen mid. Ich 

weiß, daß fchon ver Kummer krank macht; wenn nun aber 
zudem der Körper durch Anftrengungen und Srankheiten 
bart mitgenommen ift, ſehr forglo8 behandelt und ihm weder 
ärztliche Hilfe zugewendet noch reichliche Nahrung zugeführt 
wird, bedenfe, daß dadurch das Übel bedeutend zunimmt. 


Deßhalb lege ich dir an's Herz, daß du Dich guter und er 


fahrener Ärzte bevieneft und angemeffene Arzneien nehmeft. 
So habe aub ich vor wenigen Tagen, als in Folge ver 
Witterung mein Magen zum Erbrechen neigte, an Sorgfalt 
es nicht fehlen laſſen und insbefondere die von meiner 
fehr verehrten Herrin Synkletium geſchickte Arznei genom« 
men; und ich habe fie nicht mehr als drei Tage anzuwenden 
gebraucht, da war die Schwäche gehoben. Deßhalb möchte 
ich dich bitten, dasſelbe Mittel zu gebrauchen und aud) da— 
für zu forgen, daß mir wieder davon geſchickt wird. Ich 
babe e8 nämlich von Neuem angewendet, wenn ich wieder 
eine Unordnung lim Magen] fühlte, und babe dadurch Alles 
in Ordnung gebracht; denn es milvert die innere Entzün— 
dung, löſ't den Schnupfen, gibt eine angemefiene Wärme, 
dient nicht wenig zur Stärkung und befördert au ven 
Appetit; und alle diefe Wirkungen habe ich im Laufe weni— 
ger Tage an mir erprobt. Lab deßhalb meinen fehr ver- 
ehrten Herrn, den Komes Theophilus bitten, er möge mir 
wieder davon zubereiten und fchiden. Und betrübe dich 
nicht, daß ich hier den Winter zubringe: denn es wird mir 
viel leichter, und ich fühle mich viel geſunder als im vorigen 
Jahr. Daraus magft du erfeben, daß du dich auch viel 
beifer befinden würdeſt, wenn du es nicht an der nöthigen 
Sorgfalt fehlen ließeſt. Wenn du aber fagft, daß deine 
Krankheiten aus der Traurigkeit entftanden find — wie 
kannſt du dann wieder Briefe von mir verlangen, da du 
doch feinen fröhlichen Muth daraus geihöpft, Sondern dich 
fo ſehr der tyranniſchen Macht des Kummers überantwortet 
baft, daß du jeßt fogar die Trennung von diefer Welt ber- 
beimünfcheit ? al8 ob du nicht wüßteft, welh großen Lohn 
man auch für eine Krankheit zu erwarten bat, wenn man 
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fie dankbar erträgt! Habe ich dir nicht ſchon oft ſowohl 
mündlich als fchriftlich über dieſes Thema geſprochen? Weil 


aber vielleicht die Faft deiner Gefchäfte oder eben die Natur 


deiner Krankheit over Die Menge der PWidermwärtigfeiten 
dich hindert, Das, was ich gefagt habe, in friſchem An⸗ 
denken zu bewahren, ſo höre mir wieder von Neuem zu, wie 
ih dir das alte Lied vorſinge, um die Wunden zu beilen, 


welche die Traurigfeit dir beigebracht bat. „Denn da 
Nämliche zu fchreiben," beißt es, „iſt für mich nicht läftig, 


euch aber dient e8 zur Sicherheit." ”) 


2, Geduld in förperlihen Schmerzen iſt et was 
ſehr Schwieriged und Verdienſtliches; der 
fromme Dulder Job. 


Was Tage ich und fchreibe ich alfo? Nichts, Dlympias, 
gereicht dem Menfchen fo fehr zur Ehre, als die geduldige 
Ausdauer bei förperlichen Schmerzen. Denn wie eben die 
Geduld unter den Tugenden bie erſte ift, den ſchönſten 
Ehrenkranz verdient und die andern Tugenden überragt, ſo 
ift dieſe beſtimmte Art der Geduld wieder herrlicher als die 
andern. Es ift vieleicht nicht klar, was ich ſagen will; ich 
will e8 deutlicher machen. Was meine ich alfo? Nichts ift 
fo fchwer zu ertragen als Krankheit des Leibes. Geld und 
But verlieren, auch meinetwegen des ganzen Vermögens be= 
raubt werben, aus einer ehrenvollen Stellung verdrängt, 
au& der Heimat vertrieben und in bie Fremde abgeführt, von 
Mühe und Schweiß aufgerieben, im Kerfer feftgehalten und 
mit Ketten beladen, beſchimpft und geichmäht und verun- 
glimpft werden, — halte es nicht etwa für etwas Kleines, 
folhe Mißgeſchicke muthvoll zu ertragen; denn Das fiehft 
dır an Seremias, diefem großen und vorzüglichen Mann, 
der gleihwohl durch dieſe Anfechtung nicht wenig in Auf- 
regung verſetzt ward; aber Das alles und felbft der Vers 


„er 


1) Phil. 3, 1. 





Be an “er Fu zur # Em nr — a ve —— 
N TE en 
- 7 uw — —— a —— 


a 
—— 


* 


an Olymipias XVi. e. Be 











x ae ren ferner wiederholte feindliche Angriffe u { 
dergleichen und endlich felbft das ärgſte aller fcheinbaren 
Übel, der Tod, der furchtbare und fchrediihe — all Das 
iſt minder bart als förperliche Krankheit. Das zeigte ſich - 
an jenem großen Helden ver Geduld, der den Tod als eine 
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ſollten ſie auch alle auf einmal den Elte 
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luſt der Kinder, 


Erlöfung aus feinen Leiden anfab, als ihn die Krankheit 


bheimſuchte, während er unempfindlich fhien, als er alle die 
andern Leiden erdulvete, obgleich ihn vie Schläge unmittelbar 


nad) einander trafen und der legte tödtlich ſchien. Denn auch 
Das iſt nicht zu überfehen, vielmehr der graufamen Bos— 


AR heit des Feindes zuzufchreiben, daß der Hauptichlag gegen 
ihn erft da geführt warb, wo er nicht mehr friſch bei 
Kräften, nicht eben erſt auf den Kampfplag hinabgeitiegen 


war, wo ihn vielmehr die vielen nach einander abgefchnellten 
Pfeile ſchon hart mitgenommen hatten, Da traf ihn der 


hirteſte Schlag, das Unglüd mit ven Pindern. Seine Kin 
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der beiderlei Geſchlechtes, ſie wurden alle auf einmal, und 
zwar im jugendlichen Alter, hingerafft durch einen gewalt— 


ſamen Tod, und die Art des Todes bereitete ihnen gleich 
; ein unerwartetes Grab. So hart war diefer Schlag. Er 


bat fie nicht — auf ihr Lager gebettet — Schauen dürfen, hat 
ihre Hände nicht Füllen, ihre letzten Worte nicht hören, 


ihre Süße und Kniee nicht umfaffen, bat ihnen den Mund 


nicht Schließen und die Augen nicht zudrücken dürfen, als fie 
fterben wollten. Das alles gewährt aber den Vätern, wenn 
ihnen die Kinder entriffen werben, nicht wenig Troit. Es 


war ihm auch nicht vergönnt, die einen zum Grabe zır ges 


leiten und dann bei der Heimkehr die andern zum Troft 
und als Erſatz für die hingefchievenen worzufinden. Nein, 
er mußte hören, daß fie zur Zeit des Gaſtinahls, wo nicht 
Zrunfenbeit, fondern Liebe herrſchte, am Tiiche, den die Ger 
Ichwilterliebe gededt, auf ihren Bolftern liegend alle waren 
verfchüttet worden, und daß dabei Alles durcheinander und 
ineinander vermifcht war: das Blut, der Wein, die Becher, 
bie Dede, ver Tifh, der Schutt, die Glieder feiner Kinder. 
Aber trogdem, als er Dieß erfuhr und das Andere vorher 
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Feuer verzehrt, theils von verſchiede nen Feinden plötzlich 


alle weggetrieben und mit ihnen Die Hirten erichlagen — ; 


; Ku — xvi. c. — F Ch con 3 


— Das war hart; denn auch fein Befi tzthum war 

Jämmerlich zu Grunde gegangen; verfündigte doch der leidige 
Bote der traurigen Kataftrophe, daß die gefammten Schafe 
und Rinderheerden tbeild durch ein vom Himmel — er 






waren), aber troßbem, ſage ich, als er fehen mußte, wiein 


Gelder daherfuhr und gegen das Haus und die Heerben 


und bie Slinder wüthete, fehen mußte die in rafcher Folge 
- anltürmenden Fluthen, die Menge ver Klippen, die tiefe 


i Vinfterniß, die unerträgliche Brandung der Wogen, da ward. 
er nicht vom Summer niedergebrüdt, ja faum empfand er 
diefe Schläge — nur insofern er immerhin Menih und 
Bater war. Als er fich aber der Krankheit und den Ge— 


2 ſchwüren preißgegeben ſah, da verlangte er nach dem Zope, 
y da klagte und jammerte er — damit bu nämlich einfeheft, 


wie fehr dieſes Unglüd härter als alle andern ift und die 


höchſte Stufe der Geduld erfordert. Das meiß felbft der 


£ Zeufel fehr wohl. Als er fah, daß der Held fih durch alle 
jene Anfechtungen nicht in Aufregung und Verwirrung 
» bringen ließ, da rüftete er fih zu vielem Kampf wie zu 
dem allergrößten, indem er behauptete: fonftfei Alles ſchon 
zu ertragen, wenn man auch die Kinder, das Vermögen, 
felbft alles Andere verliere (Das iſt nämlih der Sinn der 
Worte: „Haut um Haut”); aber Das ſei der Hauptichlag, 


wenn man fürperliche Schmerzen zu eroulden habe, Deß— 


balb konnte er nach diefem Kampf, als er auch bier ge» 


fchlagen war, das Maul nicht mehr auftbun, wenn er gleich‘ 


Ä früher noch fo viel und noch fo frech widerfprochen hatte, 
Hier verniochte er troß aller Unverfchämtheit feine Wider- 
vede mehr zu erſinnen und zog fich ſchmachbedeckt zurück. 


3 Die Berdienftlicbfeit und fühnenpde Kraft der 
Leiden durch andere biblifche Beifpieleerwiefen. 


Wenn übrigens jener Mann fich den Tod wünfchte, 


der allerfürzeften Frilt ein fo gewaltiger Sturm über feine 
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weil ihm die Schmerzen unerträglich waren, fo varfit dm 


nicht alauben, darin für dein Verlangen nah dem Tode 
eine Rechtfertigung finden zu können. Erinnere dich einmal, 
was Das für eine Zeit war, wo er den Wunfch hegte, und 
wie damals die Verbältniſſe lagen: noch war das Gele 
nicht gegeben, die Propheten nicht erichienen, die Gnade 
nicht fo ausgegoffen und verbreitet, und auch ſonſt ſtand er 
auflerhalb ver übernatürlichen Wahrheit und Wiſſenſchaft. 


Daß von uns nämlich mehr verlangt wird als von denen, 


die damals lebten, und daß wir größere Kämpfe durc= 
- impfen müffen, Das laß dir von Chriftus jagen, da er 
fpriht: „Wenn euere Gerechtigkeit nicht vollfommener ift 
als die der Schriftgelehrten und Pharifäer, werdet ihr in 
das Himmelreich nicht eingehen.“ ) Glaube alſo nicht, daß 
der Wunſch nah dem Tode jest feinen Tadel verdiene, 
fondern höre auf die Stimme des Paulus, der da Ipricht: 
„Aufgelöf’t werden und bei Chrifto fein ift zwar weit befler, 
aber im Fleifche verbleiben ift nothwentiger euretwegen.“ *) 
Denn in vdemfelben Maße, wie die Trübfale zunehmen, 
mehren fih auch die Siegesfränze; das Gold wird um fo 
Yanterer, je mehr e8 geglübt wird, und der Kaufmann 
bringt um fo mehr Waaren zufammen, je weiter er feine 
Seefahrt ausdehnt. Glaube alfo nicht, daß Das ein Kleiner 
Kampf ſei, den du jegt unternehmen mußt; nein er ift bes 
dentender und reicht höher hinauf als alle, die du fchon 
durchgemacht haft ; ich meine nämlich denjenigen, der dir 
aus deiner Krankheit erwächſt. Hatte ja auch Lazarus an 
diefent Kampf für fein. Heil genug — Das habe ich vir 
zwar fchon oft gefagt, aber Nichts hindert mich, es auch jet 
zu Sagen —; meil er die Armuth, Krankheit und Ver— 
laffenheit mit willigem Herzen getragen hatte, darım kam 
er in den Schooß de 3 Mannes, der feine Wohnung mit 
den vorüber reifenden Wanderern theilte, der aus Gehor- 
fam gegen Gottes Gebot wiederholt ein Fremdling ges 


1) Matth. 5, 20. — 2) Phil. 1, 28. 24. 
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worden war, der endlich ſeinen echten und ehlichen, einzigen * 
und erſt im ſpäteſten Alter empfangenen Sohn zum Opfer 
gebracht hatte, Nichts dergleihen hatte LTazarus getban. 


Denn ſolche Leiden, mie die feinigen, find für flarfmüthige 


Dulder ein fo großes Gut, daß fie den größten Sünber, 
wenn fie ihn treffen, von feiner fhweren Sündenlaft bee 


freien, und daß fie dem Gerechten, dem Tugenphaften nicht 
etwa einen geringen, fondern einen fehr namhaften Zuwachs 
an Gnade und Zuverficht verfchaffen. Für den Gerechten 
eine glänzende, heller als das Sonnenlicht erftrahlende 
Krone, find fie zugleich für den Sünder ein mächtig wir 

fendes Mittel zur Reinigung. Das war der Grund, weß— 
balb Paulus den Menschen, der fich in feines Vaters Ehe 
freventlih eingebrängt, feines Vaters Ehebett entweiht 
hatte, zum Berderben des Fieiſches preisgab, um ihn näm— 
lich auf viele Weife zu entlündigen. Daß nämlich dieſe 


Maßregel eben zur Reinigung von den abjcheulichen Tleden 3 


dienen follte, Das fagt Baulus felbit; höre nur: „Damit 
die Seele gerettet werde am Tage unferes Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ ) Ein zweites Beifpiel: Andere hatte er eines 
andern und zwar auch ganz furchtbaren Vergehens zu ber 
fchuldigen, daß fie nämlich das heilige Mahl unwürdig ge“ 
noffen und unwürdig an jenen unausfprechlichen Geheim— 
niffen Theil nahmen; nachdem er nun gefagt, daß ein 
Solcher des Leibes und des Blutes des Herrn fchuldig fein 
würde, — ſchau, was er nun weiter fagt, wie nämlich auch 
fie von diefer ſchweren Sünde gereinigt würden: Deßhalb 
find unter euch viele Schwache und Kranke.“) Und dann 
zeigt er ferner, daß das Schickſal diefer Chriften nicht ge- 
rade ausfhließlich ven Charakter einer Strafe hatte, daß 
e8 ihnen vielmehr zugleich einen Gewinn einbrachte, die 
Befreiung nämlich von dem Gericht für dieſe Sünde; denn 
er fügt binzu: „Denn wenn wir. uns felbit richteten, 
würden wir nicht gerichtet werden. Indem wir nun aber 


I. Ror. 5, 5. — 2) Ebd. 11, 30. 
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vom Herrn gerichtet werden, werben wir gezüchtigt, damit 
wir nicht mit der Welt verurtheilt werden.“) J— 















Aber auch die hochverdienten Helden der Tugend ziehen 
aus solchen Leiden großen Gewinn. Das zeigte ſich eine 
mal an $ob, deſſen Glanz fie erhöhten, und dann auh an 
Timotheus. Diefer ausgezeichnete Mann, der ein fo erhas 
benes Aınt verwaltete, und der mit, Baulus gemeinfam ven 
Erdkreis durcheilte, der war nicht etwa zwei oder drei 
Tage, auch nicht zehn oder zwanzig oder hundert, fondern 

viele viele Tage lang fortwährend von Krankheit heimge— 
ſucht, und fein Körper war dadurch aufferordentlih ger 
ſchwächt. Das verräth uns Paulus in ven Worten: „Trinfe 
ein wenig Wein megen deines Magens und veiner häufigen 
Schwächen!“) Und Paulus, der Todtenermeder, hat diefe 
feine Schwäche nicht gehoben, fondern hat ihn in dem 
Feuerofen der Krankheit belaflen, damit: dem Singer auch 
hierdurch ein großer Neichthbum an Gnade und Zuverficht 
aufgebäuft würde. Denn was er jelbft vom Herrn be= 
Tommen und was er vom Herim gelernt batte, Das lehrte 
er auch den Jünger. War nämlich Paulus auch nicht von 
Krankheit, fo war er doch von Anfechtungen geplagt, bie 
ihm nicht minder viele und harte Schläge verfegten und dem 
Zleiſche großen Schmerz bereiteten. „Denn e8 ward mir“, 
-  Jagt er, „ein Stachel für das Fleiſch gegeben, ein Engel des 
Satans, daß er mich mit Fäuſten ſchlage.“) Da meint er 
feine Plagen: die Stetten und Bande, die Kerkerbaft, 
ferner daß er bin und her geichleppt und oft von Henferd- 
fnecbien mit Geißeln gezlichtigt ward. Die Schmerzen und 
Leiden, die dem Vleifche daraus entitanden, nicht mehr er— 
tragend ſprach ev. daher: „Deßhalb habe ich breimal zum 
Herrn geflebt (die Zabl drei bedeutet bier die öftere Wieder- 
bolung), um von diefem Stachel befreit zu werden." ‘) Da 




















8 UL or. 11, 31. 32. — 2) I. Tim. 5,23, — 3) IL Kor. 
12, 7. — 4) Ev. 12, 8. 
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Heimfuchungen erkannte, da berubigte er fich, ja er freute 





das Bett feitgebannt bift, glaube nicht, daß du ein mül= 
ſiges Leben führt; denn indem du an deiner überaus 


ſcchweren Krankheit einen Bitttel fortwährend bei dir im 
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er Das jedoch nicht erreichte und nun den Nuten jener 


fi darüber. Alfo, wenn du auch zu Haufe bleibft und an 


Haufe haft, leideſt du mehr als Diejenigen, welche von Heu= — 


kersknechten fortgeſchleppt, hin und her gezerrt, geiolkerLunE 
überhaupt auf’8 Dualvollite gepeinigt werben. 


zu fein. Einzelheiten. 


2 Daher verlange jest nicht nach dem Tode und laß e8 
nicht an ver forgfältigen Pflege deines Körpers. fehlen; 


denn auch Das wäre nicht ohne Gefahr. Paulus ermahnt 


£ ja auch den Zimotheus, für feine Gefundbeit vecht ange— 
legentlic) zu ſorgen. 
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Nun babe ich über die Krankheit genug gelagt. MWenn 
dich aber die Trennung von mir fo traurig macht, nun 
dann hoffe zuverfichtlich, daß auch diefe ein Ende nehmen 
wird. Und Das habe ich nicht gefagt, um dic” nur zu 
tröften; nein ich weiß, daß es ganz gewiß eintreffen wird. 
Ja fo follte e8 fein: fonft, glaube ich, wäre e8 mit meinen 
Leben längft aus, ſoviel wenigitens auf die Dranglale ans 
fommt, die man mir bereitet hat. Ich fchweige von alle 
Dem, was in Konftantinopel gefcheben ift; du fannit felbit 
ermeflen, was ich auf dieſer langen und beſchwerlichen 
Wanderung ausgeltaupen habe — die meilten dieſer Leinen 
haͤtten bingereicht, mich zu tödten —, was: ich gelitten habe 
nach meiner Ankunft, nach meiner Überſiedlung aus Kuku— 
ſus, nach meinem Aufenthalt in Arabiſſus. Allein jetzt bin 
ich über Das alles glücklich hinaus, bin ganz geſund und 
allen Gefahren entronnen. Die Armenier ſind alle höchlich 
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4, Chryfoftomus hegt die zuverſichtliche Hoff» = 
nung, feine Freunde in der Heimath wieberzur 
Geben. Eindringliche Ermahnung, guten Muthes 
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verwundert, daß ich mit meinem hinfälligen, fpinnenmäfe 


figen Körper eine ſolche unerträgliche Kälte ertrage, und daß 


ich mich erholen ann, während bie Leute, die einen folden 


Winter gewohnt find, nicht wenig davon zu leiden haben. 
Ih bin bis zum heutigen Tage ohne Schaden davon ge= 
fommen, troß der vielen Angriffe von Räubern — ich bin 
ihren Händen entronnen — und troß des Mangels an 
Dingen, die mir fonft nothwendig find; muß ich doc felbft 


des Bades enibehren. So lange ich mich dort [in Kons 


ftantinopel] aufhielt, bedurfte ich deffen fehr häufig; jetzt 
aber ift mein Zuftand der Art, daß ich nad diefer Erfri« 
Ihung nicht einmal Verlangen trage, fondern auf dieſe 
Weile noch gefunder geworden bin. Meder die Ungunft des 
Klima’s noch die Ode der Gegenden noch die Spärlichkeit 
der Lebensmittel noch die Entbehrung angemeffener Pflege 
noch die Unwiſſenheit der Ärzte noch der Mangel an Bä- 
dern noch das beitändige Eingefperrtfein in einem und dem⸗ 
ſelben Hauſe wie in einem Kerker noch der Mangel an 
Bewegung, die mir ſonſt immer nothwendig war, noch die 
ſtete Geſellſchaft von Rauch und Feuer noch die Furcht 
vor Räubern noch die immerwährenden Beläſtigungen noch 
irgend etwas Anderes dergleichen hat etwas über mich ver⸗ 
mögen fünnen; meine Geſundheit ift vielmehr beffer, als da 
ih zu Haufe war; freilich babe ich auch große Sorgfalt 
darauf verwendet. 


Indem du nun Das alles erwägeſt, entichlage dich ver 
Zraurigfeit, die dich jeßt deßhalb beherrſcht, und ftrafe dich 
nicht felbft fo hart umd zuyleich fo umnöthig! Ich ſchicke dir 
biemit das Buch, das ich fürzlich gefchrieben habe, des In— 
balts: daß Dem, ver fich felbft Fein Leid anthut, Keiner 
Ihaden kann. Diele Thefe wird in der Abhandlung ver⸗ 
fochten, die ich dir jett zufende. Nimm fie denn fleiffig zur 
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Hand; und wenn deine Geſundheit e8 erlaubt, Lies fie durch 


Denn wenn du willſt, wird fie dir eine beilfame Arznei. 
jein. Wenn du mir aber wiverftrebft und dich nicht Furiren 
wilft und trog ver taufendfachen Ermunterungen und 
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tröftenden Zureden, die bir zu Theil werben, aus dem 
Sumpf ver Traurigfeit dich nicht erheben :willft, dann 


werde ih bir auch fehmerlich willfahren, d. b. ſchwerlich 
viele und lange Briefe an dich richten, wenn du doch feinen 
Nugen daraus ziehen und nicht beiter werden willft. Wie 


‘werde ich denn darüber Gewißheit erlangen? Nicht wenn. 


du es bebaupteft, fondern menn du es durch die That be— 


weiſeſt. Du haft nämlich felbft zugeftanden, daß Nichts ale 


deine Traurigfeit dir diefe Krankheit zugezogen bat; da du 
Das nun felbit eingeräumt haft, fo werde ich nicht eher 
glauber, daß du dich der Traurigfeit entlevigt haft, bift du 


von der Krankheit befreit bill. Denn wenn die Traurigkeit 


es ift, die dich franf macht (wie du auch ſelbſt geichrieben 
haft), dann muß offenbar mit vem Wegfall der Traurig⸗ 
keit zugleihb die Krankheit gehoben fein. Iſt die Wurzel 
ausgeriffen, fo fterben auch die Zweige ab. Wenn diefe aber 
fortfahren zu blühen, gefund und fräftig zu fein und ihre 
nichtönugigen Früchte zu bringen, dann fann mir Niemand 
einreben, daß dur dich ihrer Wurzel entlevigt haft. Zeige 
mir alfo nicht Worte, fondern Thaten, und wenn Du ge— 
fund bift, dann wirft du ſehen, daß du wieder Briefe be⸗ 
kommſt, länger als Reden. Das ſollte dir auch kein geringer 
Troſt fein, daß ich noch lebe und geſund bin, daß ich unter 
diefen fo ungünftigen Umftänden von Krankheit und Ges 
breiten frei bin, ‘was meine Feinde, wie ich erfahren habe, 
fehr wurmt und verdrießt. Alfo müßt ihr folgerichtig einen 
fehr großen, einen ganz vorzüglichen Troft darin finden. 
Cage nicht, deine Genoffenichaft fei vereinſamt; ſie ift in 

Folge der Leiden, die fie erpulvet, nunmehr im Himmel 
noch befier angeichrieben. 

Über ven Mönch Pelagius habe ich mich fehr betrüßt. 
Menn fih alfo herausftellt, vaß Männer von fo ſtrenger 
und abgetödteter Lebensweiſe auf Irrwege gerathen, wie 
groß muß dann der Lohn fein, ven {die ſtandhaften und 
ausbarrenden Kämpfer verdienen! Das magft du aus die⸗ 
fem Falle entnehmen. 
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Was du an dir erfahren haſt, Das iſt nicht ungewöͤhn⸗ 
lich und iſt ganz im der Ordnung. Es iſt in der That 
ganz natürlich und ganz folgerichtig, daß die fortwährenden @ 

und unausgefegten Anfechtungen die Nerven deiner Seele | 
geeſtärkt, daß fie div größern Muth und größere Kraft zu 
neuen Kämpfen verliehen und große Freude bereitet haben. 
Denn Das hat die Trübfal an fich, wenn fie eine muthe 
volle und jugendlich Fräftige Seele trifft, Das pflegt fie 
alevannn zu bewirken. Und wie das Feuer, wenn man eg | 
mit dem Golde zufammenbringt, deſſen Werth erhöbt, fo 
pflegen auch die Leiden, wenn fie goldene Seelen heim- 
ſuchen, fie zu veinigen und zu veredeln. Daher auch der 
Ausſpruch des heiligen Paulus: „Die Trübial bewirkt 

Ausdauer, die Ausdauer aber Bewährung") Das iſt es, 
0 weßhalb auch ich über diefe deine mannhafte Tugend mich 
= Treue und frohlode und in meiner Einfamkeit den größten 
e Troft darin finde. Deßhalb mögen immerhin taulend 



























Wölfe dich umzingeln und viele Haufen bösyefinnter Men- 
ſchen — ich fürchte Nichts, fondern ich bete allerdings, daß 
die gegenwärtigen Anfecbtungen und Berfuchungen ein Ende 


1) Röm. 5, 4. 
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große Reichthümer zu erwerben verfteht, ganz unbeforgt und 


voller Muth. Denn womit werden fie dich ſchrecken innen, 


fie, die doch alle Angriffe fchließlich nur gegen fich Selbft 


unternehmen? Durch Geloftrafen? Aber ich weiß ganz 


beftimmt, daß du Gelb für Staub erachteft und geringer 


als Koth. Dper vielleicht durch Vertreibung aus dem nr 


Haufe und dem Vaterlande? Aber du verftehft eg, in den 


großen und volfreichen Städten gerade fo zu wohnen wie 


in einfamer Wüſte, indem du die ganze Zeit in ruhiger 


Muße verbringft und die Scheindinge  diefes Rebens unter. 


bie Füße trittft. Vielleicht drohen fie gar mit dem Tode? 
Aber du haft dich auch dafür vorgefehen und dich im Ster- 
ben ftet3 geübt; und wenn fie dich zur Schladhtbant führen, 
führen fie einen Leib dahin, ver fchon geftorben ft. Wozu 


noch Dieles aufzählen? Niemand kann dir irgend Etwas 


der Art zufügen, ohne zu entveden, daß bu gerade darin 
ſchon feit langer Zeit geduldige Stanvhaftigfeit mehr als 
hinlänglich geübt haft. Denn indem du immer ben engen 
‚und fchmalen Weg gegangen, haft du dich in alle Dem ge= 
übt. Darum baft du dich, nachdem vu dir diefe herrliche 
Kunſt in ver Schule der Vorbereitung und Übung angeeignet, 
jetzt im Kampfe glängender bewährt, indem du troß Allem, 
was dir vorkommt, nicht bloß ungefchredt und unverzagt 
bleibft, fondern gar freudig bewegt, gleichſam beflügelt auf- 
büpfeft, und den Reigen führft. Denn was du vordem 
durch Übung gelernt, Das bringft du jett kämpfend zur 
Anwendung und zwar mit großer Leichtigkeit; obgleich mit 
eines Weibes Leib behaftet, der zudem fchmächer ift als ein 
Spinnenleib, fpotteft du fiegreich der rafenden Wutb fräf- 
tiger, zähneknirſchender Männer und bift bereit, mehr au 
leiden, als fie dir zufügten. Glücklich und dreimal glücklich 
bift du ob der GSiegeöfronen, die deiner dafür warten, ia 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften TIL. Br. 39 


BP a NE a EA ir IR 3 a Be ar Be nF aa Te 
* * ir Re U ER ET TORTE 
a” * Pe a re 


809 


bmen und feine neuen mehr folgen mögen; fo bete ih 
ach der VBorfchrift des Herrn, der ung zu beten befiehlt, 
E anit wir nicht in Verſuchung fallen; wenn fie nun aber. ER 
wieder von ihm zugelaffen werben, dann bin id wegen 
deiner golvenen Seele, die fich auch aus biefen Leiden fer 
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ſchon ob ber Kämpfe felbft. Denn Das haben ı 
mpfe an fich, auch vor den Siegespreifen, Schon au 


mpfplag verfchaffen fie ung Entſchädigung und B 
lohnung: die Freude, die dir jegt daraus erwädhlt, 









tigkeit, daß du ferner nicht anfzureiben und nicht zu 


noch durd Jemand etwas Schlimmes erleiden kann, daß 
du inmitten fo hoch gehenvder Fluthen wie auf dem Felfen 
ſtehſt, daß bu endlich bei ftürmifcher See es fertig bringfi, 
‚gerade wie mit günftigen Wind und bei ruhig beiterm 
Wetter zu fahren. Das ift Lohn für die Trübfal ſchon bier 


ich weiß, daß du jeßt, vor Freude auffliegend, dich kaunı 
‚noch mitt dem Peibe bekleidet glaubft, und daß du, wenn die 
Stunde ruft, den Leib mit leichterm Sinn ablegft, ala An— 
dere die Kleider, bie fie tragen. Freue dich alfo und fei 
frohen Muthes, fowohl über dich felbit als über Die, welche 


Gauſe, nein im Kerker, in Banden, in folternden Beinen. 
Beklage und beweine nur Die, welche Solches verüben; 
denn ſo ziemt e& fich für deine chriftliche Lebensweisheit. — 
Da du aber auch über meine förperliche Geſundheit Etwas 
wiſſen willft: ich habe jest vie Krankheit, die mich vor 
Kurzem plagte, überwunden und befinde mich nun beffer; 
wenn nur nicht der Winter, der wieder heranrückt, meinen 
ſchwachen Magen übel zurichtet. Vor den Ifauiern aber 
S find wir vollkommen geſichert. 

n 


en — — 


den 3 
en Muth, die Ausdauer, die Tapferkeit und Stande 


überwinden, daß du über Alles erhaben. und durch Übung 
18 zu dem Punkte vorgefchritten bift, wo man unmöglich 


auf Erden und vor dem Himmelreihe. Denn ich weiß, ja 


ven feligen Tob geitorben find, nicht im Bett und nicht zu 
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